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Vorwort des Herausgebers. 


enn unter dem Titel von Eschenburg’s 
Theorie und Litteratur der schönen Redekün- 
ste gegenwärtig ein ganz anderes Buch erscheint, 
als welches er verfafst hat, so geschieht dem 
wackeren Mdnne damit einiges Unrecht Denn 
auf seinen Namen soll er nehmen, was seiner 
Gesinnung fremd, ja ganz zuwider ist Durch 
seine Auctorilät soll er einfiihren, was ehen die 

Auctorilät seiner harmlosen Paragraphen um- 

« 

stürmen soll. 

Andererseits wäre vielleicht das Unrecht 
noch gröfser gewesen, hätte man sein Com- 
pendium, da es aufs neue verlangt wurde, dem 
Buchstaben getreu wieder abdrucken lassen, 
jetzt, da das Buch, eben weil es unverändert 
geblieben, unwillkührlich ein anderes gewor-- 
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den ist, als was es war; denn es war eine 
schlichte Darstellung der in der Zeit gel- 
tenden Kunstregeln. Somit scheint wiederum 

* 

dem Buche nur sein Recht zu geschehen, wenn ' 
diese seine Bedeutung wieder hergestellt wird, 
wenn an die Stelle der damaligen Ansichten, 
die Eschenburg ja nicht aus sich selbst enlwik- 
kelle, seiner Absicht getreu die jetzigen gestellt 
werden. Und so ist auch der vorstehende Ti- 
tel zu fassen. Das Buch will gegenwärtig sein, 
was Eschenburg’s Theorie bei ihrem ersten Er- 
scheinen vor mehr als einem halben Jahrhun- 
dert gewesen ist. 

Doch mufs man es in Frage stellen, ob 
überhaupt ein Gleiches für unsere Zeit zu lei- 
sten sei. Damals, in einer Periode, die, von der 
Tiefe der speculativen Philosophie weit ent- 
fernt, selbst an der Kantischen Kritik noch kei- 
nen Theil halle, gab es wirklich eine Anzahl 
allgemein anerkannter, einfacher und bestimm- 
ter Kunstregeln, die, ohne an ihrem Gehalte 
merklich zu verlieren, auch für jüngere Schü- 
ler sich leicht und fafslich vertragen liefsen. 
Jetzt sind diese Regeln zum Gespött gewor- 
den. Aber die Kunstphilosophie hat auf ihrem 
weit höheren Standpuncte noch nicht diejenige 
Anerkennung, vielleicht auch nicht diejenige 
. Durchbildung erlangt, dafs man ihre Sätze mit 
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dem Vertrauen auf allgemeine Zustimmung in 
didaktischem Tone aussprechen könnte. Und 
könnte man es auch, so enthielten sie -doch 
jedenfalls tiefere Gedankenbestimmungen, als 
dafs sie ein ganz müheloses Verständnifs zulie- 
fsen. Die Aufgabe also, welche Eschenburg 
nach dem Urtheile seiner Zeit so glücklich lö- 
sete, ist gegenwärtig eine viel schwierigere. 

Ich habe es daher nicht ohne einiges Be- 
denken gewagt, der Aufforderung und Einsicht 
meines verehrten Freundes, Dr. Parthey, des 
Herrn Verlegers, nachzugeben, und das vom 
Publicum in einer fünften Ausgabe verlangte 
Buch nach meinem besten Wissen zeitgemäls 
umzuschaffen. 

Wenn es leicht und erfreulich ist, aus ei- 
nem eigenen lebendigen Keime ein Werk frisch 

•k 

und selbständig emporwachsen zu lassen, so 
fühlte ich mich hingegen vielfach behindert, 
indem ich das fremde Gebilde, das mir oft 
geistlos erschien, mit neuem Geiste beleben und 
verjüngen wollte. Ich war bemüht, nichts ohne 
Noth zu verwerfen, und doch, wenn ich mich 
in das Vorhandene möglichst zu fügen gesucht 
hatte, waren endlich nur wenige Spuren des- 
selben übrig geblieben, und auch diese stören 
mich noch. 

Die ganze Tendenz des Buches ist eine 
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andere geworden. Statt dafs Eschenburg Re- 
gel^|i und Vorschriften für den Künstler auf- 
stellte, die, auch aufs beste abgefafst, dem schaf- 
fenden Genius gegenüber stets etwas Lächerli- 
ches behalten , «glaubte ich das Nützlichere zu 
leisten, wenn ich vielmehr das Wesen, die Ei- 
genthümlichkeiten und gegenseitigen Beziehun- 
gen der Kunstgattungen in das Bewufstsein zu 
rufen, wenn ich durch Einsicht in die Kunst 
die hervorbringende oder aufnehmende Thätig- 
keit zu unterstützen bemüht wäre. 

Unter jenen übermüthigen, an Inhalt und 

Form die Regel verspottenden Xenien Göthes 

und Schillers sind einige auf die Theorie des 

\ 

Braunschweiger Professors gerichtete Zeilen: 
„Zeichen des Pegasus.“ 

„Aber seht ihr in B * * den Grad ad Pamaamm, so bittet“ 

, höflich ihm ab, dafs ihr euch eigene Wege gewählt“ 

Der Vorwurf der beiden grofsen Dichter 
ist nun nicht blos dadurch beseitigt, dafs die 
Xenien selbst mit in das Buch einregistrirt sind, 
sondern gründlicher durch die angegebene Ten-' 
denz des Buches, nicht Wege vorzuschreiben, 
sondern nur Betrachtung, Anschauung ' 

zum Inhalte zu haben. * 

Eine Art von' Einseitigkeit und Beschränkt- 
heit ist von dem Plane des für so nützlich er- 
kannten Buches unzertrennlich eben dieses 
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1 

Einregislriren in gewisse Kategorieen, dieses 
Trennen und Auseinanderhalten der Kunstgat- 
tungen, die doch in einem lebendigen Zusam- 
menhänge stehen, und auch nach ihrer Gemein- 
samkeit, nach ihrem nothwendigen Uebergehen 
in einan(ier betrachtet sein wollen. Auch jede 
einzelne Kunstgattung für sich verändert ihr 
Wesen auf den verschiedenen Entwickelungs- 
• stufen 'der Weltgeschichte; sie ist eine andere 
in der antiken, romantischen, modernen Welt. 
Dieser lebendigen Entwickelung hinlängliche 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, verbietet, wie 
gesagt, der Plan des Buches. So sind auch 
die angeführten lyiusterwerke der Litteratur. aus 
ihrem historischen Zusammenhänge herausge- 
rissen, und werden nur insofern angeführt, als 
sie' ausgezeichnete Beispiele ITir einzelne streng 
gesonderte Gattungen abgeben. 

Hiebei zeigt sich noch eine Inconvenienz, 
die der Plan des Buches mit sich bringt. Eben 
weil ein lebendiges Erzeugnifs der Litteratur 
noch etwas ganz anderes ist, als blos ein Mu- 
sterstück einer Kunstgattung, so kommt es, dafs 
manche genialste Werke, welche Blüthen eines 
Volkes, eines Zeitalters sind, sich nicht, gleich 
anderen, in diese oder jene Kategorie stellen 
lassen. Sie haben eben nicht ihres Gleichen, 
womit sie zusammengeordnet werden könn- 
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teil. .Wenn wir in der Litteratur des Epos von 
der Göttlichen Komödie gesprochen haben, so 
ist sie wenigstens nicht als ein Beispiel einer 
sonst auch behandelten Gattung aufgestellt Das 
grofse Dichtwerk Deutschlands, den Faust, un- 
ter den übrigen Musterbildern für die Kunst- 
gesetze der Tragödie anzuführen, haben wir 
lieber ganz unterlassen. 

So wenig es möglich ist, die Gattungen 
und Arten der Poesie den herkömmlichen Be- 
nennungen und zugleich dem Begriffe gemäfs 
einzutheilen, und in dieser Trennung befriedi- 
gend zu behandeln, so durfte doch jedenfalls 
nicht in dem völlig neuen Buche ,die alte Ein- 
theilung der Poesie in die beiden ausschliefs- 
lichen Gattungen von Epos und Drama beibe- 
halten werden, wo denn die Lyrik eine von 
den zahlreichen Unterarten des Epos bildete. 
Epos ist, so hiefs es, wo der Dichter selbst re- 
det, Drama, wo er Andere reden läfsL Jean 
Paul, der diese Eintheilung geistreich verspot- 
tet, hatte selbst in der ihm eignen Weise, sei- 
nen glücklichen Einfallen mehr als dem Erfor- 
dernifs des Gegenstandes zu folgen, lyrische 
Poesie und so manche Unterart in seiner Vor- 
schule der Aestbetik gänzlich übergangen. Gö- 
the, im westöstlichen Divan, stellt die Dicht- 
arten nur alphabetisch zusammen, und weist 
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darauf hin, wie in einer jeden von^ ihnen die 
getrennten oder vereinigten Elemente der drei 
ächten Naturformen der Poesie, Epos, Lyrik 
und Drama, aufzusuchen seien. 

Noch sind einige Bemerkungen zur Ver- 
ständigung erforderlich. Unerachtet des Be- 
strebens, den allgemeingültigsten Grundsätzen 
treu zu bleiben, habe ich doch über viele Puncte 
keine so genügenden Vorarbeiten gefunden, dafe 
ich nicht meine eigenen Ansichten selbständig 
hätte aussprechen müssen. Die Citate unter den 
Para*graphen weisen seltener auf übereinstim- 
mende, als auf abweichende Ansichten frühe- 
rer Schriftsteller hin, und sollen zur Geschichte 
der Vorstellungen über den behandelten Ge- 
genstand dienen. Daher sind auch solche 
Werke, die jetzt für veraltet gelten, nicht völ- 
lig mit Stillschweigen übergangen. 

Da das Buch nicht mehr für einen engen 
Kreis von Schülern bestimmt ist, vielmehr ei- 
nem jeden Gebildeten sich empfehlen möchte 
so wird man’ entschuldigen, wenn die Darstel- 
lung nicht ganz den Erfordernissen des trocke- 
nen Lehrstiles entspricht, die doch darin selbst 
vorgetragen und empfohlen werden. Oft hat v 
es mir leid gethan, der nöthigen Popularität 
die philosophische Tiefe und Präcision auf- 
opfern zu müssen. 
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", So. wäre denn genugsam auf die Mängel 
des Buches hingewiesen, um dem oberflächli- 
chen Beurtheiler den Tadel zu erleichtern; der 
gründlichere wird meine redliche Bemühung 
durch nutzbare Winke zu fördern wissen. 

- ^ V • » . • 

. JH. Pinder- 

^■eTlinj'im März 1836. 

‘i ■: li- ' ' . ■ ■ 
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Einleituag. . - > 

SdiönLeit, tLonst,' §. 1. — Einzelne Künste, §.2 — 6. — Datstel- 


§. 13. — Xra|^cli,^kqi^$pj^.liniporiBtM^ §. 14. — Genie, §. 16. 
I — EinbildufiguFfäß d. g. w., §ü i'6. — Gesc{ii£|)j^,4^r Aestnetik, 
. §. 17. 18. — LiUeralnr der A.q^tlietUr, §. 19. — 7oetiIcj Kbetörik, 


Poetik. ' ' 

■IPoesie, Prosa, §. 21. ^2. — . StolT, Behnndlang, §. 23. — 'Poetischer 
’ Stil, §. 24. ' — Poetisches Genie, §. 25. — Erworbene Eigenschaf- 
ten, §. 26. — Poetische Begeistemng, §. 27. — Bedeutaiig der 
Theorie, §. 28. — Rhjthmos, Metram, Prosodie, §. 29 — 31. — 
Zeilmaafs, Tonmaafs, §. 32. — Füise, §. 33. — Versarten, §. 34. 
— Caesnr, §. 35. — Diaerese, §. 36. — WerÜj des Silhenmaa* 


beschichle des neims, 47. , — Gewandtheit der deutschen sprä- 

che, §. 48. — Ursprung der Poesie, §. 49. — Geschiclite der Poe- 
sie, §. 50 — 60. — Litteratur der Poetik, §. 61. 62. — Poetische | 
Gattungen und Arten, §. 63 — 66. 

Epos. 

Theorie des Epos, 5. 67—80. — Litteratur des Epos, §. 81 — 98. | 

Das komische Epos, §. 99 — 106. — — Roman, §. 107 — 

111. — Novell^ — Mährchen, §. 113. — Legende, §. 114. 

— TausehdT und eine "Nacht, §. 115. — Griech. und riiin. Roinan- 
litteratnr, §. 116. — Romane des Mittelalters und der neueren 
Zeit, §. 117 — 121. Poetische Erzählung, §. 122 — 126. 

Lyrische Poesie. 

Lyrische Poesie im Allgemeinen, §. 127 — 129. — Ode, §. 130 — 
141. (Hymne, §. 133-135. Heroische Ode, §. 136—138. Di- 
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tbyrambo« §. 139. Philosopfaiache Ode, §. 140. 141.) — Lied, 
§. 142 — 148. — — ^“Höinanze ond Ballade, §. 149 — 152. — Gao- 
^ne, §. IM. — Sonett §. IM. 155. — MadijK»!, 156. — 
Triolett, Rondeig, §. 157. — — Cantate, $. 158. — ^ 


f cKie §. 170-179. — HjU, §. 180-190. - Satire, §. 191 — 
aoIT — Lehrgediclit, ^^202 — 210. — Puetiache Beschreibao|; , 
§. 211—216. — Poeliache Epiatel, §. 217 — 219. — Hrroide,^. 
220 — 225. — Epigramm, 226 — 237. — Rlthael, §. 238. 239. 
— Aesopiacbe Fabel, §. 240 - 255. - Allegorie, f 250 - 262. 
— Parabel, §. 263—265'. — Parodie und TraycaUe, 266 — 268^ 


Dramatische Poesie. 

Dramatiacl»ea Geaprich, §. 269 — 276. — Daa Drama nberbaopt, 
277 — 292. — TraROdir, §.293 — 303. — LiUtratur der Tr.^gOdi^ 
§. 304 — 312. — Komödie and Scbaoapirl, §.313 — >320. Liller»- 
tnr derselben, §. 321-329. - Oper. §. 330 - 33&. LiUeratnr 
derselben, §.336-339. 

Bhetorilt. 

Einleitnhg. Von der Rhetorik Gberbaapt, §. .340 — 354. 

I Allgemeine Tbeorie der prosaischen Schreibart, §. 355 — 391. 
" ßeclamation, §.392. — Briefstil, §. .393 — 403. — Geaprüch, 
§. 404 — 411. — Abhandelnde Schreibart, §. 412 — 424. — 
Hiator.iBche Uarstellung, Charakterschilderung, 

• §. 441 . 442. — ' Uiographie, §. 44,5 — 445. — fflnst» der bbtort- 

•cben Darstellung, §. 446 — 451. — Kunst dey Redners, §. 
452 — 475., Muster der Beredsamkeit, §. 476 — 479. . ' . 
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§• Ir 

Die Theorie der schönen Redekünste, welche uns 
hier beschäftigen wird, bildet einen Theil der Lehre von 
der Kunst überhaupt. Kunst ist das Herrorbringen des 
Schönen durch den Menschen. Das Wesen der Schön- 
heit aber mit einer Definition zu erschöpfen, zumal wenn 
deren Sinn nicht durch ihre Stellung in einem abgeschlos- 
senen Systeme der Philosophie deutlich wird, ist unmög- 
I lieh, und man mufs erwarten, erst nach einer weiteren 
I Entwickelung verstanden zu werden, wenn man sich der 
' Formel bedient, das Schöne bestehe in der unmittel- 
baren Einheit der Idee und der einzelnen Erscheinung, 
wodurch die gegenwärtige, endliche Wirklichkeit durch 
und durch nichts Anderes ist, als Ausdruck der unend- 
lichen Idee. Das schöne Kunstwerk ist demnach ein 
durch menschliche Tbätigkeit faervorgebrachter einzelner 
Gegenstand, in welchem ganz die Idee gegenwärtig ist. 

Wir schicken liier, um in die Theorie der schönen Redekünste 
einznleiten, einige allgtmeinere Sätze aus der Aesthetik voraus. 
Die Aesthetik nlmlich, oder Wissenschaft vom Schönen, han- 
delt von dem Begriffe des Schönen an sich, ferner von der Realisi- 
rung dieses Begriffes in den Künsten, endlich von dem schaffen- 
^ den Kunstgenie selbst. Ohne diese drei Sphären zu umfassen, 
haben wir nur das Yerbältnifs der schönen Redekünste zu den 
anderen Kunstgattungen, und somit ihre Stellung in der Kunst 
überhaupt zu betrachten, wobei auch einige Bemerkungen Uber 
das Schöne und die verwandten Begriffe, so wie über das We- 
sen des Künstlers nicht ganz zu übergehen sind. 

Eschenb. Th. 1 
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2 Einleitung. 

§. 2 . 

Um in die Welt der Erscheinung einzutreten, mufs 
das Kunstwerk, die Form des Zeitlichen und des 
Räumlichen, des Nacheinander- und Nebeneinander- 
seins annehmen. Diejenige Kunst, welche in den Mo- 
menten der Zeit ihre Erscheinung hat, ist die Musik; 
der Sinn, durch welchen sie wahrgenommen wird, das 
Gehör. Hingegen im Raume und ffir das Auge wir- 
ken die bildenden Künste: Architektur, Scul- 
ptur und Malerei. Wenn in den bildenden Künsten 
ein vom Menschen gestalteter äufserer Gegenstand, in 
der Musik hingegen die Thätigkeit des Menschen selbst 
das Kunstwerk ist, so vereinigt sich Beides in den räum- 
lich-zeitlichen Künsten: der Tanzkunst (Orche- 
stik), der Geberdenkunst (Mimik) und der Schau- 
spielkunst; hier macht sich der Künstler selbst zum 
Kunstwerke, ist der selbstthätige Gegenstand. Dieje- 
nige Kunst endlich, welche das Erscheinen in der Zeit 
und im Raume nicht blos äufserlich vereinigt, sondern 
vergeistigt, wo Raum und Zeit nur als Vorstellungen 
von räumlichen und zeitlichen Dingen vorhanden sind, 
ist die Dichtkunst, welche nebst der ihr verwandten 
und untergeordneten Redekunst unter dem gemeinsamen 
Namen der schönen Redekünste begriffen wird. 

Wir haben im Obigen nnr die Hauptgattungen der Künste genannt; 
man kann aber an die Architektur die ihr verwandte seliOne Gar- 
tenkunst anschliefsen, zur Scnlptur die Künste des Stein- und 
Stenipelschneidens n. s. w. hinznfügen, von der Malerei die Zeich- 
nenkunst, so wie die Konst des Kopferstechens, Holzscbneidens, 
Steinzeichnens n. s. w. nnterscheiden. — Indem wir übrigens die 
Künste hier nach der Art ihrer Erscheinung Sufserlich eintbeilen, 
wie es gegenwSrtiger Theorie oder Betrachtung der als vorhan- 
den vorausgesetzten Künste geziemt, bemerken wir, dafs eine 
eigentliche Philosophie der Konst, wozu Gegenwürtiges nnr als 
Vorbereitung dienen kann, nach der Art, in welcher die beiden 
Momente der Schünheit, nämlich Idee und Erscheinung, Inhalt 
und Ausdruck, sich gegenseitig dorchdringen, die Kunst orga- 
nisch zu gliedern hat. Sie ist symbolische Kunst, indem sie 
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. , nach volUcommener Verlcörpernnf; der Idee nur strebt, classi- 
Bche, wenn sie dieses Ziel durch Darstellung der individuellen 
Gestalt erreicht, romantische, wenn sie durch vorwaltende Gei- 
stigleit jene Versinnlichung der Idee Dberschrcitet. Die diesen 
drei Stadien der sich entwickelnden Kunst entsprechenden ein- 
zelnen Kunstgattungen sind: 1) die, loliierlicbe Kunst der Ar- 
chitektur, 2) die objective Kunst der Sculptur, 3) die subjec- 
tive Kunst der Malerei, Musik und Poesie. 

§. 3 . 

Betrachten wir nun weiter die Eigenthflmlichkeiten 
der einzelnen Künste, so ergiebt sich zunächst Folgendes: 
Die Musik, welche in der äufsem Natur kein Vorbild 
cor Nachahmung findet, drückt durch schöne Aufeinan- 
derfolge der Töne (Melodie) und schönen Zusammen- 
klang derselben (Harmonie) unmittelbar die Empfindung 
aus. Aehnliche Gesetze, wie in der Zeit die Musik, be- 
folgt im Raume die Architektur, beide beruhen auf 
gleichartigen mathematischen Verhältnissen, daher man 
die Architektur eine erstarrte, krystallisirte Musik ge- 
nannt hat. Die Sculptur stellt im todten Stoffe, in 
Stein und Erz, die schönste körperliche Gestalt als Aus- 
druck des Geistes dar; weil aber die menschliche Gestalt 
die geistvollste ist, und nur in ihr der selbstbewufste Geist 
seinen Ausdruck findet, so ist diese der vorzüglichste und 
fast einzige Gegenstand der Sculptur, die überhaupt «ige 
Grenzen hat. Weiter ist das Reich der Malerei, die 
zum Ausdruck des Geistes nicht wirklich Körperliches 
bildet, sondern, freier von der Materie, nur auf 'der 
Fläche den Schein des Körperlichen hervorbringt, um 
Geistiges darin erscheinen zu lassen. 

§• 4 . 

Wenn aber in der Malerei noch immer ein äufserer 
Gegenstand gebildet und hingestellt wird, dessen Ein- 
druck zunächst durch den äufseren, wiewohl geistigsten 
Sinn des Auges geschieht, so verhält es sich ganz an 
ders mit der Dichtkunst; ihr Material sind geistige 
Bilder und Vorstellungen, in ihr geistigstes Gewand, das 

1 * 
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Wort, gekleidet; selbst Sinnliches vor die Anschauung 
zu bringen, bedient sich die Dichtkunst Übersinnlicher 
Mittel, dahingegen die bildenden Künste Geistiges nur 
insoweit auszudrücken vermögen, als cs sich iin Körper- 
lichen abspiegelt. Das Werk der Dichtkunst kommt uns, 
wenn auch mittelst der Sinne, doch unabhängig vom Sin- 
nen-Eindrucke, und gleichgültig, ob durch Sprache oder 
Schrift, durch Ohr oder Auge zu. Wie es im Geiste 
des Künstlers erzeugt ist, wird es auf dessen Veranlas- 
sung in einem jeden Geiste wiedererzeugt; die Rede oder 
Schrift ist nicht das Gedicht, sondern blos das Mittel, es 
mitzntbeilen. Wer es im Gedächtnisse bat, der besitzt 
es ganz; was bei allen anderen Kunstwerken nicht der 
Fall ist. 

§. 5 . 

Endlich die räumlich -zeitlichen oder körperlichen 
Künste, in welchen der Mensch selbst sich zum Kunst- 
werke macht, stehen in dem Verhältnisse zu den übri- 
gen Künsten, dafs die Tanzkunst zunächst der Musik 
entspricht, die Mimik der bildenden Kunst, die Schau- 
spielkunst aber der Poesie. Denn in der Tanzkunst 
wird vom menschlichen Körper durch schöne Verschlin- 
gung und Aufeinanderfolge von Bewegungen die musika- 
lische Harmonie und Melodie dargestellt. Wenn aber 
hier nur ein allgemeines Gefühl zum Grunde liegt, so 
kommt es in der Mimik zu einem bestimmteren geisti- 
gen' Ausdrucke; hier bewegt sich gleichsam die schöne 
Statue, und statt dafs die bildende Kunst Vorhergehen- 
des und Nachfolgendes in Einen Moment züsammendrän- 
gen mufs, sehen wir hier in einer Folge von Momenten 
Eine ausdrucksvolle Geberde aus der anderen hervorge- 
hen. Wenn der menschliche Körper durch den Tanz 
den in der Zeit versebwebenden Tönen eine körperliche 
Erscheinung im Raume hinzufügt, so leiht er durch die 
Mimik der im Raume bewegungslos erscheinenden sta- 
tuarischen Schönheit die Bewegung in der Zeit. — Zur 
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niiinischeu Darstcllang endlich kommt in der Schauspiel- 
kunst noch die Sprache, der unmittelbarste Ausdruck des 
Geistes, hinzu, welche sonst unter den Künsten nur der 
Dichtkunst als Element angehört. 

§. 6 . 

Alle Künste zwar, sind darstellend, allein nur 
einige sind es im engeren Sinne. Sie stellen sämmtliclt 
dar, indem sie die Idee zur Erscheinung bringen, einen 
im Geiste des Künstlers vorhandenen idealen Gegenstaqd 
ausdrücken. Doch werden diejenigen Künste, die kein 
Vorbild in der Natur haben, also Musik, Architektdr, 
Tanzkunst, nicht eigentlich darstellende Künste genannt, 
vielmehr wendet man diesen Namen auf solche Künste 
an,' welche Abbilder der in der Natur- vorhandene!) Ge- 
genstände als Ausdruck der Idee gebrauchen ; diese sind 
Sculptur, Malerei, Mimik und Schauspielkunst, unter den 
Gattungen der Poesie aber werden -vielmehr dje epische 
und die dramatische Gattung, welche einen äufsgr^ Stoff 
behandeln, darstellend genannt, als die lyrische Gattung, 
welche Ausdruck der Empfindung ist 

§•7. 

Als höchsten Grundsatz aller Kunst hat Aristoteles 
die Nachahmung (/tifitjaig) aufgestellt; in der Folge 
hat man daraus Nachahmung der Natur, endlich Nach- 
ahmung der schönen Natur gemacht.' Soll dieses Prin- 
dp einen genügenden Sinn haben, so ist es nicht von 
der Nachahmung einzelner Naturgegenstände zu verste- 
hen, welche überhaupt nur bei den eigentlich darstel- 
lenden Künsten möglich wäre, sondern es heifst, „die 
Kunst' soll nach dem Muster der grofsen Natur selbst- 
ständig schaffend und organisirend lebendige Werke bil- 
den, die durch eine in wohnende Kraft bestehen, und, 
wie das Sonnensystem beweglich, vollendet in sich selbst 
zurückkebren. Jedes schöne Ganze aus der Hand des 
bildenden Künstlers soll ein Abdruck sein des höchsten 
Schönen im grofsen Ganzen der Natur.“ 
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6 Einleitung. 

Dieh ist treiilicli MiK^rfiibrt von A. W. v. Schlegel: nlJeber das 
VerhSitnifs der achSoen Kunst xor Natur“, Kritische Schriden 
Bd. II. S. 310 IT; womit Jlloritz: „Ucbcr die bildende Nacb- 
afunung des Scbiinrn“ und Schelling: „lieber das VerbSlt- 

uifs der bildenden Künste zur Natur“ Obereinstiminen. 

§. 8 . 

• Der Anforderung der Natiirnachahmang «tehl dieje- 
nige gegenüber, dafs der Künstler idealisiren, dafs er 
das Ideal, nicht die blofse Natur darstellen solle. Die 
Idbc nämlich, welche im Kunstwerke zur Erscheinung 
wird, sofern sie in dem Geiste des Künstlers vorhan- 
den, das Urbild ist, das im Kunstwerke sich abbildet 
— nennt man das Ideal. Jene beiden Anforderungen 
der Naturtreuc und des Idealisirens vereinigen sich aber, 
und der hierauf beruhende Streit der Charakterisfiker 
und der Idealisten ist wesentlich geschlichtet, wenn man 
erwägt, dafs Idee und Natur nichts von Grund aus Ge- 
trenntes und sich ewig Fremdes sind, sondern die Natur, 
deren Formen der Künstler zu seiner Darstellung ge- . 
braucht, selbst nichts Anderes als Erscheinung der Idee, 
als Ausdruck des Geistes ist. Die darstellende Kunst 
hat also die Natur als Ausdruck des Geistes, und soweit 
sic den Geist in ihr wiedererkennt, nachzuahmen, — so- 
mit werden' ihre Werke zugleich ganz Idee und ganz 
Erscheinung sein können. 

§. 9 . 

Der Begriff der Illusion oder Täuschung kommt 
bei einem Kunstwerke in so fern in Anwendung, als das- 
selbe uns so vollkommen in seine ideale Sphäre versetzt, 
dafs wir nicht mehr mit dem Gefühle des Contrastes an 
die gemeine Wirklichkeit zurückdenken. Zunächst spricht 
man von der Täuschung bei der Schauspielkunst, die in 
der That solche Erscheinungen utisern Sinnen vorführt, 
welche für dieselben mit der Wirklichkeit fast Qberein- 
stimmen; dann bei der Malerei, welche auf der Fläche 
den Schein körperlicher Gegenstände zeigt, und so den 
Sii^n des Auges täuscht; ferner bei der Dichtkunst, wenn 
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Einleitung. 7 

sie z. B. im Epos VFirklich Geschehenes dem Geiste vor- 
zufübren den Anschein hat. 

§. 10 . 

Wenn wir die Form eines Kunstwerkes durch un- 
sere Betrachtung von dem Inhalte sondern, und diese 
Form sowohl dem eigenthUmlichen Künstlergeiste, aus 
welchem sie hervorging, als dem eigenthUmlichen Inhalte 
des Kunstwerkes entsprechend finden, nennen wir die- t 

selbe im lobenden Sinne den Stil des Kunstwerks und 
des Künstlers. Der Stil eines grofsen Künstlers bleibt 
sich in Beziehung auf den Künstler gleich, und erscheint 
in Beziehung auf das einzelne Kunstwerk in jedem .einzel- 
nen Werke verschieden, und diesem ausscbliefslich an- 
gemessen. Manier hingegen nennt man die vorherr- 
schende Besonderheit des Künstlers, unter welcher die 
Angemessenheit der Form für das besondere Kunstwerk 
leidet Die einzelnen Kunstepochen haben ihre beson- 
deren Stile, welche durch die in der Entwickelung der ' 

Kunst nothwendig sich folgenden Kunstprincipien bedingt 
sind. Ebenso haben die einzelnen Gattungen der Kirnst 
und deren Unterarten ihren besonderen Stil, ihr eigen- 
thümlicbes Princip der Darstellung. Es giebt z. B. einen 
plastischen, so wie einen malerischen, und innerhalb der 
Poesie einen epischen, einen lyrischen, einen dramati- 
schen Stil. 

V. Ramohr (Italien. Forschungen I. S. 87.) erklärt den Stil als 
rin zur Gewohnheit gediehenes sich FQgen in die inneren Fo* 
derungen des StolTes, in welchem der Bildner seine Gestalten 
wirklich bildet, der ll|aler sie erscheinen macht 

§. 11 . 

Aus dem Begriffe des Schönen, dessen Hervorbrin- 
geu durch den Menschen die Kunst ist, entwickeln sich 
mehrere in demselben enthaltene und zu ihm gehörige 
Begriffe. .Das Schöne haben wir im Allgemeinen als un- 
mittelbare Gegenwart der Idee in der einzelnen Erschei- 
nung bezeichnet. Wo die Erscheinung über sich hinaus- 
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8 Einleitung. 

weist, indem di^ Idee sich noch nicht ganz in ein hcr- 
abgesenkt hat und mit ihr eins geworden ist, sondern 
zum Theil von ihr blos augedeutet wird — da ist Erha- 
benheit vorhanden. Die erhabene Kunst ging bei dem 
welthistorischen Kunstvolke, den Griechen, der ipi engern 
Sinne schönen Kunst voraus. Die Erhabenheit hat die 
Schönheit zu ihrer Zukunft. — Wo nun im Gegentheil 
die Idee das Kleinste durchdrungen hat, ganz in die Er- 
scheinung, in die Aeufseilichkeit übergegangen ist, da ist 
Zierlichkeit vorhanden. Zierde ist äufseres Schö- 
nes an einem Gegenstände, welches von demselben ge- 
sondert gedacht werden kann. Zierlichkeit pÜegt in der 
historischen Entwickelung der Kunst der Endpunct ,zu 
sein, wie Erhabenheit der Ausgangspunct. 

Nahe licgrn die Begrifle von Würde und von Grazie. Die £r- 
liabenlieit, als bcstSndige Eigenschaft eines vemünfligen Wesens 
gedacht, heifst Würde; die in allen einzelnen Hloinenlen, vorzüg- 
lich den znfiilligen Bewegungen, ausgeprSgte Schünheit, ebenfalls 
znnlchst an vernünftigen Wesen, nennen wir Grazie. — Einige von 
den zablreicben Schriften über die Begriffe des Schünen and des 
Erhabenen sind: De Croutax Tratte dußeau; Ämet. 1714 
u. 1724. 2 Voll. 12. — Ettay tur le Beau yar le F. Aniri; 
Par. 1763. 2 Voll. 12. — Edm. Burke’ t Inquiry into the 
Origin of our Ideat of the Sublime and Beautiful; Lond. 1770. 
8. übers. Riga 1773. 8. — Kant’s Beobachtungen über das 
Gefühl des Schönen und Erhabenen; Königsb. 1766. 8. und Kritik 
der Urlheilskraft, Th. I. Abschn. L Erstes Buch: „Analjrtik des 
Schönen.“ — Herder's Kalligone, Th. 1. S. 184. — v. Kam- 
dohr's Charis, oder Ober das Schöne und die Schönheit in den 
nacbbildenden Künsten; Leipz. 1793. 2 Bde. 8. — F. Delbrück, 
das Schöne, eine Untersuchung; Berlin 1800. 8. — StSrkling’s 
Versuch über den Begriff vom Schönen, BerL 1808. 8. — Dto- 
nyt. Longinui ntQl“Yipov(, t. de Sublimitate, ex ed. Nathan. 
Mori; Lipt. 1769. 8. Mori Libellut Animadeereionum ad Lon- 
ginutu; ibid, 1773. 8. ed. Weitke ib. 1809. 8. — Franzos. Obers, 
von Boilean, mit dessen Reflexion* tur le Sublime in s. Wer- 
ken. — Deutsch von Schlosser; Leipz. 1781. 8. — Men- 
delssohn's Abh. über das Erhabene und Naive, in s. Philos. 
Schriften, Th. II. — Kaufs Analj^tik des Erhabenes, in s. 
Kritik der Urtheilskraft, §. 23 — 29., wo die Unterschiede des 
lUathematiscb- oder Theoretisch- und des Dynamisch- oder 
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Einleitung. 9 

Prakütch- Erhabenen, yrelches Letztere wieder das physische, in* 

. , tellektuellc und moralisdie unter sich begreift, omsUlndlich er9r> 
tert werden. 

' ' §. 12: " ' • 

An dem Kunstwerke, welchem wir Schönheit bei- 
legen , pflegt man einzelne Eigenschaften als Elemente , 
des Kunstschünen hervorzuheben. "VVahrlieit schrei- 
ben wir dem Kunstwerke zu, sofern ihm eine in sich 
übereinstimmende Idee zum Grunde liegt, und die Er- 
scheinung ein dieser Idee angemessener Ausdruck ist. Bei 
den eigentlich darstellenden Künsten heifst insbesondere 
wahr die richtige Anwendung der Naturformen zum 
Ausdrucke der Idee. ^ Diese Wahrheit pflegt man als 
I^aturwahrheit von jener, als Kunstwahrheit, zii unter- 
scheiden. Leichtigkeit besitzt das Kunstwerk, sofern 
man in ihm, wie in den Werken der Natur' keine Mühe 
der Hervorbringung, wahrnimmt. Neuheit legen wir dem 
Kunstwerke bei, sofern cs, als wirklich eigenes Erzeug- 
uifs des Künstlers, frei von Nachahmung anderer Kunst- 
werke ist. Die dem Künstler ausschliefslich eigenthüm- 
Uche Natur, welche wir an dem Kunstwerke wiederer- 
kennen, heifst Originalität. Classisch nennen wir 
ein Kunstwerk, das an Form und Inhalt musterhaft voll- 

. I .... I, . . • I ! 

endet ist. , 

§.' 13. _ ‘ 

Eine musterhafte Vollendung kommt vorzugsweise 
den Werken des griechischen, z. Th. auch des römi- 
schen Alterthums zu, daher wir diese Werke im enge- 
ren Sinne classisch nennen. Das griechische, Volk 
nämlich nimmt in der Weltgeschichte diejenige Stelle 
ein, auf welcher die Kunst das höchste Princip und mit 
der Religion eins war, wo schön und gut in Einen Be- 
griff, wie in Ein Wort (xaioxdya^/a) zusammenfielen. 
Hier war unmittelbare Einheit der göttlichen Idee und 
der menschlichen Erscheinung; selbst die umgebende Na- 
tur war mild und ohne Widerstreit aufreibender Gegen- 
sätze. — Dem Classischen tritt in der Kunst das Ro- 
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10 Einleitung. 

man tische gegenüber, welches, nicht in der diesseitigen 
Welt Genüge findend, nicht in sich abgeschlossen, viel- 
mehr aus sich hinaus, auf ein Jenseits weist, und daher mit 
seinem überschwänglichen Inhalte die einfache classische 
Form zersprengt. Diefs wird anschaulich, vergleicht man 
z. B. den antiken Tempel, der, auf mäfsig schlanken Säu- 
len ein flaches pach tragend, in heiterer Einfachheit unter 
dem südlichen Himmel steht, und die gothische Kirche, 
die, auf sciimächtigen Säulenschäften hoch sich wölbend, 
mit zahllosen Spitzen über sich hinaus weist, und ihre 
Thürme in Nebel und Wolken emporstreckt, — meist 
unvollendet,' und auch hierdurch die unerreichbare Höbe 
des Gedankens ausdrückend. Die romantische Kunst 
ist wesentlich aus dem Cbristcnlhume hervorgegangen, 
das, ohne vollkommene Vermittelung mit der Vernunft, 
im Mittelalter alle Verhältnisse durebdrang. Zu unse- 
rer Zeit haben grofse Künstler das classische und das 
romantische Princip auf einer höheren Stufe vereinigt; 
so Göthe ; daneben aber dauert, vorzüglich in Frankreich 
und Italien, ein Streit der .Classiker und Romantiker fort, 
von denen die einen die classischen Regeln des heid- 
nischen Alterthums als unserer christlichen Zeit genügend 
betrachten, die anderen auch nicht die letzte Entwicke- 
lung des Volksgeistcs zu repräsentiren im Stande sind. 

§. 14 . 

Ohne die weiteren Begriffe zu erörtern, die in einer 
vollständigen Aesthetik ihre Erklärung finden müssen, er- 
innern wir nur noch an das Tragische und das Ko- 
mische, welche jedoch nur in der Poesie, und zwar 
der dramatischen, zu ihrer völligen Entwickelung ge- 
langen. Das Tragische beruht auf dem Untergange 
der einzelnen Erscheinung in der göttlichen Idee; es 
enthält daher zugleich mit dem irdischen Schmerze eine 
höhere Beruhigung. Das Komische ist die in die Wi- 
dersprüche der gemeinen Wirklichkeit sich auflösende 
Idee. Hieran läfst sich das Humoristische knüpfen. 


Digitized by Google 



. . Einleilang. 11 

das einen tragikomischen Charakter hat, und auf dem 
Bewufstsein des Künstlers beruht, selbst der Welt der 
nichtigen Erscheinung anzugehören, welche er darstellt. ^ 

' §. 15 . 

Machen wir uns nun eine Vorstellung von dem 
Künstler oder demjenigen einzelnen Menschen, der das 
Kunstwerk, worin Alle Befriedigung finden sollen, aus 
seiner Individualitöt hervorbringt: so finden wir, dafs 
die Fähigkeit zu solchem Wirken nicht allen Menschen 
von Natur zukommt, noch auch von ihnen errungen 
tVerden kann, sondern Einzelnen unmittelbar gegeben 
und angeboren ist. Das Genie, und insbesondere das 
Kunstgenie ist der Träger der göttlichen Idee, die 
sich zur Erscheinung hervordrängt. Es ist die BlQthe, 
zu welcher der allgemeine menschliche Organismus in 
einem einzelnen Individuum gedeiht. Hier erscheint das 
Göttliche der menschlichen Natur ohne die gewöhnliche 
Trübung; aus einem klaren Bewufstsein seiner selbst 
und der Welt, einem deutlichen Erkennen seiner Eigen- 
thümlichkeit und seiner eigenthümlichen Beziehungen zur 
Welt bildet das Genie neue, originelle Ideen hervor; 
es ist allseitig, wogegen das Talent nur stark nach 
Einer Richtung, in Einer Beziehung ist. 

Von den zahlreichen Schriften Ober das Genie nennen wir folgende: 
J. Haarte Examen de Ingenioe para lat Scienciatf Madrid, 
1566. 8. fibers. von Leasing, Wittenb. 1752 und 1785. 8. — 
Helvetiut de CEtprit; Par. 1758. 3 Voll. 12. — Caitilhon, 
Cantideratiom lur let Cautet Pkytiquet et Moralet du Genie; 
Par. 1769. 8. übers. Leipz. 1770. 8. — W.Duff’t Ettay on 
Original Geniut; Land. 1767. 8. — A. Gerard't Ettay on 
Geniut; Land. 1774. 8. übers, von Garve, Leipz. 1776. 8. — 
G. E. Wieland's Versuch über das Genie; Leipz. 1779. 8. — 
Kant’s Kritik der Lrtheilskraft, §. 46 ff. (wo das Genie für 
das Talent erklSrt wird, welches der Kunst die Regel giebt). 
Vergl. Herder’s Kalligone, Th. II." S, 217. — Jean Paul’s 
Vorschule der Aeslhetik, Programm 3. — Weifse’s Aesthetik, 

, Bd. II. S. 355 ff., vorzüglich S. 399 ff. — Hegel’s Werke, 
Th. X S. 365 ff. 
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12 Einleitung. 

§. 16 . 

• Unter einzelnen Eigenschaften, welche an dem 
Kunsigenie herrortreten, finden wir zunächst in beson- 
derer Stärke die Einbildungskraft, welche das von 
aufsen Aufgenommene im Innern wiedererzeugt, die Vor- 
stellungen im Geiste erneut. Schon diefs geschieht nicht 
ohne Aneignung, Umbildung. l)ie Phantasie ferner er- 
zeugt selbstthätig neue Vorstellungen, welche der natür- 
liche Bildungstrieb aus sich herauszusetzen, darzu- 
stellen, zu verwirklichen strebt. Bei dieser Thätigkeit 
ist auch der ordnende Verstand vorzüglich wirksam, 
Die Begeisterung ist die höchste Belebung des gan- 
zen Künstlers, wodurch die blofse Fähigkeit zur That, 
die Möglichkeit des Kunstwerkes zur Wirklichkeit wird. 
Begeisterung, die ein Kunstwerk wirken soll, schliefst 
Besonnenheit in sich. Geschmack oder richtiges, 
wenn auch unbewufstes Urtbeil über das, was dem Schön- 
heitssinne gemäfs ist,' gehört ebenfalls dem Künstler zu. 
Alle diese Eigenschaften des Künstlers aber sind, wenn 
auch in geringerem Grade, in demjenigen, der das Kunst- 
werk wahrnimmt, vorhanden; und der Moment der Be- 
geisterung, aus welcher das Kunstwerk hervorging, wird 
in dem Betrachtenden durch dasselbe hervorgerufen. 

Scliriflen über die Einbildnagtkraü, von Leonh. Meister, Bern 
1778. 8.; von Maratori, mit Zusütxen von Richen, Leipz. 
1785. 8.; von Maafa, Halle 1792. 8.; von Sauer, Penig 1803. 8. 
— Ueber Begeisterung; Bettinelli dM' Entutiatmo nette bette 
erti, Milano 1769. 8.; übers. Bern 1778. 8. Dintertaiion* 
eur l’Enthou$ia$me- par Mr. de Beaueobre; in den Mem. de 
l'Acad. de Berlin, A. 1779. p. 352.; F. L. Graf zu Stolberg 
über die Begeisterung; im deutschen Museum v. J. 1782. Bd. L 
S. 387. u. a. m. — Ueber Geschmack s. Bifleitioni sopra il Buon 
Gusto, intomo le Sciense e le Arti, di Lamindo Pritanio 
(L. A. Muratori) ; Fenex. 1717. 12.; übers. Augsb. 1772. 8. 
— Hume's Essays on the Standard of Taste, and on the De- 
lieacy of Taste; in s. Essays and Treatises on seeeral Subjects, 
P. I. 1. P. II. 26. — A. Gerard's Essay on Taste; Land. 1759. 
8.; übers. Breslau 1776. 8. — A. Alison’s Essays on the Na- 
ture and Prineiples of Taste; Land. 1790. 4.; übers, von llej- 
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Einleitung. 13 

denreteh, Leipz. 1792. 2 Bde. 8. — Marki^s Herz, Yerzocli 
über deu Geschmack ood die Ursachen seiner Verschiedenheit; 
N. Auf], Beil. 1790 8. — Herder’s Kalligone, Tli. II. S. 230. 
— P. Knight't analytical Inquxry into the principle* of 
Taste; Land. 1805. gr. 8. ' ' ' 

§.• 17 . 

'Wir scbliefsen diese einleitenden Sstze mit einigen 
Bemerkungen über die Entstehung und Ausbildung der 
Aesthetik, woran wir kurze literarische Notizen anfügen. 
Bei den Griechen wurde die Aesthetik noch nicht in 
besonderen Lehrgebäuden dargestellt; Plato führt im 
Phadros, im grüfseren Hippias, im Gastmahl und ander- 
wärts das Schöne mit dem Guten auf Einen Begriff zurück, 
und betrachtet es als Erscheinung des Guten. Aristo- 
teles hat vorzüglich speciellere ästhetische Grundsätze 
in seiner Poetik ausgesprochen. Unter der Nachahmung 
(fiifirjatg), welche er als Princip der Kunst aufstellte, 
verstand er nicht sowohl Nachahmung des Einzelnen,' 
Zufälligen, als was wir Darstellung nennen. Dem Plo- 
tinus gilt das Schöne für die Erscheinung, worin die 
Form der Idee die Materie überwiegt. Einzelne ästhe- 
tische Grundsätze werden trefflich vorgetragen von Lon'- 
ginus in der Schrift vom Erhabenen, von Horaz vor- 
züglich in der Ara po&ica, von Quin tili an u. A. 

S. Solger’s Vorletangen äber Aesthetik; historische Einleitung 
S. 11 ff. — Arnold Rage: Die pistonische Aesthetik. Halle 
1832. 8. — Anfser der Poetik gehSrt hierher anch die Rhetorik 
des Aristoteles. Was von früheren Leistungen auf diesem Felde 
uns zugekommen, ist zusammengestellt in Leonh. Speugel: 
Svvayuyii rtyrtiv, 8. Artium tcriptores ab initiit utque ad edito» 
Arietolelü de rhetoriea librot. Stuttg. {828. 8. 

§. 18 . 

In der neueren Zeit führte Batteux die Künste 
auf das Princip der Nachahmung der schönen Natur zu- 
rück. Alex. Baumgarten, der Erste, der die Aesthe- 
tik unter diesem Namen als eine besondere Disciplin 
ausbildete, stellte das Princip der sinnlichen Vollkom- 
menheit auf, wonach das Schöne darin besteht, dafs die 
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Vollkommenheit einer Sache in ihrer Erscheinung wahr- 
genommen vrird. Unter den Engländern betrachteten vor- 
züglich Hutcheson und Hogarth das Verhältnifs des 
Einförmigen und Verschiedenen, worauf die Wahrneh- 
mung des Schönen beruhe. Kach Edm. Burke enthalt 
das menschliche Gemülh zwei Gnindtriebe, den Trieb 
der Selbsterhaltung und den Trieb der Geselligkeit; auf 
jenem beruht das Erhabene, auf diesem das Schöne. 
Nachdem unter den Deutschen Winckelmann die 
Kunstlehre nach der Seite der Idealität, Leasing nach 
der Seite der Charakteristik behandelt und gefördert hat- 
ten, zog Kant die Lehre vom Schönen in die Kritik der 
Urtheilskraft. Er setzte das Schöne in den Schein der 
Zweckmafsigkeit. An Kant schliefst sich Schiller an 
in seinen ästhetischen Schriften über das Naive und Sen- 
timentale, über Anmnth und Würde, über die ästhetische 
Erziehung des Menschen u. a. m. Nicht wenig förderlich 
sind die gesunden Einsichten gewesen, welche Göthe 
in den Propyläen, in Kunst und Alterthum und ander- 
wärts ausgesprochen hat. Nachdem Schelling mit einer 
speculativen Auffassung vorangegangen, stellte So lg er 
zuerst ein tiefsinniges System der Aesthetik auf. In einer 
noch strenger wissenschaftlichen Art behandelten dieselbe 
Hegel und nach ihm Weifse. 

S. J. Koller'« Entwurf tnr Geschichte nnd Literatur der Aesthe- 
tik, TOD Baumgarten bis auf die neueste Zeit; Regensburg, 
1799. 8. — Ueber den Geist der neuem Aesthetik; in der Menen 
Leipziger Literatnrzeitnng t. J. 1804. St. 144 ff. — Sol- 
ger’s historische Einleitung, a. a. O. 

§. 19 . 

Unter den hier folgenden Titeln von Werken, welche 
die Aesthetik im Allgemeinen, oder einzelne Theile der- 
selben zum Gegenstände haben, wird man leicht, nach 
Maafsgabe des vorigen Paragraphen, diejenigen heraus- 
erkennen, welche Epochen in der Ausbildung dieser 
Wissenschaft bezeichnen. 
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PrincipM de LUerature, oh Cour» de» Bette» Lettre» 
par tAhbe Batteuxf Par. 1774. 5 Voll. 8. Ueber- 
setzt und mit Zusätzen vermehrt von K. W. Ram- 
1er; 5. AuH. Leipz. 1802. 4 Bdc. 8. Der erstere 
Theil dieses Werkes erschien früher in etwas ande- 
rer Gestalt unter dem Titel: Lea beaux arla reduU» 
a tat »lerne principe; Par. 1746. 8. Deutsch von J. 
Ad. Schlegel; 3. AuH. Leipz. 1770. 2 Th. 8. ' 

AeathelicOf aeripait A. G. Baumgarten; Traj. ad 
Viadr. 1750-58. 2 Voll. 8. 

G. F. Meier’s Anfangsgründe aller schönen Wissen- 
schaften; Halle, 1748 — 50. 3 Bde. 8. (Aus Baum- 
gartens Dictaten.) 

Fr. Hutcheaon An inquiry inlo ihe origine of our 
ideaa of beauly and virtue; Lond. 1738. 8. 

W. Hogarth Analyaia of beauty; Lond. 1753. 4. 
1810. 8. Deutsch von Ch. Mylius; Lond. u. Han- 
nov. 1754. 4. 

Edm. Burke Philo», enquiry into the origine of our 
ideaa^ of the aublime and beautiful; Lond. 1757. 8. 
Deutsch von Garve: Riga, 1773. 8. 

Element» of Criticiam ('by Henry Home, afterward» 
Lord KaimeaJ; Lond. 1770. Edinb. 1806. 2 Voll. 
8.; übers, von Meinhard; Lpz. 1773 — 76. 3 Bde. 
8.; nach d. letzten Ausg. vermehrt von Garve; Lpz. 
1772. 2 Bde. gr. 8. — Neueste Ausg. von Schatz; 
179Q — 91. 3 Bde. 8. 

J. F. Riedel’s Theorie der schönen Künste und Wis- 
senschaften. Erster (und einziger) Theil; Jena, 
1767. gr. 8. N. Aiifl. 1774. gr. 8. (Ein geistloses 
Machwerk dieses Anhängers von Klotz.) 

yon Win ekel mann gehört hierher vorzüglich die kleine 
Schrift „von der Fähigkeit der Empfindung des Schö- 
nen in der Kunst,“ Werke II. S. 379.; von Lessing 
die hamburgische Dramaturgie; Laokoon u. a. m. 

J. G. Sulzer’s Allgemeine Theorie der schönen Künste, 
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nach alpfaabetiscber Ordoung; Leipz. 1771. 74. 2 Bde. 
gr. 4. — Mit literarischen Zusätzen (von ▼. Blan- 
kenburg) Termchrt; Leipz. 17B6. 87. N. A. ebend. 
1792. 4 Bde. gr. 6. — v. Blankenburg’s literari- 
sche Zusätze, besonders abgedruckt; Leipz. 1796 — 
99. 4 Bde. gr. 8. Nachträge zu Sulzer’s Allgem. 
Theorie d. sch. K. •>- oder: Charakteristik der vor- 
nehmsten Dichter aller Nationen, nebst Abhandlungen 
über Gegenstände der schönen Künste, von einer Ge- 
sellschaft Gelehrter; Leipz. 1792 — 1806. 8 Bde. gr. 8. 
(Ein schon durch das reichhaltige Material nicht un- 
wichtiges und noch immer brauchbares Werk.) 

C. G. Schütz's Lehrbuch zur Bildung des Verstan- 
des und des Geschmacks; Halle, 1776 — 78. 2 Bde. 
gr. 8. 

Aesthetica, aeu Doetrina boni guatua ex phüoaophia ptd- 
eri deducta in aeientiaa et arlea amoeniorea, auciore 
Georgia Sxerdahaley^ Ofen, 1779. 2 Bde. 8. 

Lecturea oh Rhetoric and Bellea-Lettrea, hy Hugh 
Blair, D, D. Land. 1783. 2 Voll. gr. 4. 1813. 
3 Voll. gr. 8. übers, von K. G. Schreitcr; Leipz. 
1785 — 89. 4 Bde. gr. 8. (Klar und wohlgefällig 
vorgetragen, mit Belegen aus der Nationalliteratur. ) 

J. A. Eberhard’s Theorie der schönen Wissenschaf- 
ten; Halle, 1783. 8. 3. Aufl. 1790. 8. 

J. Ch. König’s Philosophie der schön. Künste; Nürn- 
berg, 1784. 8. 

G. S. Steinbart’s Grundbegriffe zur Philosophie über 
den Geschmack. Is Heft: allgemeine Theorie sämmt- 
licher schönen Künste, und die besondere Theorie 
der Tonkunst; Züllichau, 1785. gr. 8. 

Aesthetik, oder allgemeine Theorie der schönen Künste 
und Wissenschaften, herausgegeben von Gang; Salz- 
burg, 1785. gr. 8. 

C. Meiners’s Grundrifs der Theorie und Gesdiichte 
der schönen Wissenschaften; Lemgo, 1787. 8. 

Ele- 
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Elenfen« de Lilerature, par Marmontel; Par, 1787. 

6 Voll. 8. (Sie enthalten bei einer gewissen Ober- 
flächlichkeit manche feine Bemerkungen.) 

Principes generaux des BeUe»-LeUre«,pctr M.Slorch; 
Peterab, 1789.. 8. (Eine Uebersetzung des gegenwär- , 
figen Lehrbuchs nach der ersten Ausgabe.) . 

K. Ph. Moritz Ueber die bildende Nachahmung des 
Schönen; Braunschw. 1788^ 8. v i) < 

A. H. Schott’s Theorie der schönen Wissenschaften; 
Tübingen, 1789. 90. 2 Bde. 8. 

K. H. Hejdenreich’s System der Aesthetik; Ir Bd. 
Leipzig, 1790. 8. (Im Sinne der kritischen Philo- 

• Sophie.) . , . i , . 

K. V. Dalberg’$ Grundsätze der Aesthetik, deren An- 
wendung und künftige Entwickelung; Erfurt, 1791. 4. 

Alois> Hirt Ueber das Kunstschöne, in den Horen 
V. J. 1797, St. 7. (Ein durch den darin entwickelten 

t Begriff des Charakteristischen wichtiger .Aufsatz.) 

Imm. Kant’ä Kritik der Urtheilskraft. 3. Auf!.; Biga, 
1798. gr. 8. Desselben Beobachtungen über das Ge- 
fühl, des Schönen und Erhabenen; Königsb. 1764. 8. 

C. W. Snell’s Lehrbuch der Kritik des Geschmacks, 
mit beständiger Rücksicht auf die Kantische Kritik 
der ästhetischen Urtheilskraft;. Leipz. 1795, 8. 

C. F. Michaelis’s Entwurf der Aesthetik, als Leit- 
faden akadem. Vorlesungen über Kant’s Kritik der 
Urtheilskraft; Augsb. 1796. 8. 

J. H. G. Heusinger’s Handbuch der Aesthetik; Go- 
tha, 1797. 98. 2 Bde. 8. 

Laz. Bendavid’s Beiträge zur Kritik des Geschmacks; 
Wien, 1797. 8. — Dessen Versuch einer Geschmacks- 
lehre; Berlin, 1799. 8. 

Handwörterbuch der schönen Künste, von einer Ge- 
sellschaft von Gelehrten (herausgegeben von J. G. 
Grohmann); 2 Bde. Leipz. 1794. 95. 8. ' 

Eschtnb. Th. 2 
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J. G. Herder’s Kalligooe: vom An^^eueluucn und Schö- 
nen — von Kunst und Kunstrichterei — vom Erha- 
benen und vom Ideal; Lcipz. IHOO. 3 Bde. 8. 

Licee, ou Cours de Liter ature ancienne et moderne^ 
par J. F, Laharpe; Paris et Brmisvic, 1800. 21 
VoU. 8. 

W. T. Knig’s Versuch einer systematischen Encyklo- 
pädie der schönen Künste; Leipz. 1802. 8. 

J. A. Eberbard’s Handbuch der Aesthetik. für gebil- 
dete Leser aus allen Ständen, in Briefen ; Halle, 1803 
— 1805. 4 Bde. 8. 

Jean Paul's (F. Richter’s) Vorschule der Aesthe- 
tik, nebst einigen Vorlesungen über die Parteien der 
Zeit; Hamburg, 1804. 3 Bde. 8. Aufl. Stuttgart 
und Tübingen, 1813. 3 Bde. 8. 

Fr. Boutcrwek's Aesthetik, 2 Theile; Leipz. 1806. 
8. N. umgearb. Aufl. 1815. 2 Bde. 8. — Dessen 
Ideen zur Metaphysik des Schönen, ein Nachtrag zu 
seiner Aesth.; e. d. 1806. 8. 

F. Ast's System der Kunstlebre; Leipz. 1805.* 8. 

K. H. L. Pölitz's Aesthetik für gebildete Leser; Leipz. 
1807. 2 Bde. gr. 8. 

H. Luden's Grundzüge ästhetischer Vorlesungen; Göt- 
tingen, 1808. gr. 8. 

Aesthetische Ansichten; Leipz. 1808. 8. 

F. W. J. ^chelling Ueber das Verhältnifs der bil- 
denden Künste zu der Natur; Laudshut, 1808. 4. 

A. W. Schreiber's Lehrbuch der Aesthetik; Heidel- 
berg, 1809. 8. 

K. W. F. Solger’s Erwin. Vier Gespräche über das 
Schöne und die Kunst, 2 Theile; Berl. 1815. 8. 

Desselben Vorlesungen über Aesthetik. Herausgeg. 
von K. W. L. Heyse, Leipz. 1829. 8. 

JO. Giov. Batt. Talia Saggio di Esletica; Venex, 
1822. 8. 

C. Seidel Charinomos. Beiträge zur allgemeinen Theo- 
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rie und Geschichte der schönen KOnste. Bd. 1. 2.; 
Magdeburg, 1825 — 28. 8. 

. G. A. BUrger’s Lehrbuch der Aesthetik. Heransgeg. 
von K. V. Reinhard. Bd. 1. 2.; Berl. 1825. 8. 

Desselben Aesthetische Schriften. Herausgegcb. von 
K. V. Reinhard; Berlin, 1832. 8. 

Ij. Paaquali latituzioni di Eatetica. Voll. 1. 2.; 
Padova, 1827. 8. 

J. G. V. Qu and t Briefe aus Italien über das Geheiin- 
nifsvolle der Schönheit und die Kunst; Gera, 1830. 8. 

Chr. Herrn. Weifse System der Aesthetik als Wis- 
senschaft von der Idee der Schönheit. Th. 1. 2.; 
Leipz. 1830. 8. 

P. Lichtenthal Eatetica oaaia dottrina del bello, e 
delle belle arli; Milano, 1831. 8. 

A. E. Umbreit Zur Aesthetik. Untersuchung und Be- 
richtigung. Heidelberg, 1834. 8. 

E. Bobrik Freie Vorträge über Aesthetik, gehalten 
zu Zürich im Jahre 1834; Zürich, 1834. 8. (Mit 
Herbart’s Grundsätzen übereinstimmend.) 

L. Schorn, Umrifs einer Theorie der bildenden Künste; 
Stuttg. u. Tob. 1835. 8. 

G. W. F. Hegel’s Vorlesungen über die Aesthetik. 
Herausgeg. von H. G. Hotho. Bd. 1. (der Werke 
Bd. 10.) Berlin, 1835. 8. 

§. 20 . 

Wir geben über zur Theorie der schönen Rede- 
künste, oder zu dem Inbegriffe von Betrachtungen und 
Regeln über Werke der Sprache, soweit diese der schö- 
nen Kunst angehören. Da diese Werke entweder dich- 
terisch oder prosaisch sind, d. b. entweder als freie, un- 
bedingte Kunstwerke erscheinen, oder mit einer äufse- 
ren Zweckuiäfsigkeit die Schönheit nur verbinden: so 
zerfällt das gegenwärtige Lehrbuch in die Poetik und 
die Rhetorik, oder in die Theorie der Dichtkunst 

2 * 
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und der schönen Prosa. An die Rej^In Ober eine )ede 
Unterabtheilung werden wir die Literatur derselben, 
oder die Anßihrung der bedeutendsten Schrifh teller und 
ihrer Werke anknöpfen. 
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§ 21 . 

.Anschauliche Darstellung hat die Dichtkunst mit den 
übrigen schönen Künsten, die Rede als Darstellungs- 
mittel mit der Beredsamkeit gemein. Ihr unterscheiden- 
der Charakter aber liegt' darin, dafs sie nicht, wie die 
Beredsamkeit, den Verstand belehren, den Willen len- 
ken will, überhaupt nicht Zwecke verfolgt, sondern eine 
freie, aus innerem Drange hervorgehende Entäufserung 
eines im Geiste vorhandenen idealen Gegenstandes ist. 
Als dieses schöpferische Vermögen wallet die Poesie, 
in weiterem Verstände, in allen Künsten', in engerem 
Sinne aber ist sie die auf unmittelbarste Weise, in dem 
geistreichsten Material, der Rede, darstellende Kunst. 
In ihr sind Inhalt und Ausdruck, Gedanke und Wort 
eins und untrennbar. Das Gedicht ist demnach der voll- 
endete Abdruck eines im Geiste vorhandenen idealen 
Gegenstandes in dem Material der wohlklingenden Rede. 
Es wirkt unabhängiger vom Sinneneindrucke, als irgend 
ein anderes Kunstwerk; der Hörer oder Leser verhält 
sich dabei minder passiv als bei jedem sonstigen Kunst- 
genüsse; das Gedicht, kann man sagen, wird in ihm nach 
des Dichters Vorgang durch, eigene productive Tbätigkeit 
des Geistes selbsterzeugt. 

Wenn Schiller die Poesie lur ,,die Kunst, uns durch einen freien 
EfTect unserer productiven EinbildungskrstV in bestimmte Empfin- 
dungen zu versetzen“ erklürt, und den höchsten Werth eines 
Gedichtes darein setzt, dafs es „der reine, vollendete Abdruck 
einer interessanten Gemüthsanlage eines interessanten vollende- 
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ten Geistes“ sei, so ps6t diefs zanSchst anr die sobjectirc, lj> 
rische Dichlknnst AndenTSrU sagt Schiller sehr sch5n, der 
Begriff der Poesie sei kein anderer, als „der Menschheit ihren 
möglichst vollstSndigen Aasdmck zu geben.“ (Schillers Werke, 
Slnltg. 1820. Th. 18. S. 504. 451. 260.) — Mit Kant’s ErklS- 
rung der Dichtkunst (Kritik der L'rlheilskraft S. 203.), als „der 
Knnst, ein freies Spiel der Einbildungskraft als ein Gcschfift des 
Verstandes anszuführen,“ vergl. llerder's Kalligone^ Th. IL 
S. 55. 

§. 22 . 

Poesie wird der Prosa entgegengesetzt. Der Un- 
terechied. beider liegt nicht blos in der Form, insofern 
Poesie an strenge Messung gebundene, Prosa hingegen 
freie und ungebundene Rede ist; nicht in der Verschie- 
denheit des Ausdrucks, des Worlgebrauchs und der Re- 
dcvcibindung: sondern wesentlich darin, dafs die Prosa 
stets einem äufsern Zwecke dient, zunächst Belehrung, 
Aufklärung und Ueberzeugung des Verstandes beabsich- 
tigt, dahingegen die Poesie ihren Zweck in sich trägt, 
um ihrer selbst willen da ist. F.bendarum, weil die 
Poesie Selbstzweck ist, kommt ihr gebundene Rede zu, 
d. h. Rede, die sich selbst bindet, ihr eigenes rhj^thmi- 
sches Gesetz ' befolgt, während die ungebundene Rede 
der Prosa von aufsen gebunden, durch Zwecke bedingt 
ist, und, daher ohne inneres rhythmisches Band bleibt. 
— Es ist durchaus eine niedere Betrachtungsweise, wenn 
man nach einem Zwecke der Poesie fragt, und ihr den 
zwiefachen Zweck zu gefallen nnd zu belehren auf- 
bürdet. Freilich g(;fällt und belehrt sie, aber absichtlos; 
sie hat diese ^irkung, nicht diesen Zweck. 

Vergl. Dr. Barnes'» Diss. on the natura and essential character 
of Poetry as distinguished from Prose, in den Memoirs of 
‘ the Society of Manchester, T. I. ('LoBrf."l’785. 8.) übers.’ 
Lpz. 1788. 8. — G. Hermanns Dies, de differentia prosae et 
poeticae orationi», Lip». 1803. 4. — Den zwiefachen Zweck der 
Poesie, zn gefallen und zn belehren, pflegt man mit den Worten 
des Horaz zn belegen (Epist. ad Pison. v. 333.): 

Aut prodesse volunt aut deleclarc poetac . i . 

Aut atmul et jucunda «t idonea dicero ritae. 
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lUnd ebendas, v. 343.: .- ... >. . , 

' , Oniue mlit punctunt qui miacnlt utile dulci, ' - ^ 

Lecturcm delecUmdo paritcrquc moncndo. , 

lieber die ■wolilltiätigen Wirlangen der Poesie 8. Herder’s 
Preissclirifl: lieber die Wirkung der Dichtkunst aüf die Sitten 
' der Völker in alten und neuen Zeiten; in den Abbandl. der 
baierscben Akademie über Gegenstände der schön. Wissensch, 
(München 1781. 8.) Bd. I. S. 25 ff . _ , ^ , 

§. 23 . . ’ ' ‘ 

Wenn man den poetischen Stoff und die poe- 
tische Behandlung unterscheidet — mewohl beide 
in Wahrheit eins und untrennbar sind, \ycil der Stoff 
erst dadurch der Poesie angehört, dafs er in dcD Dich- 
tergeist aufgenommen, und aus dessen Individualität wie- 
dergeboren wird — so kann poetischer Stoff Alles wer- 
den, wa's i fähig ist, Gefühl : und Phantasie des Dichters 
in ungemeiner Weise anzuregen, und in seiner Brust 
zu selbstständigem Leben zu gelangen; der poetischen 
Behandlung aber kommt es zu, diesen Stoff in der ihm 
eigensten Gestalt ausgebildct' hervortreten zu lassen, so 
dafs er, wie für den Dichter; so für die ganze Mensch- 
heit da sei-, und Einesjeden Gefühl und Phantasie , in 
bestimmter 'Art anrege jund befriedige. , . 

§. 24 . _ ‘ . 

’ Hieraus ergiebt sich die Eiigenthümlichkeit des p o e- 
tischen Stils. Dieser soll keinesweges äufseren Schmuck 
und fremden Zierrath dem poetischen Gehalte hinzufügen, 
sondern dessen eigenster Ausdruck sein. Wie die Poesie 
aus der erhöhten Stimmung eines geistig hochgestellten 
Individuums hervorgeht, so erhebt sich auch ihr Ausdruck 
über den prosaischen. Das Wort kommt durch Kühnheit 
und ^Neuheit dem Fluge des Gedankens, gleich;, doch ist 
der Ausdruck leicht und verständlich, so wie der Ge- 
dankt als uns im Innersten angehörend und verwandt 
uns anspricht. Phantasie und Gefühl üben, wie auf den 
Ideengang, so auch auf die Wortfolge einen merklichen 
Eiuflufs; die logische. Construction wird durch die In- 
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Version, oder Umstellung der Wörter zur Verstärkung 
des Ausdruckes, uuigeändert. Besonders findet diefs bei 
der griechischen und lateinischen Sprache statt. Aber 
eine Vollkommenheit der griechischen, welche keine an- 
dere Sprache mit ihr theilt, ist die Anwendung und Aus- 
bildung der besonderen Volksdialekte für die besonderen 
Gattungen der Dichtkunst. Andere Sprachen haben nur 
einzelne Wortformen und Ausdrücke dem poetischen Stile 
ausscbliefslich aufbewahrt. — Malende Epitheta, Bilder, 
Vergleichungen sind oft für den poetischen Gedanken der 
angemessenste Ausdruck, und nur darum, nicht aber als 
Ausschmückungen kommen sie dem poetischen Stile zu. 

§. 25. 

'Das angeborne dichterische Genie (vergl. §. 15.) 
giebt sich zunächst wie jedes productive Kunstgenie 
durch erregbare und schöpferische Phantasie, durch tie- 
fes und lebhaftes Gefühl und durch feinen Geschmack 
zu erkennen. Es besitzt den Drang, Aeufseres aufzu- 
fassen, es geistig zu durchdringen und, vollkommen ge- 
staltet, als das Seinige wiederzugebeu. Näher, als dich- 
terisches Genie, hat cs den Trieb und die Leichtigkeit, 
in der Sprache zu produciren; Gedanke und Wort sind 
ihm eins. Diese Eigenschaften, welche in der ursprüng- 
lichen Organisation begründet sind, und durch begünsti- 
gende Umstände der ersten Entwickelung des Kindes 
gefördert werden, lassen sich durch Uebung und Aus- 
bildung gar sehr erhöhen. Das Genie ist mit einer Vor- 
ahnung seines Zieles geboren, wodurch es bei seiner 
eigenen Entwickelung so wie bei der Hervorbringung 
seiner Werke sogleich die rechte Richtung gewinnt. 

— — Neqiie enim concludere vcrsiim 
Dixcru esse «atU; neque, si quis scribatf uti nos, 

Sermom propiora, pute5 himc esae poetam. 

Ingenium cui ait, cui mena divinior, atque os 
Magna aonaturiim, dca nominis liujns lionorem. 

Ho rat. Sermon. 1. 4. 

Vergl. Gerard't Ettdy oa Geniui, P. l. Sect. 3. JP. III. Sect. 
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2. 7. — Marmontel Poitique Fra»faüe. T. I. Ck. 2: De» 
Talent du Poete. — Herder’s Kalligone, II. 217. — Eber* 
bar^’e Handb. J. Aesth. Bd. IV. Br. 209. 210. , 

§. 26 . 

Aufser diesen Naturanlagen sind dem Dichter noch 
manche erworbene Fertigkeiten, Einsichten und Kennt- 
nisse unentbehrlich. Dahin gehört, dafs er seiner Spra- 
che in ihrem ganzen Umfange mächtig, dafs er mit der 
Natur durch steten Umgang ^vertraut geworden sei, dafs 
er in die verborgensten Tiefen des menschlichen Her- 
zens geblickt, dafs er die Yerhältnisse der Welt kennfm 
gelernt ,b^be. , Kenntnifs, der Geschichte und Einsicht in 
so manche andere Wissenschaft wird ihm wesentlich zu 
statten kommen. Für ein gröfseres Werk wird er nicht 
scheuen dürfen, besondere Studien zu machen, wie der 
Maler und der. Bildhauer 9 s thun. Dafs er mit der 
Theorie seiner Kunst näher vertraut sei, ist keine uner- 
läfsliche Bedingung. — Noch ist aufser dem angeborenen 
Genie und den erworbenen Kenntnissen Eines zum wahren 

y ■ * 

Dichter e^rforderUch, nämlich ein edles, hohes Gemüth, 
wodurch er würdig und fähig wird, • Repräsentant der 
Menschheit zu sein, und, was Allen angehören soll, in 
seiner Individualität ausgebildet hervortreten zu lassen. 

Marmontel Poetique Franqaite. T. I. Ch. 3: Del iltudei du 
Poete. — Wieland’s Briefe an einen jungen Dichter; in Bd. 
24 nnd Snpplem. Bd. 6 seiner sämmtl. Werke. ' 

' §. ' 27 . 

Poetische Begeisterung oder der im Dichten- 
den vorhandene Zustand einer vorzüglichen Lebhaftigkeit 
von Gefühl und Phantasie, wobei er ganz mit seinem 
Gegenstände Eins wird,' und nicht ruht, bis er ihn zum 
Kunstgcbildc ausgeprägt nnd aus sich herausgestcllt hat, 
wird nicht sowohl durch absichtliche Anstrengung und 
willkührlichen Schwung der Vorstellungen erreicht, als 
sie sich unwillkührlich einstellt, und durch Umstände, 
die nicht in der Macht des Dichters stehen, ja oft un- 
bcmerklich sind, hervorgebracht wird, ln Beziehung auf 
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diese äufscrc aD^riliktihrlicfae Veraflla«sunf''der Bcgeisto- 
rtmf; hat man gesagt, dafs alle 8chte Poesie Gclegen- 
heitspoesie sei. Aber der Dichter kann auch an einem 
grofsen, würdigen Gegenstände, den er sich erkohren 
hat, so oft er ihm sich zuvrendet, in ihn sich vertieft, 
das Feuer seiner Begeisterung von Neuem anfachen und 
nähren. Wenn die Begeisterung nicht in leere Schwär- 
merei ausarten soll, so mnfs sic mit Besonnenheit ver- 
bunden seln^, nur so ist sie ausdauernde Begeisterung, 
die das Werk mit stets gleicher Kraft zu Ende führt. — 
Diejenige Begeisterung, aus welcher scherzhafte Erzeug- 
nisse' bervorgehen, kann man poetischcLaune nennen. 


" Vgl. Bettinelli Dell' Entutiaimo nelle belle Arti. (Milano, 1769. 
•' 8.) p. 24 ' ... ■ 

' ^ " §. ' 28 . ■ ■ ' ‘ 

’ ' Aus dem Wesen des pöetischen Genies und der Be- 
geisterung, in welcher dasselbe wirkt, ergiebt sich leicht, 
dafs die Regeln der Poetik nicht hinlänglich sind, 
einen Dichter hervorznbringen. Ja, sie allein befäliigen 
nicht' einmal, "die Werke des Genies zu würdigen und 
zu beurtheilen. Aber einerseits bilden sie das für die 
Eindrücke ‘ der Poesie empfängliche Gemüth , und erhe- 
ben diese Eindrücke zu klarem Bewufstsein, ' wodurch 
erst eine Beurtheilung der Dichtwerke möglich wird; an- 
dererseits fördern sie, um die Wette mit der praktischen 
Ausübung der Kunst, den Dichter selbst, der bei uns 
ja ohneliin nicht, wie bei den Griechen, den Yorlheil 
anderer Künstler theilt, aus , einer Schule hervorzugehen 
und von einem Meister gebildet zu werden. Durch die 
Lehre, durch die Theorie wird der Weg der ejguen Er- 
fahrung abgekürzt, und dem, Talente, das leicht sich sel- 
ber verkennt, sogleicli die angemessene Richtung erlhcUt, 
Keinesweges aber soll der Genius, der neue Bahnen 
bricht, durch die engen Schranken der Regeln gehemmt, 
oder der Geist im Momente* des Schaffens durch Hin- 
blick auf Gesetze, die nicht seine eignen geworden, nicht 
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aas dem Wissen in das Gefühl übergegangen sind, ab- 
gestumpft werden. Das Beste wirkt die Kunst unbewo£gt. 
Schon Sokrates bemerkte, dais eben die Künstler selbst 
am wenigsten fibetr ihre Leistungen theoretisch Rechen- 
schaft zu geben ir^nöchten. 

*, Natura ficret lauäabile carmen an arte I . i 

Quaciitum est, E^o nec Studium sine divite twna f', 

. , Ncc rüde quid possit vldeo ingenium. Alterins sic I 

Alleia poscit opem res et conjurat amicc. 

Horat. Ep. ad Phon. 
Tlirse rules, of old discover’d, not deris’d, 

Are Nature still, but Nature mcthodiz’d. 

Pop», Euay on Crit. 

§. 29. 

Von den Regeln, welche aus dem Wesen der Poesie 
überhaupt und jeder Dichtungsart insbesondere hergelei? 
tet sind, hat man diejenigen zu unterscheiden, welche 
blos die äufsefe Form des Gedichts, die Erscheinung in 
der Sprache betreffen. Diese letzteren sind aber um so 
wichtiger, als bei einem Kunstwerke Alles darauf an- 
kommt, dafs die Form dem Inhalte, der Ausdruck dem 
Gedanken vollkommen entspreche. Der Ausdruck der 
Poesie ist die durch Gesetze des schönen Ebenmaafses 
gebundene Rede (vgl. §. 22.). rZar Kenntnifs dieser 
Gesetze verhilft uns die Lehre von Rhythmus, Me- 
trum, Prosodie. 

‘ ‘ §. 30. 

Rhythmus, in allgemeinerer Bedeutung, ist sowohl 
im Räumlichen als im Zeitlichen das iuwohnende Ge- 
setz der schönen Verhältnisse der Theile. Nach der 
Ausdrucksweise der Alten ist z. B. eine Statue rhyth- 
misch, wenn sich ein aus dem Sinne des Ganzen her- 
vorgehendes Gesetz in den Verhältnissen ihrer einzelnen 
Theile darslellt. ln engerer Bedeutung, nur vom Zeit- 
lichen gebraucht, ist Rhythmus das inwohnende Gesetz 
der schönen Verhältnisse in den Momenten der Bewe- 
gung, mögen nun diese Momente durch Tanz, oder durch 
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Masik, oder durch Sprachsilbcn ausgeffillt sein. Diese 
schöne Bewegung ist ein gemessenes Fortschreiten, 
ein Wechsel von Hebungen und Senkungen, deren 
Verhältnifs und Aufeinanderfolge der Rhythmus bestimmt. 

§. 31. r •. 

Um den Rhythmus in sich darliisfellen, ist die Spra- 
che selbst gegliedert, besteht aus Silben, die entweder 
lang oder kurz (in den neueren Sprachen, die nicht 
messen, sondern wiigen, schwer oder leicht betont) 
ausgesprochen werden. Im Allgemeinen verhält sich die 
lange Silbe zur kurzen wie 2 zu 1. Die Lehre von der 
Länge und Kürze der Silben in jedem einzelnen Worte 
heifst die Prosodie; sie hat cs blos mit dem Materiel- 
len der Sprache zu tbun und gehört in die Grammatik. 
Die Art und Weise aber, wie ein 'bestimmter Rhythmus 
in der prosodisch gemessenen Sprache dargestcllt wird, 
wie seine Hebungen und Senkungen durch Silben ausge- 
füllt werden, giebt das Metrum an. Ein Rhythmus 
kann durch mehr als Ein Metrum ausgedriiekt werden; ein 
Metrum kann mehr als Einen Rhythmus in sich aufneh- 
men. Wenn also der Rhythmus das immanent^ Gesetz 
der schönen Aufeinanderfolge der gemessenen Thcile ist, 
die Prosodie dagegen nur das Maafs des Stoffes, der 
Sprache, enthält, so verbindet das Metrum Rhythmisches 
und Prosodisches, indem es die Darstellung des rhyth- 
mischen Gesetzes in der prosodisch gemessenen Sprache 
bestimmt. 

Bei den Griechen wurde dicRhythtnil sehr früh schon, wührend 
Dichter und Musiker sie praktisch ausbildeten, theoretisch be- 
handelt Diefs geschah bereits in der P) thagorischen Schule, 
Olymp. 60 — 70. Rhythmik und Metrik waren anfangs nicht von 
der Musik getrennt Die musikalischen Schriflsteller der Grie- 
chen (Antiquae muticae auclora teptem, gr. et lat. ed. Mei- 
homiu», Amtterd. 1652. 4.) führen weit richtiger zur Kennt- 
nifs der antiken Rhythmik, als ihre. Grammatiker, lur welche 
die Sprache schon ihr frisches Leben verloren hatte. — Latei- 
nische Schriften über Metrik stehen in den Sammlungen der la- 
teinischen Grammatiker von Hel. Pntschins (Hanoviae, 1605.4.) 
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nnd von Fr.' Lindemann (Lips. 1831 sq. 4 Voll. 4.). — Einige 
der wichtigsten neueren Werke über Metrik sind: G. Hermann 
Handbuch der Metrik, Leipz. 1799. 8; desselben Elementa 
doctrinae melricae, Lipt. 1816. 8; desselben Epitome doctri- 
nae melricae, Lipt. 1818. 8. Vgl. K. E. Geppert lieber das 
Verbällnifs der Hermannsehen Theorie der Metrik zur Uebeflie- 
• ' , (erung. Berl. 1835. 8. An Hermann schlielst sich Aug. Seid- 
ler de vertibut dockmiacit, Lipt. 1811—12. 2 Voll. 8. — Auf 
die Takllebre det neueren Musik gegründet Ist: J. H. Vofs Zeit- 
messung der deutschen Sprache; Königsberg 1802. zweite Ausg. 
1834. 8. Ihm fout K. Besseldt, Beiträge ziir Prosodie and 
Metrik der dentsemn und griechischen Sprache, Halle 1813. 8. — 
Gegen Hermami undj Vofs gerichtet ist Aug. Apel's Metrik, 
Leipz. 1814. (mit nei^ra Titel 18.34 ) 2 Bde. 8. — Auf die allen 
Musiker und Pbilosopien gründet sich die Theorie von Aug. 
Boeckh de metrit Plndari, in Vol. I. Part 2. seiner grolsen 
Ausgabe des Pindar. Ihm folgt Ed. Munk Die Metrik der Grie- 
chen und Römer; Glng.-iu u. Lpz. 1834. 8; selbständiger ist 11 of- 
mann’s Metrik, Berlin 1835, 8. Endlich, für die deutsche Spra- 
che inshesondere; der deutsche Versbau, oder Worlinessung, 
Worthewegung und Wor.tklang im Verse (von Karl Bernhard 
Garve); Berlin 1827. 8. * 

§. 32 . 

In d6r griechischen und römischen Poesie herrscht 
das Gesetz des Zei tmaafses, der QuantitSt, wonach 
eilte Silbe entweder kurz oder lang, entweder gleich 
einem, oder gleich zwei Zeitlheilen ist; der gewöhnliche 
Sprachacccnt bleibt dabei ganz oder doch fast ohne Ein- 
flufs auf die Yersmessung. In den neiiereti Sprachen 
hingegen waltet das Gesetz des Accentes oder Ton- 
maafses vor; eine Silbe ist hier stark oder schwach 
betont, und die eigentliche Zeitdauer ihrer Aussprache 
kommt beim Versbau gar nicht oder wenig in Betracht. 
Der Accent aber ist entweder bks durch den Gebrauch 
bestimmt und kann sowohl auf <ne bedeutendste, als auf 
die unbedeutendste, auf die lüngsl^ und auf die kürzeste 
Silbe treffen, wie im Italienischen''*); oder er ruht auf 

*) ücher den iuntlif;en Wortion im Jlatieni.<chen rgl. F*. Valentini 
Gründliche Zehre der Italienischen Aussprache, Skaosion und Betonung der 
ilal. Verse, Berl, 1834. 8. 5. 32. 
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der bedeatungsvollereu Wurzelsilbe, während die blofse 
Ableitangs- und Bcziehnngssilbc tonloser ausgesprocheu 
wird, wie diefs im Deutschen der, Fall ist. Durch diese 
intensive Schwere oder Leichtigkeit der Silben entsteht 
etwas der eigentlichen Länge und Kürze derselben Ent- 
sprechendes, und es lassen sich ebendie Metra, welche 
in den alten Sprachen durch Längen und Kürzen aus- 
gefüllt wurden, bei uns wenigstens auf analogem Wege 
und annäherungsweise durch schwer- und leichlbetonte 
Silben darslellen. — Dabei liegt die Bemerkung nahe, 
dafs, ganz entsprechend dem Vcrhältnifs der christlich- 
germanischen Welt zur antiken, in unserer Sprache statt 
der äufseren plastischen Form der innere Sinn das Ge- 
setz des Verses bildet. 

§. 33 . 

Durch die Vereinigung von zwei oder mehreren Sil- 
ben, welche entw'hder lang oder kurz (in den neueren 
Sprachen entweder stark oder schwach betont) sind, ent- 
stehen die sogenannten Füfse, auf denen gleichsam der, 
Vers einherschreitet. Die lange, schwere Silbe wird durch 
einen Querstrich (— ), die kurze, leichte Silbe, durch ein 
Häkchen (w) bezeichnet. Diese Bezeichnung dient so- 
wohl, die Prosodie eines bestimmten Wortes, als das 
Schema eines Metrums, das in Worten darge^leilt wer- 
den soll, auszudrücken. Im ersteren Falle sind die Füfse 
Wort füfse, im letzteren Versfüfse zu nennen. 

Zweisilbiger F’üfse sind vier: 

-- ■ Spondeus. ^ 

-w Trochaeus oder Choreus, 

u - lambus. 

u ^ Pjrrhichius. 

Dreisilbiger Füfse sind acht: 

Molossus. 

Tribrachys. 

. -w.« Daktylus. 

w..- Anapäst. ' 

- w - Kre- 
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— w — 

t 

V — W ' 
VJ — — 

— — w 


Creticus od«r Amphimacer. 
Ampbibracfays. 

Bacchius. 

Palimbaccbias. ■ 


Viersilbiger Füfse sind sechzehn: 
w u u V Proceleusmaücus. 

Dispondeas.' ' 

-w-u Ditrochaeus. 

Diiambus. 

Choriambus. 

U--U Antispastus. 

Sinkender loniker. ,, , 

WW-- «Steigender loniker. 

Erster Päon. 
w-ww Zweiter Päon. 

Dritter Päon. , 

WWW- Vierter Päon. 

w Erster Epitritus. 

-W-- Zweiter Epitritus. 

--W- Dritter Epitritus. 

w Vierter Epitritus. 

Von den fünfsilbigen nennen wir nur die folgenden: 
Ortbius. 

Mesomacer. 

Dasius. ‘ ' 

Sjmplectus. 

Dochmius. 

Stropbius. 

Parapäon. 

Will man bezeichnen, dafs eine Silbe eines Wortes sowohl lang 
als kurz gebrancht werden, oder dals eine Stelle im metrischen 
Schema sowohl durch eine lange als dnreh eine kurze Silbe aos- 
gefiillt werden kann, so geschieht diels durch Uebereinandei^ 
Setzung beider Zeichen oder C). Zu unterst steht das Eigent- 
liche, Ursprüngliche, zn oberst das blos Stellvertretende. Die- 
jenige metrische Stelle, welche sowohl eine lange, als zwei kurze 
Silben znlälst, wird durch: ^ oder cc bezeichnet. 

Esebenb. Th. 3 


U V V U 


V — w w 


sj 


V — — V — 


— ^ V — 


— ^ 
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§. 34. 

Versartcn, welche aus einerlei Föfecn bestehen, wer- 
den nach denselben benannt, und heifscn daher z. B. 
iambische, trochäische, daktylische u. s. f. Da- 
bei kann aber nach bestiuiinten Gesetzen ein Fufs die 
Stelle eines anderen vertreten, z. B. der Spondcus dib 
Stelle des Daktylus im Hexameter: 

Zu diesem heroischen Verse der Alten welcher 
durch hohen Schwung und ebensoviel Gieichmäfsigkeit 
als Mannigfaltigkeit sich zum Epos eignet, tritt der Pen- 
tameter hinzu, um das mildere elegische Distichon 
zu bilden: 

■ — .1 — — . sj 

■ ■ ■ W w - V . W I ■ w ■ ■ — — 

Künstlicher und aus mannigfaltigeren FOfsen zusammen- 
gesetzt sind die lyrischen Versmaafsc der Alten, in wel- 
chen sich eine Anzahl verschiedener Verse zu Strophen 
vereinigen, ln den neueren Sprachen herrschen die iam- 
bischen Versmaafse vor, z. B. die elfsilbigen lainben 
oder Endecasillabi im Italienischen, die zwölfsilbigen 
oder Alexandriner im Französischen u. s. f. 

§. 35. 

Zu den metrischen Erfordernissen der meisten anti- 
ken Versarteu gehört die Cösur. Die Cäsur ist nichts 
Rhythmisches; in dem Rhythmus des Tanzes und der 
Musik findet sic nicht statt, ja nicht einmal in allen Me- 
tris; dem anapästischen z. B. ist sie fremd. Erst wenn 
der Rhythmus io der Sprache dargestellt wird, kann die 
Cäsur eintreten, und sie ist nichts Anderes als ein durch 
den Widerspruch der Wortreihen mit den Versreihen 
hervorgebrachter, für den Sinn besonders ausgezeichne- 
ter Einschnitt. Indem eine Wortreihe mitten in einem 
metrischen Fufse endigt, entsteht eine Mannigfaltigkeit 
des Eindruckes; der Rhythmus vor und nach der Cäsur 
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wird vom Hörer auf entgegengesetzte Weise aufgefafst. 
Im iambischen Trimeter z. B.: 

V — U— V I — w — — 

beginnt der erste Theil iambisch und endigt trochäisch, 
während der zweite trochäisch beginnt und iambisch en- 
digt; Anfang und Ende sind , im ersten Theilc Senkung, 
im zweiten Hebung; kurz ein Theil des Verses ist des 
anderen Widerspiel. Der ganze Vers aber umfafst die 
Totalität der Auffassongsweise des iambisch -trochäischen 
Rhythmus, wobei der lambus, welcher Anfang und Ende 
des ganzen Verses bildet, vorherrschend bleibt. Ebenso 
im Hexameter: 

V 

Hier beginnt der erste Theil mit einem sinkenden und 
endigt mit einem ansteigenden Rhythmus; er beginnt und 
schliefst mit der Hebung. Das Umgekehrte findet im 
zweiten Theile statt. — Nicht sowohl durch die Cäsor, 
als durch eine eigentliche Pause wird der Pentameter in 
zwei Hälften getheilt: ’ 

— — VW — I — vv — w — • 

Hier wird das daktylische Versmaafs förmlich unterbro- 
chen, um nach der Pause von neuem zu beginnen. 

Heber den eigentliQmlichen Parallelismus zwischen dem ersten and 
zweiten Theile des Pentameters, welcher Torzngb'ch von den la- 
teinischen Elegikern beobachtet wird, so wie fiher den ähnli- 
chen, doch minder strengen Parallelisinus zwischen den dnreh 
die CSsar getrennten Theilen des Hexameters s. W. Wa oker- 
nag el’s Geschichte des deutschen Hexameters and Pentameters; 
Berlin 1831. 8. S. IX ff. 

§. 35. 

Eine andere Wirkung, als die Cäsur, bringen die- 
jenigen Einschnitte hervor, welche nicht in die Mitte eines 
Versfufses treffen, sondern mit dem Ende desselben zu- 
sammenfallen. Sie machen zwar den Vers mannigfaltig, 
indem sie ihn in kleinere Theile sondern, allein der Ein- 
druck des Rhythmus wird durch sie nicht vermannigfacht. 
Solche Einschnitte am Schlufs der Versfüfse heifsen 

3* 
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Diaeresen, werden aber oft, wiewohl ongenauer, auch 
Cäsuron genannt. Besonders giebt inan ihnen diesen Na- 
men in den neueren, accenluirten Sprachen. Dergleichen 
Einschnitte finden z. B. in den fUnfrüfsigen laniben ge- 
wöhnlich nach dem zweiten, oft auch nach dem dritten 
Fufse, im Alexandriner beständig in der Mitte, d. h. nach 
dem dritten Fufse statt. 

§. 37 . 

Wenn gleich Silbcnmaafs und Versart oft nur als 
Sufsere Vorzüge des Gedichtes angesehen werden, so tra- 
gen sie doch nicht wenig dazu bei, den inneren Gehalt 
desselben in angemessener Form erscheinen zu lassen. 
Das Ebenmaafs der Rede, und der daraus entstehende 
rhythmische Wohlklang ist, schon ganz äuCserlich be- 
trachtet, nicht nur dem Gehör angenehm, sondern dient 
auch zur Erweckung gröfserer Aufmerksamkeit, und giebt 
der poetischen Rede einen lebhafteren und bleibenderen 
Eindruck. Auch wird dadurch die Poesie, besonders die 
lyrische, für den Gesang und die Begleitung geschickt, 
und der musikalische Rhythmus durch den poetischen 
vorbereitet. 

A. W. SchlegeTs Briefe über Poesie, Silbenmaals and Sprach«, 
in den Horen von 1795 und 1790; und in den Cbarakterl- 
atiken und Kritiken (Königsb. ISOl. 2 Bde. 8.), B. I. S. 318. 

§. 38 . 

Dazu kommt noch das Charakteristische, welches je- 
dem Silbenmaafse und jeder Versart in Beziehung auf den 
Inhalt und die dabei zum Grunde liegende Hauptempün- 
dung eigen ist. Von der Wahl schicklicher Versarten 
hängt ein Theil des Eindruckes, hängt der Ton und das 
Colorit des ganzen Gedichtes ebensosehr ab, als die 
Wirkung eines musikalischen Stückes von der Wahl des 
Taktes und der Tonart. Durch den freien, leichten, hü- 
pfenden, oder den feierlichen, schweren und langsamen 
Gang des Verses, welcher mit dem Inhalte des Gedich- 
tes fibereinstimmt, wird der Eindruck desselben wesent- 
lich bedingt. 
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§. 39 . 

Die nachahmende Harmonie, oder die Zusam- 
menstimmung des Lautes der Wörter und gröfseren Re- 
detheile mit dem durch sie bezeichneten Sinne, ist eben- 
falls nicht ohne Wirkung' im Verse, und gehört mit zur 
vollständigen Erscheinung des > Inhaltes im Ausdrucke. 
Wörter, weiche hörbare Gegenstände bezeichnen, sind 
gemeiniglich in allen Sprachen dem Schalle nacbgeahmt 
(onomatopoetisdi gebildet); aller auch die Eindröcke an- 
derer Sinne lassen sich nach der Analogie durch imale- 
rischen Wertausdruck treffender und lebhafter darstel- 
len, wie denn auch in einzelnen Wörtern die tiefere 
Sprachforschung noch erkennt, dafs ein der onomato-' 
poetischen Bildung vergleichbarer symbolischer > Za- 
sammenhang zwischen dem Klange und der Bedeutung 
des Wortes statffindet. Jedöch'wird jene < Nachahmung 
fehlerhaft, sobald man sie mühsam erkünstelt; sie ist nur 
dann eine Schönheit, wenn sie sich dem ' begeisterten 
Dichter von selbst darbietet, und mehr in dem herrschen- 
den Tone des Ganzen, als in dem Schall einzelner Sil- 
ben und Worte liegt. > ; i t >i '/ 

Vorscbriüm und Beispiele giebt Vidä, Poetieoft L. III. v. 955-^* 
454. — L' Harmonie Imitative de la langae frangaiae; Pointe 
par Mr. Piit; Par. 1785. 8. ' 'd. 1 '■ i 

'■ §. 40 , ‘ ■ ‘ ' ' 

, , ; f- . . .* « i t 

. Ueberhaupt ist der Wohlklang eine der wesent- 
lichsten Eigenschaften des Gedichtes. Er entsteht aber 
durch die Wahl solcher ' Wörter, die . cingn. gefälligen 
und dem Inhalt angemessenen Laut haben; dnreb. einh 
solche Zusammenstellung der Wörter, dafs allesuHarte 
und dem Gehör Anstöfsige entfernt wijd;.. durch, .^eivi 
loeidung der öfteren Wiederkehr ähnlicher .W^ortendua-, 
gen; durch Abwechselung einsilbiger und;vieUUbiger Wör~ 
ter; durch Mannigfaltigkeit der in ibpen tönenden Vokale; 
durch den guten Schlu.fsfall der poetischen. Periode ;:,dil(clt 
das wohlgeordnete VerbälUiif8..ibier.Best^diyheiIn«iiuid) 
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durch genaue Richtigkeit des Siibenmaafses. Uebrigens 
ist dieser Wohiklang mehr die Fracht eines feinen Ge- 
fühls und eines gebildeten Geschmackes, als theoretischer 
Regeln und mühsamer Bestrebung. 

§• 41. 

Der Reim oder Gleichklang der Endsilben zweier 
oder mehrerer Verse gehört zwar nicht zu den noth- 
wendigen Erfordernissen, sondern nur zu den Zierden 
eines Gedichtes, er kann aber nicht wenig zur äufseren 
Vollendung desselben beitragen. Wenn das schöne 
Ebcnmaafs des poetischen Gedankens schon durch das 
Metrum ausgedrUckt wird, das in einer quaulitativen 
Gleichmäfsigkeit der Silbenreihen besteht, so malt sich 
noch deutlicher die Gedankenbarmonie in dem Reime ab, 
in: dieser .nach kurzen Zwischenräumen wiederkehrenden 
qoabtaliven Gleichheit des Tones. Der Reiz, der in dem 
Reime liegt, beruht auf ähnlichen Gesetzen, wie die Har- 
monie der Töne in der Musik. Hier treffen die Schwin- 
gungen zweier Töne, nach kurzen Zwischenräumen, wäh- 
rend welcher sie auseinanderfielen, wiederum zusammen, 
wie im Reime nach einer kurzen Reihe Ton Silben, wel- 
che. verschieden lauteten, zwei Silben gleichlautend über- 
eintreffen. 

Vgl. J. S. Schfitxe’s Versoch einer Theorie des Reims, nach In- 
halt und Form; Magdeburg, 1S02. 8. — GrnndzQge einer Theo- 
rie des Reims und der GleichklSnge, mit besonderer RQcksicht 
sufGäthe. Ein Versuch von Caspar Poggel; Hamm 1834. 8. 

. • §. 42. 

" ' Der Reim kommt der modernen Poesie zu. Selbst 
dem metrischen Principe derselben ist er verwandt, dem 
der antiken Poesie aber fremdartig. Denn als qualita- 
tive Gleichheit deS Tones hat er nichts mit der antiken 
Quantität, dem extensiven Zcitmaafs der Silben gemein, 
und vereinigt sich dagegen mit dem intensiven Tonmaafs, 
dem Accent, indem er zu der gleichen Stärke des Tones 
hoch den gleichen Klang hinzufügt. Der Reim übt wie 
das'Farbenspiel der ‘modernen Malerei einen noch ge- 
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beimeren Zauber über diis GeiuQth, als das auf klaren 
Verhältuissen beruhende ZeituaaaCs der Alten, das i ihrer 
Plastik entspricht. Vorzüglich ist der Reim dem Aus- . 
drucke der Liebe, diesem in der modernen Poesie ror* 
waltenden Elemente, günstig. Die Reimpaare, welche sich 
gegenseitig hervorrufen und zu einander gesellen, welche 
die sonst verschieden klingenden Zeilen am Schlüsse in 
Gleichklang auflösen, sind ein willkommener Ansdrack 
der harmonischen Empfindung. Der Reim : gehört 'dem- 
nach vorzüglich der subjectiven Poesie des Gefühles an. 
In den obfectiv darstellenden Dichtweisen, .dem’ Epos 
und dem Drama, kann er eher entbehrt wdrden, als iü 
der subjectiven Lyrik. - ^ 

„Ein Ton «cheint sich dem andern an bcqnemen,*' , 

„Und hat ein Wort znm Ohre sich gesellt,“ ■ ■ • . i'. 

„ Ein andres kommt dem erstea liebzukosen. “ . , , . | 

GSthe’s Faust, zweiter Theil, Werke 41. S. 218. Ebenda wird 
der Reim auf die Poesie der Liebe bezogen: ^ 

„So sage denn, wie sprech’ ich auch so sdiön?“ ' 

„Das ist gar leicht, es muTs vom Herzen gehn;“ 

„Und wenn die Brust von Sehnsucht überflieTst,“ 

„Man sieht sich um und fragt, wer mitgenielsL“ u- s. w. 

§. 43 . 

Der Reim beifst männlich, wenn blos die letzte 
betonte Silbe reimt, weiblich, wenn die beiden letz- 
ten Silben reimen, desen erstere ebenfalls betont sein 
mufs. Seltener reimen die drei letzten Silben, auf de- 
ren erster der Ton ruht; dann heifst der Reim glei- 
tend Csdrucciolo). In allen drei Fällen beginnt dar 
Reim mit dem betonten Vocal und besteht in der Gleich- 
heit, wenigstens dem Gleichklang, sowohl dieses Vocals 
als aller darauf folgenden Buchstaben. Dagegen mufs 
der Anfang der ersten reimenden Silbe in der Regel ver- 
schieden sein; ist auch dieser gleichlautend, so entsteht 
ein sogenannter reicher Reim, der nur in einzelnen 
Fällen, besonders wenn der Sinn der auf einander rei- 
menden Worte verschieden ist, gestattet werden kann.'' 


Digilized by Google 



40 


Poetik. 


* ,§. 44 . . 

Die auf einander reiaenden Zeilen dürfen nicht zu 
weit entfernt von einander stehen, damit das Ohr nicht 
den ersten Ton verloren habe, wenn der zweite, als des- 
sen Echo, sich ihm zu^csrllen will. Je volltönender aber 
die Yocale in einer . Sprache sind, desto weiter reicht 
ihr Klang, und das Ohr kann weibliche Reime im Ita- 
lienischen bei gröfserer Entfernung von einander noch 
zusammenfassen, als im Deutschen, wo die Endsilbe ge- 
wöhnlich von dem balbstummeu £ gebildet wird. Doch 
fehlt es auch der deutschen Sprache nicht ganz an voll- 
tönenden oder schweren weiblichen Reimen, wo auch 
der Vocal der zweiten Rcimsilbe betont ist. Von be- 
sonderer, vorzüglich komischer Wirkung ist es, wenn 
dieser sponde'iscbe Reim in zwei männliche Reimsil- 
ben sich zerlegt, so dafs auch die letztere Silbe erst 
vom Vocal an reimt, wie in „Lindwurm“ und „Wind- 
sturm.“ 1 

§. 45 . 

Am wirksamsten ist der Reim, wenn er mit einem 
Einschnitte der Rede oder dem periodischen Schlüsse 
derselben zusammenfällt, und wenn das Rcimwort für 
den Sinn bedeutend ist,.wo:es dann einen besonderen 
Reiz bat, zwei verschiedene, oft antithetische Vorstel- 
lungen im Reim unter gleichen Klang zusammenzufassen. 
Hier wird die Aufmerksamkeit angerCgt, die Erwartung 
gespannt und befriedigt. — Eine seltnere Reimstellung 
ist, dafs das erste Wort ^ner Zeile oder die Mitte der- 
selben auf das Ende der vorhergehenden Zeile reimt. 

§. 46 . 

Assonanz nennt man die Uebereinstimmnng der 
Endvocalc der Verse, wobei auf die Cousonanten keine 
Rücksicht genommen wird. Man findet sic vorzüglich 
bei spanischen Dichtern; sie eignet sich nur für Spra- 
chen, in welchen volltönende Vocale vorherrschen. Die 
Araber haben eine der spanischen Assonanz vergleicb- 
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bare Reiinbildang. — Alliteration ist die öftere Wie- 
derkebr eines und desselben Consonadlen in ciAein oder 
in mehreren zusammengehörigen Versen, wobei die Vo- 
cale verschieden lauten. Der Charakter d?r vorherrschen- 
den Consonanlcn ist dem Inhalte v entsprechend. Diese 
Alliteration ist vorzüglich den alten nordischen Gesän- 
gen eigen 'und vertritt dort die Stelle des Reims;' sie 
kann aber auch an einzelnen Stellen gereimter Gedichte 
passende Anwendung finden. £in Beispiel ist der Schlufs 
eines Schlegerscben Sonettes: „Wo Liebe lebl und labt 
ist lieb das Leben.“ ’ 

§• 47 .' 

Den Griechen und Römern machte das genaue Sil- 
benmaafs ihrer Sprachen den Reim entb'ehrlidi; es finden 
sich zwar einige Spuren davon' bei ihren Dichtern, z. B.‘ 
im Aeschjlus, allein der Reim mufstö für ihr Ohr eine 
durchaus andere Geltung haben,' als für’das unsere.' 'Den 
Hebräern wurde der Mangel eines vollkommert bestiimi^ 
teil Silbenmaafses und des Reims durch’ denParälleli'^- 
mus ihrer Verse ersetzt. Andere orientalische Sprachen 
haben, 'jedoch erst in späterer Zeit, den Reim ^ der im 
Abendlaudc zu Anfang des Mittelalters allgenicin einge- 
führt wurde, während sich die prosodische Bestimmtheit 
der alten Sprachen verlor. Die lateinische Sprache selbst 
nahm im Kirchengebrauchc den Reim an. Die italieni- 
sche bedient sich desselben zwar häufig, kann ihn aber 
auch entbehren; eben so die englische und die deutsche; 
die französische aber, die nicht allein der Prosodie, son- 
dern auch eines bestimmten Accents ermangelt, mufs den 
Vers erst durch den Reim zum Verse stempeln. 

Ueber den Reim be.i den Alten, znnäciist bei den laleiniscbcn Ele- 
gikern, 8 . Lachmann ad Propert. cd. 1816. p. 22 — 25 und 
p. TI. 73. und W. Wackcrnagcl Gesell, des deutsclien Hexa- 
meters und Pentameters, Berlin 1831. 8. S. XXV f. — J. itf. 
Barbicri delt' Origine della Poesia rimata, con annutaz. di 
Tiraboichi; Modena 1790. 4. — Wenn gleich sich, wie Jos. 
V. Uamincr nacligewieseu Lat, ein Einilafs der Araber auf diu 
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Beimformen der «fidllcIiM Poesie nicht sbiengaen llfiit, so hsl 
man doch nicht Ursache zu glauben, dals die EuropSer den 
Reim von den Arabern erlernt bStten. S. A. W, r. Schle- 
gel' § Obiervationi lur la lilterature proven^ale. — Von dem 
Parallelismos der ' Morgrnllndrr s. Hcrder's Geist der Hehr. 
Poesie, B. I. S. 22. Bei den HebrUem drang der logisch« Inhalt 
nicht bis zur schönen Form hiudnrch. Wie ihnen fiberhanpt das 
Göttliche jenseitig blieb, so konnte auch der poetische Gedanke 
nicht im eigentlichen Verse zur Erscheinung gelangen und sich 
gleichsam Terkörpetn. Von den Reimarten der Spanier s. V e- 
lazqnet Gesch. der span. Uichtknnst, S. 288; von der Buch* 
stabenstellnng der Skandinavier, Denis in Bd. VI. von Ossian’s 
n. Sined’s Liedern. — Vergl. Moritz’s Prosodie, S. 94. 108. 

§. 48 . 

Keiue Sprache ist zur Nachbildung aller fremden . 
Rhythmen so geschickt als unsere deutsche: daher hat 
sie mit dem glücklichsten Erfolge die besten Geisteswerke 
der andern Yülker, ohne sie ihrer ursprünglichen Form 
zu entkleiden, in sich aufuehmen können. In gröfseren 
epischen Gedichten wetteifert sie an Kraft und Fülle des 
Hexameters mit der, griechischen Sprache, ebenso an' 
freiem Schwung und edlem Ausdruck in den lyrischen 
Silbeumaafsen der Ode; in dramatischen Werken liebt 
sie die reimlosen lamben wie die Italiener upd Englän- 
der; sie fügt sich in den trochäischen Rhythmus der Spa- 
nier, und verschmäht selbst nicht ganz den gereimten 
Alexandriner der Franzosen; — die künstlichen Rcim- 
verschränkungen und den spielenden Wortwitz der Ara- 
ber und Perser hat sic mit der gröfsten Treue wieder- 
gegeben; — auch die eigenthümlichcn Versmaafse des 
Sanskrit haben sich in ihrer ganzen Reinheit erreichen 
lassen. 

Hierbei ist aber zu bemerken, dafs unsere Sprache zwar Aebnli- 
ches, allein anf ganz verschiedenem Wege erreicht, als die alten 
Sprachen. „Wo die Griechen eine lange, die Vorstellnng blos 
bewegende Flexionssilbe setzen, mössen wir immer die Vorstel- 
lung selbst, nSmIieh ein Nomen oder Verbum haben; wo bei ih- 
nen ein knrzsilbiges Nomen oder Verbum steht, darf sich bei 
uns keines linden, sondern wir müssen an diesen Stellen die 
leersten Wörter oder ableitende Silbe.n hören. Diefs folgt ans 
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unserem Princip, die schweren Stellen des RlijUimns mit wirk- 
lichen Wörtern, die leichten mit blufsen Beziehungssilhen aus- 
zufüllen, dem antiken, welches seine Metra nach äufserer Quan- 
tität der Silben bestimmt, entgegengesetzt.... In unseren Ver- 
sen flicht sich durch die rhythmische Syntax hindurch einerseits 
eine geschickte Vertheilung der auf den Accent Einflufs üben- 
den Längen und Kürzen , andererseits das Gesetz der relativen 
Betonung der Redetlieile zu einander; im Griechischen waltet 
umgekehrt das Grundprincip unserer Metrik als ein dem Rhyth- 
mus untergeordnetes in dem schönen Gleichgewicht und Ver- 
bältnifs der BegrüTs- und Formensilben; dazu ebenfalls ein gram- 
matisches System der Accentnation, welches, wie jene relative 
Betonung bei uns, durch Einspruch in den Vers, denselben her- 
Torhringt.“ Demgemäfs modißeiren sich für uns einzelne me- 
trische Gesetze, und wir bleiben dem Charakter des antiken 
Hexameters vielleicht getreuer, wenn wir den antiken Spondeus, 
der die Stelle des Daktylus vertritt, durch einen Trochacus 
(Hebung und Senkung) wiedergehen, als wenn wir ihu durch 
zwei Höhungen ansdrücken wollen, die den Vers durchaus schwe- 
rer machen, als der antike es ist. S. K. E. P. Wackernagers 
Auswahl deutscher Gedichte, Berlin 1832. 8. p. VII. Diese 
Sammlung giebt die beste Uebersicht der verschiedenen auslän- 
dischen und einheimischen Formen, welche von deutschen Dich- 
- tem ausgebildet worden sind. ' 

§. 49 . ; , 

Fragt mao nach dem Ursprünge der Poesie, so 
ISfst sich darauf keine bestimmte historische Antwort er- 
theilen. Die Poesie war überaUr vorhanden, wo der gött- 
liche Funke, der in der menschlichen Seele liegt, in be- 
sondern Individuen und in besondern Augenblicken ge- 
weckt und angcfacht wurde. Begeisterte Gedanken, An- 
schauungen, Empfindungen sachten in wohllautender Rede 
voll Rhythmus, wofür der Sinn dem Menschen von Na- 
tur inwohnt, einen abgemessenen Ausdrack. Einzelne 
Völker haben Sagen über die Erfindung des Verses. Bei 
den Indern soll die gebundene Rede, Slokas, von Val« 
mikis erfunden worden sein, indem er einen • Reiber, 
der mit seinem Weibchen in einer schönen Wildnifs 
glücklich zusammen nistete, plötzlich gefühllos' ermorden 
sah, und aus Mitleid unwillkührlieh in Worte aasbrach. 
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die rhythmisch vraren, und das Gesetz des indischen Di- 
stichon enthielten. Bei den Griechen ist cs die erste 
delphische Pricsterin Phemonoe, aus deren goltbcgei- 
sterten Munde der erste Vers, der Hexameter, hervor- 
ging. Für die Perser entstanden die ersten Verse und 
Beime in dem Zxviegespräche des Fürsten Behramgur 
und seiner geliebten Sclavin Dilaram. Noch jetzt las- 
sen sich die UranfSnge der Dichtkunst bei völlig ungebil- 
deten Völkern, z. B. bei den Südseeiusulanern, beobach- 
ten, wo zunächst das augenblickliche Gefühl, dann aber 
auch bedeutende Erinnerungen in einigermafsen rhyth- 
mischen Worten, durch Gesang, Musik und Tanz un- 
'terstützt, sich ausdrück'en und fixiren. Dergleichen un- 
bewufste Naturpocsie ist unstreitig auch bei den be- 
gabtesten Völkern der Kunstpoesie vorhergegegangen, 
von welcher letzteren allein es eine Geschichte geben 
kann, denn nur bei ihr findet ein Fortschritt, eine Aus- 
bildung statt. 

Ueber die indische Sage von der Erfindang der Verskunst a. den 
Anfang des tndischen Epos KAmäyana, Obers, in Fr. t. Scble- 
gel’s Werken, Bd. IX. S. 256. — Von Phemonoe erzSiilt Pan- 
sanlas, X. 5. 7. #- , Ueber die Poesie der SCdseeinsoIaner 8. A. 
V.' Cb amiss o Beroerkongen auf emer Entdecknngsreise ; Wei- 
I • mar 1821. 4. S. 67. . 

§. 50 . 

Die frühesten und schönsten Klänge der morgen- 
länd.ischeu Dichtkunst, in lyrischer, lehrender und er- 
zählender i Weise, finden wir in> einigen biblischen Bü- 
chern, die : entweder durchaus dichterisch sind, oder ein- 
zeltie poetische Stellen und eingeschaltete Gesänge ent- 
halten. -Bei 'den Hebräern war der Einflufs der Poe- 
sie um so stärker, als dieselbe durchgängig eine religiöse 
Beziehung hatte. Sie trug idaher' viel zuif Bildung 'und 
Entwickelung des ganzen Nationalgeistes bei. uDie in- 
dische 'Poesie trägt,' wie die Sanskritsprachc selbst, 
einen Charakter der 'Ursprünglichkeit, der frühen selb- 
ständigen Ausbildung, wodurch sie eine besonders wich- 
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tige Stelle in 4er- Geschichte der Dichtkunst einninraiti 
Auch in späteren Zeiten machten’sich verschiedene asia- 
tische Völker, vorzüglich die Araber und Perser, 
durch eigenthümliche Vorzüge und Schönheiten ihrer Poe- 
sie merkwürdig. 

S. Dr. Lawth de tatra Poeei Hebraeorum praeUctionet ; Oxon. 
1753. 4. — cuui notie et epimetri» J. D. Michaelii; Goett 
1768. 8. — J.'G. Herder vom Geiste der HebrSisclien Poesie; 
Dessau 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — J. Riehardton’t Di$$erta- 
tton an the Langnaget, .Literature and Männert of the Eaitern 
Naliont; Land. 1778. 8.; übers. Lpz. 1779. 8. — Poeteot Atia- 
ticae Commentariorum Libri VI., cum appendice, auctore Guil. 
Jonet, recudi curacil I. G. Eichhorn; Lipt. 1777. 8. — W. 
Jo net Poemt, coniitting chießy of Trantlationt from the Atia- 
tic Language; Land. 1772. 8. — Dr. Lowtb’s Vorlesungen 
über die heilige Dichtkunst der Hebrüer, mit Hcrder’s nnd 
Jones Gmndsülzcn verbunden, im Anszuge von C. B. Schmidt; 
Dahzig 1793. 8. — F. Adelung Versuch einer Lilteratur der 
Sanskrit- Sprache. St. Petersburg 1830. 8. v. Bohlen’s Altes 
Indien, Bd. II. S. 335 — 432. — Ueber die Poesie der .\raber 
8. Rosenmfiller in den Charakteren der vornehmsten Dichter 
aller Nationen, <Bd. 5 u. 6. — J. T. Hammer Geschichte der 
schünen Redekünste bei den Persern. Wien 1818. 4. — VgL 
Rosenkranz Gesch. der Poesie, Bd. 1. S. 21 —151. 

. : §. 51. 

Die griechische Poesie hat sich vollkomnmer als 
die irgend eines anderen Volkes nach notbwendigen Ge- 
setzen organisch entwickelt und zu classücher Vollen- 
dung in ihren mannigfaltigen Zweigen ausgebildet, ln 
dem frühen monarchischen Zeitalter, wo überhaupt die 
Besonderheit des Einzelnen zurücktrat, wurde die ge- 
meinsame Poesie des Volkes von dem epischen Sän- 
ger als ihrem Organe ausgesprochen. Als später in den. 
Freistaaten der Einzelne sich geltend zu machen begann, 
bildete sich die sub)ective, lyrische Dichtkunst aus, ge- 
mäfs den drei besonderen Charakteren des Ionischen, 
Dorischen und Aeolischen Stammes. Nach Epos und Ly- 
rik entstand das Drama, die Elemente jener beiden Gat- 
tungen in sich einigend, und erreichte seine hohe Vollen- 
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dang in Athen, demjenigen 'Staate, welcher die Eigen- 
thQmlichkeiten der besonderen hellenischen StSmme, schon 
seiner historischen Entstehung nach, in sich verband. 
Nachdem auf diese Weise die lebendige Entwickelung 
zu ihrem nothwendigen Ziele gelangt war, blieb nur ein 
schwächeres Nachleben der Dichtkunst übrig, bei voll- 
endeter Technik mehr auf die Kenntnifs der alten Mei- 
stenverkc und der aus ihnen entlehnten Kunstregeln ge- 
stützt, als aus innerer Kraft hervorgegangen. 

S. Tho. War ton Praehetionet de Potti Grateorutn; Oxon. 1769. 
4. — Lil. Oreg. Gyraldi Hütoriae Pottarum tarn Grae- 
eorum quam Latinorum Diologi X.; Bat. 1545. 8. Opp> 
T. II init. — B. Könnet’» Live» and Character» of the an- 
cient Greeian Poet»; Land, 1697. 8. — Abrifs der Geschickte 
, der grieeb. Poesie (von Jacobs) in den Nachtr. zu Sulzer’a 
Allg. Tb. B. L St 2. S. 255.; nnd ebendas. B. II. S. 1., 
Lenz’s Abh. über die Dichtknnst der Griechen im heroischen 
Zeitalter. — Vor Allem sind Fr. v. Schlegel’s Stadien des clas- 
sischen Allerthums in Bd. 3. 4. 5. seiner Werke zn nennen. — 
Gttl. Chr. Fr. Mohnike's Gesch. der Litt der Griechen n. 
RSmer. Greifsw. 1813. 8. Ister B. — F. Schoell Hütoire de la 
litt, grecque, ed. 2. Pari» 1823 — 25. 8 Voll. 8.; deutsch, Berlin 
1828 — 30. 3 Bde. 8. — Rosenkranz Geschichte der Poesie, 
Bd. I. S. 156 — 296. — Ulrici Geschichte der Hellenischen 
Poesie. Bd. 1. Epos. Bd. 2. Lyrik. Berlin 1835. 8. 

§. 52. 

Ganz entgegengesetzt dem Entwickelungsgange der 
griechischen Poesie erscheint die Ausbildung der römi- 
schen. Die einheimischen Elemente blieben in den fünf 
ersten Jahrhunderten des Staates fast gänzlich unentwik- 
kelt, bis man bei näherer Bekanntschaft mit den grie- 
chischen Mustern diese nachzubilden begann, und nun 
gerade mit derjenigen Gattung, die dort die letzte ge- 
wesen war, der dramatischen, anfing. Bald aber hatte 
der römische Geist, Alles zu überwinden und zu beherr- 
schen bestimmt, die fremde Kunst sich dermaafsen an- 
geeignet, dafs einige ausgezeichnete Männer des Auga- 
ste'ischen Zeitalters ihren Dichtungen einen Grad von 
Vollendung geben konnten, durch welchen sie uns nächst 
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den griechischen als classische Master' erscheinen. Zu- 
gleich mit den Sitten und der moralischen Kraft des Vol- 
kes gcrieth unter den spätem Kaisern die römische Spra- * 
che und Poesie mehr und mehr in Verfall. 

S. Contiderationt tur l’Origine et Ut Progree de* helle* lettre* 
chex le* Romain* etc. par Lemeine, Par. 1749. 12.,* übers. 
Brest. 1755. 8. — Petri Criniti de Poi'ti* Latini* Libri V.f 
Flor. 1505. /o/. — L. Crutiut't Live* and Charaeter* of the 
Roman Poeti; Land. 1733. 2 Vol. 8.; übers, mit Anm. von C. 
II. Schmidt; Halle 1777. 78. 2 Bde. gr.- 8. — Kurier Abrifs 
der Gesch. der rüm. Poesie (von Jacobs); in den Nacfatr. in 
Sulzer’s Allg. Th. B. I. S. ). — J. C. F. BShr Geschichte 
der römischen Litterator, zweite Aosg. Carlsmhe 1832. S. 62 — 
337. — G. Bernhardy GmndriGi der römischen Litteratur, 
Halle 1830. 8. S. 159 — 254. — Danach Rosenkranz, Ge- 
schichte der Poesie, Bd. 1. S. 297 ff. 

§. 5a 

Im Mittelalter worden die gemeinschaftlichen Ur- 
sachen des Verfalls aller wissenschaftlichen Bildung auch 
Veranlassungen des tiefsten Verfalls der Dichtkunst. Man 
verfertigte zwar noch immer Verse, vornehmlich lateini- 
sche, aber meistens ohne Geist, Leben und Woblklang. 
Die Werke des Alterthums wurden immer mehr vernaeb- 
lässigt; nur hier und da schimmern einige Funken poe- 
tischen Geistes, vornehmlich in einigen historischen Ge- 
dichten, hervor. Merkwürdig sind indefs aus diesem Zeit- 
, raum die Lieder der alten Nordischen Völker, der 
Germanen, Britten, Galen, Iren, Schotten und Dänen; 
und die arabischen Gedichte des Mittelalters, beson- 
ders von erzählender Art, deren Verbreitung in £urop,i 
den romantischen Geschmack beförderte. 

S. Pen*ee* *ur la Decadence de la Poe*ie Latine, par le P. Bru- 
moy; in den Mem. de Trevoux, 1722. p. 905. — Polyc. Ley~ 
*eri Hittoria poetarum et poematum medii aevi; Bai. 1721. 8. 
Idem de ficta aevi medit harbarie, imprim.it circa poetin lati- 
nam; Helnut. 1719. 8. — Ol. IVormii Literatttra Danica; 
Ha/tt. 1651. fol. — Tho. Bartholin* Antiqq. Dan. de Can- 
ti* contemtae a Dani* morti*; Hafn. 1689. 4. — Jotiat Co- 
nybeare lUmtration of anglo-taxon poetry; Lond. 1826. 8. — 
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iCp. Et an*’ f de Bardii Dt**, bei s. Speciment of tke Poetry 
of the ancient Wtltk Bardt; Land. 1764. 4. — Voa den liv 
deiit «. d. Li'i|iz. 1770. 8. — F. D. Gräter'g Nordische 

Blumen; Lelpr. 1789. 8. — Tho. IVarton* Diu. on the Ori- 
gin of Tomantic Fiction in Eiirope; in s. Hitt. of Engl. Poe- 
try, Vol. /.; übers, im Britt. ülnsenm für die Deutschen, 
Bd. I. II. — \'on der arsbischrn Dichtkunst des lllittclalters s. 
* Velazquei Gesch. d. span. Dichtk., Obers, von Dieze; S. 33 IT. 
_ Vgl. §. 49. 

' §. 64 . 

In der Geschichte der neueren Poesie sind zuerst 
die Provenzaldichtcr oder Troubadours (Trova- 
tori) merkwürdig, welche im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert im südlichen Frankreich die Dichtkunst neu 
erweckten. Eben diefs geschah im nördlichen Frankreich 
von den sogenannten Trouveres oder Romanciers. 
Der Inhalt ihrer zum Theil noch erhaltenen Gedichte 
war Iheils historisch, vornehmlich Erzählung ritterlicher 
Abenteuer, tbeils allegorisch, der damaligen Pracht und 
Feierlichkeit des Hoflebens 'angemessen, theils erotisch, 
als kunstloser Ausdruck zärtlichen und naiven Gefühls. 
Im vierzehnten Jahrhunderte verlor sich die provenza- 
lische Poesie, nachdem «sie einen wichtigen Einflufs auf 
die Ausbildung der Sprache und vorzüglich der lyrischen 
Diebtformen ausgeübt hatte, 
lieber provenzalisrlie Poesie s. J. Nottradamu* lei vie* de* plu* 
celebrt* et ancien* poete* proveniaux, Lyon 1575. 12.; auch in 
Ce*. 'Sottradamu* Hittoire de Provence, 1614. /ol., italie- 
nisch in Creicimbeni Comment. intorno alla Sloria della vol- 
gar Poetin; Rom. 1710. 4. und in s. Iitoria della volgar Poe- 
tin; T. II. — Hittoire Literaire det Troubadoure, par !tf. 
l’Abbe Millot; Par. 1774. 3 Voll. gr. 12. — Obtervation* tur 
let Troubadour*, par M. Legrand ; Par. 1781. 12. — Ve- 
lazquez Gesell, d. span. Uichlk. S. 45 ü. — Manso über die 
Provenzalischen Dichter, in den Nachtr. zu Sulzer, B. IV. S. 
271. — Eichhorn’s Allg. Gesell, der Kultur des neuem Eu- 
ropa, ß. I. S. 69. — Sitmondi litt, du midi, I. S. 55. — 
F. J. M. Raynouard de* Troubadour*, Pari* 1817. 8. — 
A. IV. Schlegel Obtervation* tur la langue et la litterature 
Provengalet, Pari* 1818. 8. — F. Dies Die Poesie der Trou- 
badours, 
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badonrs, Zwickau 1826. 8. Deasetben Leben and Werke der 
Troobadours, Zwickau 1829. 8. — lieber nordfranzösiscbe Poe- 
sie 8. Gervaii de la Rue Reckerchet tur kt ouvragtt det 
Bardet de la Bretagne armoricaine dant le moyen-äge. Caen 
1815. 8. ' — J. B. de Roquefort de Flamericourt de l'etat 
de la poetie franq. dant let XII. et XIII. titelet. Parii 1814. 

8. — Benoikton de Chateäuneuf eiini titr la poetie et let 
poelei franq. -aux XII. XIII. et XII'. tieclet, Parii 1815. 8. 

. , . §. 55. 

' ' ' Italien aber, wo sich lange noch Spuren der Poe- 
sie ans dem classiscben Alterthume erhalten hatten, war 
auch 'das Land ihrer Wiederherstellung. Zugleich mit 
der Sprache wurde die Dichtkunst schon zu Ausgang des 
z'vrOirten Jahrhunderts von einigen Sicilischen Dichtern, 
voltkömmner aber im Anfänge des vierzehnten Jahrhun- 
derts,* besonders zu Florenz, ansgebildet; und durch neu- 
belebtes Studium der Alten sowohl, als durch andre Be- 
günstigungen, wozu der Flor der bildenden Künste ge- 
hört, ward ihr' Fortgang' so wirksam -befördert, dafs sie 
schon im sechzehnten Jahrhundert classische Vollkom- 
menheit erreichte, von welcher sie aber im siebzehn- 
ten 'sehr zurückwich, und der sie sich im achtzehnten 
und neunzehnten, nicht ohne glücklichen Erfolg, wieder 
zu iiahern suchte. ’ 

S. G. M. de' Creteimheni Iitoria della volgar Poetia ; Venez. 

1731. 6 Voll.^4. — Fr. Xav. Qitadrio della Sloria e della 
■' Ragione d'ogni Püetia; Bologna e Milano 1739 — 46. 5 Voll. 

4. — Diicouri tur l'hittoire et le genie det meilleurt poetet Ita- 
’ Kenti'par Scip. Maffei, av. des Rem.; Iii' clcr Bibliotheque 
Ilalique , T. I. p. 223. T. II. p. 175. — J. P. Melnhard’s 
Versunhe über den Charakter nnd die Werke der besten it.'ilie- 
' nUclien Dichter; Braunscliwelg 1774. 2 Bde. gr. 8., fortgesetzt , 
von Jagemann, e. d. 1774. 8. — Die vorzfiglichsten Italieni- 
schen Dichter iin siebzehnten Jaiirhnndert (von Werthes); 
Bern 1780. 8. — Bettinelli Ditcorto topra' la Poetia Ita- 
liana; in a. Opere, Vea. 1780. 8 Voll. 8. T. V. — Bouler- 
wek’s Geschichte der Poesie nnd Beredsamkeit seit dem Ende 
des dreizehnten Jabrh. (Göttingen 1801 If. 8.) B. I. II. — J. K. r. 
Orelli's Beitrüge zurGeschichte der italienischen Poesie, 2 Ileüe; 

I Zürich 1810. gr. 8. — Sittnondi litt, du midi, I. II. — Ro- 
Eschenb. Th. V 4 
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senkranc Geschichte der Poesie, Bd. 2. S. 215 IT. — Saggio 
tuUa ttoria della letleratura Italiana nei primi vtntmnque anni 
del ucolo XIX, Optra di A. L. (Ltvati); Milano 1831. 8. 

§. 56 . 

Auch die Dichlkunsl der Spanier bildete sich be- 
bereits im zwölften Jahrhundert, zuglcidi ,uiit 'der Spra- 
che dieser Nation, allmälig aus, und wurde mit der- 
selben in gleichem Maafse immer Tollkommener. Ihre 
blühendste Epoche war das fünfzehnte und sechzehnte 
Jahrhundert; und. die damaligen spanischen Dichter sind 
sowohl ihres ganz eigcuthümlichen und selbständigen 
Charakters wegen, als auch durch die Vorlheile merk- 
würdig, welche die Poesie andrer Nationen, vornehmr 
lieh der Franzosen, durch ihre Benutzung gewonnen hat. 
Gleichen Ursprungs mit der spanischen ist die Dicht- 
kunst der Portugiesen; und. eben diese Gleichheit fin- 
det sich in ihrer Ausbildung und Blüthe. 

S. Originti de la Pottia CaUellana, per Don L. J. Velaxquex; 
Malaga 1754. 4.; übers, mit vielen Anmerkungen und ZusSUen 
von J. A. Diese; Gölllngen 1769. 8. — N. BiblioÜi. d. scb. 
W . B. I. S. 1 tr. — Memori(A pata la kiilorta de la poetia y 
" poetae Etpanolet, por D. Sarmiento; Madr. 1773.< 4. — 
Eicbborn’s Ailg. Geschiebte der Kultur, B. I. S. 120. 131; 
und vorzüglich Bouterwek’s Geschichte der Poesie and Be- 
redsamkeit, B. III., spanisch mit Zusätzen von Jose Gomez de 
la Cortina und Nie. Hnguelde de iUoUnedo; DIadr. 1828. 
3 V 0 II. 8. — Siimottdi litt, du midi, Bd. 2. — Rosenkranz 
Gesch. d. Poesie, Bd. 3. S. 3 — 120. — Ueber die portugiesi- 
sche Dichtkunst s. auch das angeführte Werk von Velazqnez, 
Abtb. I. Abschn. 5. — Vergl. Bertnch’s Magazin der span, und 
portngies. Litteralur; Weimar 1780. 2 Bde. 8. — Bouterwek’s 
Geschiebte u. s. f. Bd. IV. — Sismondi a. a. O. — Rosen- 
kranz Gesch. d. Poesie, Bd. 3. S. 120 — 135. 

§. 57 . 

Die Französische Poesie verdankt ihren Ur- 
sprung grofseiitheils den Provenzaldichtem; zum Theil 
aber auch, besonders im nördlichen Frankreich, den Nor- 
mannen, welche zu Anfang des zehnten Jahrhunderts, 
wahrscheinlich aus Dänemark, dorthin kamen, und in der 
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Folge die Entstehung der romantischen Dichtkunst ver- 
anlafsten. Nachdem man in der zweiten Hälfte des 
siebzehnten Jahrhunderts auf die Verfeinerung des Ge< 
Schmackes Und der Sprache vorzüglichen Fleifs gewandt 
hatte, ward die Regierungszeit Ludwigs XIV das goldne 
Zeitalter der schönen Literatur und Kunst. Witz, Cor- 
rectheit und Eleganz waren der Hauptcharakter der Dicht- 
kunst wie der Sprache der Frauzoselb, und blieben es 
noch lange nachdem das goldene Zeitalter vorüber war; 
übertriebene Verfeinerung und Abweichung vom Edlen 
und Einfachen zogen den Geschmack in eine merkliche 
Entartung herab, bis in allerneustcr Zeit die französische 
Poesie sich eine frische Bahn zu brechen versucht hat. 

S. Kecueil de l' Origine de la laugue et poetie Franfoütei, par 
CI. Fauchet; Par. 158t. 4. — Lettre lur l'Origine de la 
poetie Franfaiie, par Dan. Huet ; in den Mem. de Trevoux, 
Mart 1711. p. 471. — Ditcourt tur quelquet ancient Poetei — 
— par Mr. Galland; in den Mem. de VAcad. dei Inter. T. IV. 
p. 424. — Hittoire.de la Poetie Franfoite (par Mereetin); 
Par. 1706. 8. — Hittoire de la Poetie Fr. par l'Abbe Mat- 
tieu; Par. 1739. 8. — Ditcourt tur l’ origine et le progret de 
la poetie Fr. in T. I. der Annalet Poetiquet; Par. 1776. 12. — 
De la Poetie Fr, avant et depuit Marot jntqu'a Corneille, dam 
le Ijycee de Laharpe, T. VI. p. 73. ^ C. A. Ste. Beuve 
Tableau de la poetie franqaite au XVI. tieele; Par. 1828. 
2 Voll. 8. — » Vergt. lleeren’s Alli. über den Einflufs der Nor- 
mannen auf die franzüs. Sprache u. Litteratur; GOtt. 1789. 8. — 
Eichhnrn’s Allg. Geseb. d. Kultur, ßd. I. S. 142. — Nachträge 
zu Salzers Allg. Th. B. I. S. 141. — Bonlerwek’s Geseb. der 
. . Poesie n. Bereds. seit dem Ende des 13ten^Jahrh. 5r a. 6r Bd. 
Gött, 1806. 7. 8. — Villemain Court de litt, franqaite ; Pa- 
rit 1828. 8. — Rosenkranz Geseb. d. Poesie, Bd. 11. S. 34 if. 

§. 58 . 

In England, welches treffliche Volkslieder und Bal- 
laden aus dem zwölften Jahrhundert und der Folgezeit 
besitzt, war die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhun- 
derts die Anfangsepoche der kunstreichem Poesie, ob- 
gleich die Sprache, bei ächt poetischem Charakter, da- 
mals noch wenig ausgebildct war, und erst durch die 

4 * 
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späteren Dichter mehr yollkommmenhcit, Reiclithum und 
Stärke erhielt. Nachdem das Drama durch Shake- 
speare eine hohe Vollendung erlangt hatte, verfeinerte 
sich am Ende des siebzehnten und achtzehnten Jahrhun- 
derts der poetische Geschmack der Engländer zvrar noch 
mehr, doch blieben ihre älteren Dichter von Seiten der 
eigenthümlichen schöpferischen Kraft und Geistesstärke 
unerreicht Um so höher ist der Rang, vrelcheii Eng- 
land in der neuesten Zeit in der romantischen Poesie 
durch einige aufserordentliche Dichter einnimmt. 

S. Euay on the ancient Englith Min$trelt, vor dem ersten Bande 
von Dr. Percy't Relique» of ancient Englith Poelry; Land. 
1765; 18t2. 3 Voll. 8. — Tho. IVarton't Hittory of Englith 
Poelry, front the clote of the elecenth to the rommencement of 
the eighleenth Century; Land. 1 774 — 81. 3 Volt. 4. — Einen 
kurzen Auszug daraus s. in den ISaclitr. i. Solzer, B. III. S. 
233. — Syeeiment of the early Englith Poett: to which it pre- 
fixed an Hittorieal Sketch of the Rite and Progrett of the Eng- 
lith Poetry and Language, hy Geo. Elliet; Land. IIMI. 3 Volt. 
8. und desselben Speciment of Romancet of the 'XIV Cen- 
tury; Lond. 1805. 3 Volt. 8. — Theoph. Ciuher't Livet of 
the Poett of Great Britain and Ireland ; Land. 1753. 5 Volt. 
gr. 12. — Dr. Sam. Johnton’t Biographieal and eritical Pre- 
facet to hit Collection of Englith Poelt (60 Voll. gr. 12 ); 
Lond. 1779. 10 Volt. 12. und besonders gedruckt, Lond. 1781. 
4 Voll. gr. 8.; zur HSlfle Obers, von v. Blankenburg, 2 Bde., 
Aitenb. 1780. 81. 8. — Th. Campbell Speciment of the Bri- 
tith poett, teith biographieal and eritical noticet; Lond. 1819. 
7 Voll. 8. — Bonterwek’s Gegnhicbte. der englischen Poesie 
seit dem Ende des I3ten Jahrh. macht den 7ten und 8ten Bd. 
der obenangeflihrten Geschichte aus; Gött. 1809. 10. 8. — Ro- 
senkranz Geschichte der Poesie, Bd. 3. S. 135 — 242. — F. J. 
Jacobson Briefe Ob. die neuesten engl. Dichter; Altona 1820. 8. 

§• 59 . 

Erst seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
nahm die deutsche Dichtkunst einen mit der neuem 
Poesie der bisher genannten Völker gleichen Rang ein, 
nachdem sie vorher mehrere nicht blos für die Sprach- 
geschichte wichtige Perioden durchlaufen hatte. Eine der 
glücklichsten darunter war die Zeit der Minnesinger, 
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unter den schwäbischen Kaisern, im zwölften und drei- 
zehnten Jahrhundert, deren Gedichte mit den proven- 
zaliscben in Absicht des Inhalts sowohl als der Behand- 
lungsart manche Aehnlichkcit haben. Durch die darauf 
folgenden Meistersänger wurde die Poesie in eine 
niedrigere Sphäre herabgezogen; im sechzehnten Jahr- 
hundert begann sic, in Wechselwirkung mit der Ycr- 
besscrung der Sprache, sich zu heben; noch mehr ge- 
wann sie im folgenden Jahrhundert durch Opitz und 
andere Schlesische Dichter. Gar bald aber artete sie in 
unnatürlichen Schwulst und geistlose Beimerei aus, bis 
ein zwcckmäfsiges Studium der Meisterwerke des Alter- 
ihums und der Ausländer den deutschen Geschmack läu- 
terte, und nunmehr, von einer Reihe ausgezeichneter i 

Männer gepflegt, die deutsche Dichtkunst rasch zur BlQ- 
the gelangte. 

S. D. G. Morhof’s Unterricht von der deutschen Sprache nnd 
Poesie; Lübeck 1700. 8. — Denis Vorbericht, von der alten 
vaterländischen Dichtkunst, vor dem vierten Bande von Os- 
sian’s und Sined’s Liedern; Wien 1784. 4. — W.C. Grimm 
Ueber Entstehung der altdentschcn Poesie; in den Stndien, Bd. 

4. St. I. 2. — J. GSrres Die teulschen Volksbücher; Heidelb. 

1807. 8. — C. Rosenkranz Geschichte der deutschen Poesie 
im Mittelalter; Halle 1830. 8. — Ueber die Minnesinger s. 
die Vorrede zn den Proben der alten schwäbischen Poesie, von 
Bodmer, und mehrere Anisätze desselben in der Sammlung 
geistvoller Schriften, den Kritischen Briefen u. s. f.; auch des- 
sen Sechs Zeitpunkte in der Geschichte der deutschen Poesie, 
im Schweiz. Museum, lil. 3. — Verzeichnils der Minne- 
singer und ihrer Werke, in Adelnng’s Magazin der deutschen ' 

Sprache, II. 3. S. 1 IT. — B. J. Docen's Miscellaneen zur Ge- 
schichte der dentschen Litteratur; München 1807 — 9. 2 Bde. gr. 8. 

— Dessen Versuch einer vollständigen LItteratnr der älteren 
deutschen Poesie; in dem Museum für altdentscbe Litte- 
ratnr nnd Kunst; Berlin 1809. gr. 8. I. S. 126 ff. — Ueber 
die Meistersänger 8. J. C. WagenseiUs Buch von derMei- 
stersänger holdseliger Konst etc. bei seinem Comment. de civit. 
Norimbergenrif Altorf. 1697. 4. S. 4-33. — Docen über den 
Unterschied und die gegenseitigen Verhältnisse der Minne- nnd 
Meistersänger, in d. angef. Moseom I. S. 73 ff. 454 ff. — J. 
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Grimm Lieber dm aUdeattcben Illeislergraaii'; G3lt 1811. 8. — 
Von der Opitzisclien Periode, die Zürclier Saiiinil. krit. und 
geistr. Sehr. Sl. IX. S. 3 ff. — Mausn’s .Abliandl. Ober Mar- 
tin Op itz und einige seiner Nachfolger, in den NaclitrSgen zu 
Sulzer’s Allg. Th. ß. VI. S. 141. — Franz Horn Die Poesie 
and Beredsamkeit der Dentschen von Lnther’s Zeit bis zur Ge- 
genwart; Berlin 1822 ff. 8. und Die scli5nc Litleratur Deutsch- < 
lands während des achlzeliiiten Jahrh.; Berlin 1812. 8. — Kurze 
Geschichte der deutschen Diehtkun.sl (von Prof. Eheling); im 
Hannov. Magazin vom J. 1768. St. 6 — 8. 23. 24. 26 — 29. .34. 

35. — (Meister’s) Beiträge zur Gesch. der deutschen Sprache 
und Natiunallilteratar; Bern 1777. 2 Thle. 8. — C. H. Schinid's 
Skizzen einer Gesch. d. deutschen Dichtkunst, in der Olla Po- 
trida v. d. J. 1780 — 84. — (Kfiltner’s) Charaktere deutscher 
Dichter und Pros.iisten; Beil. 1781. 2 Theile. 8. — (Wetzel) 
Ueher Sprache, Wissonsclial't und Geschmack der Deutschen; 
Leipz. 1781. 8. — L. Meister’s Cliarakleri&tik deulscher Dich- 
ter; ZQrich 1785. 87. 2 Bde. 8. mit Bildnissen. — E. J. Koch's 
Compendiam der deutschen Litteraturgescliichte, zweite Ausg. ; 
Berl. 1795. 98. 2 Bde. 8 — Manso's kurze Uehersicht der Ge- 
schichte der deutschen Poesie (bis zum J. 1721); in den Nach- 
trägen zürn Sulzer, B. I. S. 197. — Manso’s Uehersicht der 
Geschichte der deutschen Poesie späterer Zeit; in diesen Nach- 
trägen Bd. VIII. S. 1 ff. — Nasser’s Vorlesungen über die 
Geschichte der deutschen Poesie; Altona 1798. 1800. 2 Bde. 8. — 
Bouterwek’s Geschichte der deutschen Poesie und Beredsam- 
samkeit seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts; Gült. 1812. 
gr. 8. — J. G. Büsching und F. H. von der Hagen littera- 
rischer Grundrifs zur Geschichte der deutschen Poesie; Berlin 
1812. 8. — L. Wachlcr Vorlesungen Ob. die deutsche Natio- 
nallitteratur; FrankT. a. M. 1818. n. Ausg. 18.3.5. 2 Bde. 8. — 

A. Koberstein Grundrifs zur Gesch. der deutschen Nalionul- 
litteratur; Leipz. 1827. 1830. 8. — VV. Menzel Die deutsche 
Litteratur; Stuttg. 1827. 2 Bde. 12. — A. W. Buhtz Geschichte 
der neueren deutschen Poesie; Gott. 1832. 8. — G. G. Ger- 
vinus Geschichte der poetischen Nationalliltcratur der Deutschen, ^ 
ThI. I.; Leipz. 1835. 8. — Uusenkranz Gesch. der Poesie, 

Bd. IIL S. 274. — — C. H. Jörden’s Lexikon der deutschen 
Dichter und Prosaisten; Leipz. 1806 — 1811. 6 Bde. 8. 

§. 60 . 

Minder bekannt, aber sowohl in ihrer Entstehung, 
als in ihrem immer wachsenden Fortgange merkwürdig, 
ist die Poesie der Niederländer, der Dänen, Schwe- 
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den, Polen, Russen, Ungarn, Böhmen, Serben, 
Neu- Griechen u. A. ' 

S. Willem» Verhandeling^ oter de Sederduyftche Taal en Letter- 
kunde; Atttwerp. 1819. 2 Bd<-. 8. J. F. Helmers GescliicLte 
der ISiederläudisrhen Uiclitknnst, in den ^Verken der Bataavtehe 
Manttchappy v. Taal en Dichtkunde , TI). 3. und 4. M. Sie- 
genbeek Getchiedeni» d. Sederl. Letterkunde; Hartem 1826. 8. 
trad. par J. H. Lebruequy; Gent 1827. 18. Bo wring 
Sketch of the language and litterature of Holland; Amtterd. 
1829. 8. J. de ’s Gravenwert Ktsai tur Vhütoire de la litt, 
neerlandaite ; Amsterd. 1830. 8. S. v. Eichstorff Deutsche 
Bluinenlese an.s KiederlSndisclien Dichtern; Namür 1826. 8. — 
■R: Xyerup og C. L. Bahbeck Bidrag til den Dantke Dig- 
terkonit» Historie; Kopenh. 1800. 2 Bde. 8. N. Fürst Briete 
über die Dänische Litteratur; Wien 1816. 2 Bde. 8. Ch. 
Molbech Dansk poetisk Anthologie^ med biographisk-kritisk 
Efterretninger, Bd. 1.; Kopeuli. 1830. 12. Olai Wormii de 
prisea Danorum p'oeti Diss. in s. Litteratura Bunica; Hafn. 
1651. yb/. p. 163. (v. Ge rs tctiberg’s) Briefe über Merkwür- 
digkeilet! der Litteratur; Si'hlesw. 1766. 8. Gr.tter’s INordi- 
sclie Blumen; Leipz. 1789. 8. und mehrere Aufsätze und Nach- 
richlen in der von ihm herausg. Zeilschrilt, Bragur; Leipz. 
1791 — 1812 8 Bile. 8. J. Olafsen om Nordens gamle Digte- 
kunsl; Kopenh. 1786. 4. — Historiola lilteraria Poetarum Sue- 
corum, auet. A. Liden; Vps. 1769. 8. contin. C. 17. Brooe- 
man, Part. 1. 2. Ups. 1801. 4. — G. Sfjernhelm Svea litt. 
historia; Steckh. 1819. 2 Bde. 8. — Schwedisches Sluseum; 
Wismar 1784. 8. B. II. — Trotzii Bibliotheca poetarum Po- 
lonorum; Lips. 1755. 4. /. D. Janotzki Polonia litterata nostri 
temporis; Pratisl. 1750. 8. Fel. Bentkowski Historya lite- 
ratury Polskiey ; Warschau und Wilna 1814. 2 Bde. 8. Zweite 
Ausg. Wilna 1829. 8. — Geschichte der Russischen Poesie, von 
Was. Trediakowsk)'; übers, in den Göttin^. Unterballnngen 
<v. J. 1769. J. Bo wring Bossikaja Anthologia, »pecimens of 
the Bussian poets, ed. II. London 1821. 8. Aehidiche Antholo- 
gien hat Bowring auch von anderen Sprachen, der böhmischen, 
ungarischen, serbischen, polnischen, veranstaltet C. F. v. d. 
Borg Poetische Erzeugnisse der Russen; Dorpat 1820 L 2 Bde, 
8. P. V.' Götze SlimracD des Ross. Volkes in Liedern; Stnttg. 
1828. 8. ln russischer Sprache: N. Gretsch Handbuch d. rnss. 
Litt Petersb. 1821 ff. 4 Bde. 8. und N. P. Romanzoff Gesch. 
d. russ. Litt Petersb. 1822. 8. — P, Wallasxky Conspectu» 
reip. litt, in XJngaria, ed. II. Ofen 1808. 8. JuL Feniery 
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and Fc. Toldy Handbach d. Ungar. Poesi«; Prsth n. Wien 1828. 

2 Bde. 8. — J. Dobrowsky Gesch. der böhmischen Sprache 
und Lilteratar; Prag 1792. 1818. 8. J. Jungmann Hitloria 
litteraturif Cethy ; Prag 1825. 8. — Serbische Volkslieder, 
Lpz. 1822 f. 3 ßde. 8.; metrisch übersetzt von Talvi (Tlier. A. 
L. von Jacob, verehelichte Robinson) ; Halle 1825 f. 2 Bde. 8. — 
J. Risot Neroulot Court dt Ult. gr. moderne, id. II. Genf 1828. 

8. Kind Beiträge zur besseren Kenntnils des neuen Griechcnl.; 
Neust, a. 0. 1831. 8. 

§. 61 . 

Der Inbegriff von Kegeln der Dichtkunst im All- 
gemeinen, und jeder Dichtungsart insbesondre, wird un- 
ter dem Namen Poetik bcfafät. Das älteste Lehrsj- 
stem dieser Art ist das von Aristoteles, wovon uns 
aber nur Bruchstücke übrig sind, welche vornehmlich das 
Heldengedicht und das Trauerspiel betreffen. Neuere 
Lehrbücher der gesammten Poetik, von sehr ungleichem 
Werthe, haben wir von Scaliger, Vossius, Brei- 
tinger, Gottsched, Marmontel, Engel, Clodius 
und Anderen. Horazene Epistel an die Pisonen und 
die Lehrgedichte des Vida und Boileau erstrecken sich 
niaht auf den ganzen Umfang der poetischen Theorie, 
welche noch keineswegs hinlänglich ausgebildet ist. 

Arittotelit Poetica, ed. Th. Tyrwhitt, Oxford 1806. 8. c. 
comment. Godofr. Hermannt ; Lipi. 1802. 8. ed. Graefen- 
han; Lipi. 1821. 8. — übers, und erlSutert- von J. G. Buhle; 
Berl. 1798. 8. Vergl. dess. Abh. Ober die Aristot. Poetik, in 
der Akad. d. sch. Kedek. B. II. St. 1. — J. C. Sealigeri 
Poelictt Libri VII. L. B. 1681. 8. — G. I. Votiii de artis 
poetieae natura ac conititutione Liber; Amtt. 1647. Ejutd. 
Poiticar. Inttitutionum Libri III.; Amtt. 1647. 8. — J. J. 
Breitinge r’s kritische Dichtkunst; Zürich 1740. 2 Bde. 8. — 

J. C. Gottsched'sVersucIi einer krit. Dichtkunst für die Deut- 
schen; Leipz. 1751. gr. 8. — Poetique Frangoite par M. Mar- 
monlel; Par. 1763. 2 Voll. 8. — J. J. Etigel's Anfungsgründe 
einer Theorie der Dichtungsarten, aus deutschen Mustern ent- 
wickelt; Berlin 1783. 8. N. A. 1804. 8. — Horatii Epiitolae > 
ad Pitonet et ad Auguttum, tpith an Englitk Commentary etc. 
by R. Hurd; Land. 1766. 3 Volt. 8.; übers, von Eschenburg, 
Leipz. 1772. 2 Bde. 8. Horat. de arte poet. ed. C. G. Schelle; 
Lipt. 1806. 8. ed. Holzapfel, Lemgo 1818. 8.; v. Uocheder, 
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Pauau 1824. 8.; Hohler, Wien 1824. 8.; Maehaeek, Prag 
1827. 8.; deaUch von Petri, 2te Aufl. Fnida 1815. 4. — M, 
H. Vidae Poiticorum Libri III. ex ed. Klotxii; AÜenb. 1766. 
8. — L'Art Poetique, Poeme en quatre ekante, v. lei Oeuvret 
de Boileau Detpreaux. — Aoch Lei quatre Poetiquet d'A- 
riitote, de Horaee, de Vida, et de Boileau, avec dei Remarquei 
par l'Abbe Batteux; Par. 1771. 2 Voll. 8. 

§. 62 . 

Aufserdeiii giebt es noch zahlreiche Werke in ver- 
schiedenen Sprachen, worin entweder einzelne zur Dicht- 
kunst gehörende Gegenstände abgehandelt, oder Gedichte 
mit genauer Kritik zergliedert sind. Wir bemerken da- 
von nur einige der vornehmsten: 

Deila Bagion Poetica Libri II. di V. Gravina; Borna 1708. 4. — 
Venex. 1731. — Deila perfetta Poetia Italiana , tpiegata e di- 
moitrata di L. A. Muratori; Venex. 1748. 2 Voll. 4. — 
Dell' Arle Poetica, Ragionamenti cinque di Franc. Maria, 
Zanotti; Bologna 1768. 8. — Reflexion» tur la Poetique et 
lur lei Ou traget dei Poetei andern et modernei, par le P. 
Rapin; Par. 1684. 4. et dam ki Oeuvret T. II. p. 85. — 
Reflexion! tur la poeiie, par Remon de St. Mard; k la Hape 
17:}4. 12.; et dam tet Oeuvret (Par. 1750. 5 Voll. 12.), T. IV. 
V. — Refle.tiom tur la poeiie par Louii Racine, dam lei 
Oeuvret (Amit. 1750. 6 Voll. 12.), T. V. VI. — Reflexiom 
tur la poeiie et la peinture, par l'Abbe Du Bot; Par. 1755. 

3 Voll. 8.j deutsch, Kopenh. 1760. 3 Bde. 8. — Prindpet 
pour la Lecture det Poelei, par Mailet; Par. 1745. 2 Voll. 
12. — Ecole de Literature ; Par. 1767. 2 Voll. 8. — Jot. Trapp 
Praelectionet Poeiicae; Lond. 1760. 2 Volt. 8. — Remarkt on 
the Beautiei of Poetry, by Dan. Webb; Lond. 1762. 8.; 
übers. Leipz. 1771. 8. — Dr. Beattie't F.ttay on Poetry and 
Mutic, ai tkey affect the mind, bei s. Ettay on Truth; Edinb. 
1776. 4.; übers, in s. Pbilos. Vers. B. I. — Dr. Blair ’i Lec- 
turei on Rhetoric and Bellet -Lettret; Lond. 1783. 2 Volt. 4. 
Batü. 1788. 3 Volt. gr. 8.; deutsch, Liegnitz 1785 ff. 4 Bde. 
gr. 8. Verschiedene deutsche Abhandlungen dieser Art findet 
man in den Litteratnrbriefen, der Bibliothek der sehS- 
nen Wissensch., den verschiedenen L itteraturzeitun- 
gen, in Wieland’s, Berder’s, Scbiller’s, Güthe's Schrif- 
ten, in A. VV. und Fr. Schlegel’s Charakteristiken und Kriti- 
ken n. a. m. Die nShere Anzeige dieser and mehrerer a. unten 
hei jeder Dichtungsart 
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§. 63. t • 

Die Poesie theilt sich nothweiidig in drei Gattun- 
gen. Einerseits wird die äufsere Welt als eine ideale 
, angcschaut und wiedergegeben, Tornehmlich indem eine 
ideale Vergangenheit, auf welcher das Bewufstsein des 
ganzen Volkes beruht, zum Inhalte genommen wird 
(Epos); andrerseits crschliefst der Dichter sein eigenes 
Innere, spricht die Stimmungen und Gefühle aus, die 
aus seiner Beziehung zum Ideale hervorgehen (Lyrik); 
beide Seiten aber vereinigen sich in der als gegen- 
wärtig dargestellten Handlung, in welcher das äufserlich* 
Geschehende zugleich als Erschliefsung eines Inneren er- 
scheint, die gegenständliche Welt selbst aus den empfin- 
denden und handelnden Personen besteht (Drama). 

Will maa tiefer auf den Unlrrseliicd der genannten drei Gatlan- 
gen eingclin, ao hat man zn betrachten, auf \velclie Art in jeder 
Gattung die beiden Momente, deren Vereinigung die ScliOnheit 
auamacht, nSmIieb die einzelne Ersrbeiiiung und die Idee, sich 
zu einander verhalten. Im Epos wird eine Aufsemvell, eine Er- 
scheinung, die zugleich ganz von der Idee durchdrungen ist, als 
vorhanden vorausgesetzt, und vom Dichter nur ahgebildet; die 
ideale Welt bleibt äufserlich, vergangen, ein Gegenstand der 
Bewunderung, der vom Suhjecte getrennt ist. In der Ljrrik ist 
Leine Erscheinung der Idee, keine ideale Wirlliehkeit vorhan- 
den, die das Gedicht wiedergäbc, sondern das Lied ist seihst 
nur die flüchtige, zeitlose Erscheinung, die Spur der Idee. Iin 
Drama endlich ist die Idee sieh gegenwärtig verwirklichend, die 
Wirklichkeit in die Idee anfgehend; das Drama ist weder das 
hlofse Abbild einer idealen ^Vell, wie das Epos, — in welchem 
wir gleichsam die schüne Wirklichkeit erst aus der zweiten Hand 
empfangen, — noch blofser Ausdruck ideeller Beziehungen, wie 
das lyrische Gedicht, sondern es ist die ideale Welt selbst. 

§. 64. 

Es könnte scheinen, als wäre die Annahme noch 
einer Dichlgattung zulässig. Wenn nämlich der Geist 
im Epos seine Welt sich vorstellc, in der Lyrik aber 
sein eigenes Innere zum Gegenstände habe, so könne 
er drittens erkennend in die Welt eingehn, sich mit ihr 
vermitteln, worin er beide Beziehungen, auf die Welt 
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und auf. sich vereinige. Diefs geschehe in der didak- 
tischen Poesie. Die genannten drei Sphären entspre- 
chen augenscheinlich' den Sphären der Vorstellung, des 
Selbstbewufstseins und des Verstandes. Hier ‘leuchtet es 
aber auch sogleich ein, dafs die Sphäre des Verstände^ 
der cs nicht mit Einzelnem, sondern mit Allgemeinem zu 
thun hot, nicht mehr eigentlich der Poesie zugehöre. 
Denn nur in der^von der Idee erfüllten einzelnen Er- 
scheinung ist Schönheit, ist Kunst möglich. Wenn nun 
die didaktische Poesie nicht als eine Gattung in die Reihe 
jener drei, des Epos, der Lyrik und des Drama, treten 
kann, so vertveiseu wir sie darum keineswegs ganz aus 
dem (rcbiete der Dichtung. Ihr gebührt aber nur insofern 
eine Stelle in der Poesie, als sie von den Gegenstän- 
den der Verstandeserkeuntnifs diejenige Seite, dnreh wel- 
che sie der Anschauung oder der EmpGndung angehören, 
behandelt, — womit das Lehrgedicht entweder mehr dem 
Epos sich anschlicfst .(als sciei)titisches und artistisches), 
oder der Lyrik (als philosophisches Lehrgedicht). 

§. 65 . 

Hier zeigt sich nun zugleich, was es auch mit den 
anderen speciellcn Arten der Dichtkunst für eine Be- 
wandtnifs habe. Bald die Form, bald den Inhalt, bald 
irgend eine äufscre Beziehung berücksichtigend, hat man 
Dichtungen unter Einem Namen zusammengefafst, und 
nicht ohne Einflufs dieses gemeinsamen Namens sie wei- 
ter ausgebildet, ohne dafs jedoch diese Arten eine 
strenge Unterordnung unter jene drei Gattungen gestat- 
teten. Entweder können sie (z. B. die Epistel) bald 
mehr der einen bald mehr der anderen Gattung (hier 
der epischen und lyrischen) angehören; oder sie kön- 
nen (wie die Cantate) Elemente zweier Gcittungen (der 
lyrischen und dramatischen) gleichzeitig in sich verbin- 
den, oder 'endlich ganz willkührlich in eine der drei 
Gattungen gehören, und nur (wie die Parodie) von 
einer besonderen Beziehung benannt sein. Wenn nun 
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eine Philosophie der Dichtkunst jene drei Hanpt^attun- 
gen begrifrsmafsig in Arten zu gliedern hätte, die frei- 
lich mit den herköinnilichen nicht völlig flbereiiistimmcn 
würden, so kommt es hingegen unserer Theorie der vor- 
bandeneb Diebtungsarten zu, diese Arten nicht a priori 
za construiren, sondern wie wir sie vorfinden aufzuneb- 
men und nach der Reibe zu behandeln. Indem wir aber 
bei dieser Aufzählung die äufsere Zweckmäfsigkeit beob- 
achten, fehlt es auch nicht an einem tiefer begründeten 
innem Zusammenhänge. 

§. 66 .- 

Wir beginnen mit dem. Epos, derjenigen Gattung, 
in welcher die Aufsenwelt, als vom Ideale erfüllt, rein 
gegenständlich und ohne Beziehung auf das Subject an- 
geschaut wird, und nachdem wir das classische, das 
romantische und das moderne Epos (oder den Ro- 
man) betrachtet, und sodann von den anderen erziäh- 
lenden Gedichten, die sich nicht bis zur Höhe des 
eigentlichen Epos erheben, gebandelt haben, gehen wir 
zur Lyrik über, die, dem Epos völlig entgegengesetzt, 
ganz in der Erschliefsung des Innern besteht. Wie sehr 
nun auch die mannigfaltigen lyrischen Gedichte, ihrer 
subjectiven Natur zufolge, sich einer strengen Classi- 
fication entziehen, so lassen sich doch, jenachdem Höhe 
des Gedankens oder Tiefe der Empfindung vorherrscht, 
vorzüglich zwei Arten unterscheiden, nämlich die Ode, 
welche in die religiöse Ode (Hymne), die heroi- 
sche Ode und die sogenannte philosophische Ode 
eingetheilt zu werden pflegt, und zweitens das Lied, das 
weltliche sowohl als das geistliche. Hieran knü- 
pfen sich nächst dem durch einen historischen Anlafs an- 
geregten und den Eindruck des Geschehenen auf die Em- 
pfindung aussprechenden Liede, oder der Romanze, 
noch verschiedene speciellcre Formen lyrischer Gedichte, 
das Sonett, Madrigal u. a. m., endlich die Cantate, 
eine durch äufsere Zweckmäfsigkeit für die musikalische 
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AuffUhniDg bedingte lyrische Dichlungsarti — Wenn rieh 
nun! bis hieher, das epische und das lyrische Element, 
die gegenständliche .Aufsenwelt und die Welt der sub* 
iecUven Empfindung, noch ziemlich streng absonderten, 
80 beruhen die < folgenden Dichtärten gröfstentheils auf 
der gegenseitigen Beziehung dieser beiden Welten. Die 
Elegie,- noch fast ganz der Lyrik angehörend, ist cehn* 
süchtiger Hinblick von der Wirklichkeit nadi dem ideale; 
das Idyll, auf die Seite des Epos sich neigend, stellt 
eine ideale Wirklichkeit, eine Unschuldswelt nicht ohne 
das rBewofstsein des eignen Abfalls von' jener 'ursprüng- 
lichen Beinheit dar; die Satire im Gegentheil schildert 
die verdorbene Welt, die gemeine Wirklichkeit in ihrer 
änfsersteni Entfernung vom Ideal, '^ährend nun diese, 
drei Arten auf der Beziehung von Wirklichkeit und Ideal 
beruhen, und nothwendig lyrische sowohl als epische 
Elemente in sich vereinigen, so sind die nächstfolgen- 
den in der Beziehung und der Verständigung des Sub- 
jectes mit der Aufsenwelt gegründet, und können . belie- 
big in vorwaltend lyrischer oder in 'vorwallend epischer 
' Gestalt erscheinen. Das Lehrgedicht nämlich erfafst 
die poetische Seite an den Gegenständen der Erkenntnifs 
sowohl in der Welt der Ideen als der Erscheinungen, 
und ist somit entweder philosophisches oder scienlSfi- 
sches und artistisches Lehrgedicht, dem sich die be- 
schreibende Poesie in nächster Verwandtschaft an- 
schliefst. Die poetische Epistel kann nur einen sol- 
chen epischen oder lyrischen Inhalt .aufuebnien, ‘der sich 
in der Beziehung des Dichters zu einem bestimmten, je- 
doch idealisirten Subjecte passend entwickelt. Die He- 
rolde en^ich ist eine Epistel, welche als nicht blos 
an ein ideales Subject gerichtet, sondern apch.von ei- 
nem solchen ausgehend gedacht wird. Endlich schlie- 
fsen sich diejenigen Dichtarten an, in welchen Inhalt und 
Ausdruck, Sache und Wort, als getrennt sich gegenüber 
stehen. Hieher gehört selbst das Epigramm, das sich 
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ursprünglich auf einen äufsem Gegenstand beziebt, de8'r 
sen Sinn cs mit Worten ausdrückt; sein' Gegentheil ist 
das Räthsel, welches nur Aeufserlichcs, nur Merkmale 
von seinem Gegenstände anssagt, und den Sinn errathen 
läfst. Ferner gehört hieher die Fabel, die aus einem 
Vorgänge in der Sphäre der Thicrwcit eine Lehre für 
menschliche Verhältnisse hcrvorlcuchten läfst; >— endlich 
die Allegorie, welche persönliche Gestalten aufstellt, 
in denen ein allgemeinerer Sinn, dessen congruenter Aus- 
druck sie seihst nicht sind, verborgen: liegt. '— Nachdem 
zuletzt von der Parodie und Travestie gehandelt w'or» 
den, deren Wesen in einer gegenbildlicben Beziehung 
zu einem ursprünglichen Kunstwerke begründet ist, wird 
zu der dritten Haupigattung der Dichtkunst Ubergegan- 
gen, nämlich dem Drama in seinen drei (>estnltungen 
als Tragödie, Kamidie und Schauspiel, woran 
sich noch die 0p er, als ein durch die besondern Anfor- 
derungen der musikalischen Aufführung bedingtes Drama 
anschliefst. — Die Reihe der Dichtarten, wie wir sie 
im Folgenden einzeln und ohne weitere Hervorhebung 
ihres' innern Zusammenhanges betrachten werden,' ist elso 
folgende: i • 

■ Epos. ' ' 

Classiscbes und romantisches Epos. ■■ » r:: 

. Komisches Epos. ■ 

Roman, Mährchen u. a. >• 

Poetische 'Erzählung. 

Lyrik. • . ' I ■ > . 

Ode (religiöse, heroische und philosophische).' ■ 
'' Lied (weltliches und geistliches). 

Romanze und Ballade. , ' 

: ' > Caiizone, Sonett und andere südliche Formen. 
Cantate. . • ! 
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Lehrgedicht und beschreibendes Gedicht. 
Poetische Epistel. . 

Heroide. ' ■ > 


Epigramm. 

Räthsel. ' 

, Fabel. : .1 , . , . 

Allegorie. , 

i Parodiemnd Travestie, , 


Drama. , 

I ; . Tragödie. 
Komödie. ' 




»'■*t . i 


-j*' 

a!. 

t» / - 


■* ^ , iitv.r • • • 

• .-.irri .t ' .ul , 

;• ,, Komödie.' : m,i r! 

Schauspiel. . 

i... Oper., . I;! • ;> . .nU !, ; 

■■ ' " ■ , ’ • .=i . 

• • » • • ‘ • ; ■ • • ’l' i ■> * J f { } ; . , . -f. J ' « . 
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Das Epos. 


§. 67 . 

Die erste Stelle unter den Dichtungsarten nimint, i^vie 
in der historischen Entwickelung der Poesie, so auch 
in unserer theoretischen Betrachtung derselben das Epos 
ein, welches Begebenheiten von atifserordentlicher Grütse 
und Wichtigkeit, in denen zugleich mit menschlicher That 
göttliche Einwirkung unmittelbar zu erkennen ist, in ru- 
hig erhabenem Tone vorträgt. Insbesondere hat das 
Epos die hohe Bestimmung, das poetische Bewufstsein 
eines Volkes von seiner ruhmvollen Vorzeit, auf wel- 
cher die welthistorische Bedeutung desselben beruht, 
durch den Mund des Dichters auszusprechen. Da somit 
der Inhalt ein gegebener, vorhandener, ein Gemeinbe- 
sitz Aller ist, so wird er ohne Beziehung auf das Ge- 
müth des Dichters rein gegenständlich dargestellt, und 
diese vollkommene Objeclivilät ist dem Epos wesentlich. 

Ueber das Epos (Epopöe, Heldengedicht) vergl.: Arittot. 
Pott. e. 23. 24. 26. — Ditcorti ii Torquato Tatto delV 
Arte Poetiea ed in particolare del Poema Eroico; Venex. 1587. 

4. — Tratte du Poeme Epiqiie, par le P. Le Bo$tu; Haye 
1744. 2 Voll. 12.; deutsch, Halle 1733. — Reflexiont tur le 
Poeme Epique par le P. Baugeant, in den Mem. de Tre- 
voux, Aodt 1730. — Ramicr's Batleux, Th). II. Schlegel’s 
Batteux, B. n. Abli. VIII. S. 299 ff. — Marmontel Poet. Fr. 
T. II. Ch. XIII. — Home't Elemente, Ch. XXII. — Dr. 
Blair Lect. LXII. — Eberhard’s Theorie der schön. Wiss. 

5. 200 ff. Meiners’s Grundrifs, Cap. XIII. XIV. — W. v. Iluin- 
boldt’s Acsiheliscbe Versuche; ThI. I. Braunschw. 1799. 8. — 
Herder’s Adrastea, XI. 134. — A. W. v. Schlegel, in den 

Cha- 
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CbaraLteristiken and Kritiken, B. II. S. 260. — Jean Paart 
Vorschale der Aesthetik, 2te Aasg. Abtb. 2. S. 486 ff. Boa* 
terwek’s Aestbetik, Tb. II. S. 165. Solger's Vorleaungen, 

S. 275 ff. Weifae’s System der Aettb. IL S. 243 ff. 

§. 68 . 

Der angegebenen hohen Bestimmung des Epos ent- 
sprechen indessen die meisten Gedichte dieses Namens 
nur unvollkommen, indem oft der Inhalt nicht das in- 
nerste Wesen des Yolksgeistes in sich fafst, die Behand- 
lung durch die Besonderheit des Dichters bedingt ist, 
uud sein Werk sich nicht unbeschränkt Eingang in die 
Nation verschaffen kann. Von dem im Volke entstan- 
denen und organisch fortgebildeten, meist durch einen 
bedeutenden Dichter in der. vollendetsten Gestalt fixir- 
ten, volksthümlichen Epos ist in dieser Rücksicht 
das Kunstepos zu unterscheiden, das in der Zeit ho- 
her Cultur von einem kunstreich gebildeten Dichter nach 
Art jenes ursprünglichen Epos gestaltet wird. 

§. 69 . 

Bedeutende Thaten und Ereiguissse, die, eiher welt- 
historischen Begebenheit angehörend, durch ihren zugleich 
göttlichen und meuschlichen Gehalt in sich vollendet und 
abgeschlossen sind, reihen sich im Epos aneinander, ohne 
eine stete Kette von Ursache und Wirkung zu bilden. 
Dieses äufserliche Fortschreiten des Epos ist we- 
sentlichverschieden von der Handlung im Drama, wel- 
che als Aeufserung eines freien Willens auf einen be- 
stimmten Endzweck abzielt, dem alle einzelnen Momente 
als unselbständige Mittel dienen. Wenn der innere Zu- 
sammenhang der dramatischen Handlung durch Reden 
der bandelnden Personen an den Tag gelegt wird, so ste- 
hen im Epos Thaten oder Ereignisse äufserlich neben ein- ' 
ander. Wenn 'dort Spannung herrscht und Ungewifsheit 
des Ansganges, so verweilt das Epos mit Wohlgefallen 
beim Ausmalen einzelner Puncte der im Allgemeinen be- 
kannten groCsen Begebenheit. Es vereinigen sich zwar 
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auch wohl verschiedene Ereignisse zu einer Hauplbcgebeu- 
heit, cs werden auch Knoten geschürzt und gelöst, allein 
hierin liegt nicht das Wesen des Epos wie das des Drama. 

§. 70 . 

Die Einheit, welche vom Epos verlangt wird, ist 
demnach gänzlich verschieden von der dramatischen. Sie 
besteht darin, dafs Ein Geist des Ganzen jedes Moment 
in seiner Einzelnheit vollständig beseelt, so dal's eine 
und dieselbe universelle Bedeutung des Epos sich in al- 
len besonderen Stellen wiederfindet, die Charaktere sich 
in stets neuen Situationen immer als dieselben bewäh- 
ren und allseitig entwickeln. Die Begebenheiten gestal- 
ten sich und folgen einander so, wie sie am geeignet- 
sten sind, durch gleichzeitige Befriedigung und Spannung 
zu ergötzen. Nach diesem Gesetze pflegt im Munde des 
Volkes die historische Grundlage des Epos sich allmä- 
lig zu einem in sich harmonischen Werke der IMianta- 
sie umzuwandeln. Ein Gleiches erstrebt der be^nnenc 
Dichter des Kunstepos. Zur epischen Einheit gehört also 
nicht Entwickelung aus einem bestimmten Ausgangspuuete 
zu einem bestimmten Endpuncte, vielmehr ist das Epos 
sozusagen grenzenlos, ohne absoluten Anfang und Schlufs, 
immer in der Mitte der Begebenheit, welche nicht in ihrer 
historischen Vollständigkeit erschöpft' werden soll. 

§• 71 - 

Die Eigenschaft des Epos, sich an jeder einzelnen 
Stelle zu einem abgerundeten Ganzen zusammenzuschlie- 
fsen, zeigt sich auch darin, dafs dasselbe nicht nur Bil- 
der, Beschreibungen und Gleichnisse mit unbe- 
schränkter Vollständigkeit ausführen kann, sondern auch 
Episoden oder Nebenscenen in sich aufnimmt, die als 
kleinere Ganze zwar aus dem unmittelbaren Fortschritte 
der Begebenheit heraustreten, aber doch vom Geiste des 
grofsen Ganzen durchdrungen und ihm keineswegs fremd- 
artig sind. Sie können 'der laugen epischen Erzählung 
Abwechselung und Mannigfaltigkeit erlheilen, und sind 
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geeignet, indem sie der Hauptbegebenheit an Ansfübning 
und Interesse iintergeordnet bleiben, gleich den Nebenfi- 
guren eines liistorischen Gemäldes die Wirkung des Haupt- 
gegenstandes zu erhöhen. 

§• 72 . 

Die Begebenheit, welche dem Epos zum Grunde 
liegt, mufs von unbedingter Wichtigkeit und Gröfse, 
von welthistoriscl^er Bedeutung sein. Sie darf im All- 
gemeinen der geschichtlichen Wahrheit nicht ermangeln, 
aber auch nicht blos das Ansehn eines historisch Ver- 
gangenen haben, welches, menschlicher Einsicht nach, so 
oder auch anders hätte geschehen können, sondern sie 
mufs mythisch sein, d. h. mit dem Elemente histori- 
scher Wirklichkeit die tiefste göttliche Bedeutung ver- 
binden. Hieraus ergiebt sich das Erfordemifs, dafs der 
epische Stoff einer entfernten Zeit angehören müsse, de- 
jen Ereignisse sowohl im Allgemeinen überschaut und 
ihrem tieferen Inhalte nach aufgefiifst, als im Besondem 
von der Phantasie mit Freiheit wiedererzeugt und aus- 
geschmückt werden können. — Der Begriff der epischen 
Gröfse erstreckt sich auch auf den weiten Umfang, die 
Mannigfaltigkeit und den erhabenen Stil des Epos. 

§. 73 . 

Das Interesse der epischen Begebd&heit, vermöge 
dessen der Hörer oder Leser sich selbst dabei bethei- 
ligt fühlt, ist zunächst ein nationales, das aber mehr 
oder weniger zu einem allgemein menschlichen er- 
weitert, und durch ein religiöses Interesse ersetzt wer- 
den kann. Den einzelnen Charakteren und Situationen, 
den einzelnen Ereignissen und Episoden darf nicht ein 
gleicher Grad von Interesse ertheilt, sondern es mufs 
hierin eine Abstufung beobachtet werden. Ein Held mufs 
vor dem andern, eine Begebenheit vor der andern uns 
am Herzen liegen, wenn nicht das Interesse des Gan- 
zen gestört werden soll. Aufserdem, dafs ein bedeuten- 
derer oder geringerer Gehalt in einem Charakter, einem 
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Ereignisse liegt, lassen sich auch durch die Kunst der 
Darstellung einzelne Puncte merklich hervorheben, in ein 
helleres Licht stellen, schärfer und ausführlicher zeich- 
nen, andere dagegen unbestimmter andeuten nnd in die 
Ferne zurUckdrängeu. 

§. 74 . 

Die Gröfse des Stoffes bringt es mit sich, dafs die 
Hauptpersonen des Epos aufserordentliche Men- 
schen sind, w, eiche, entweder einem Verhängnisse die- 
nend und cs vollführend, oder aber gegen dasselbe 
ankämpfend, sich als Heroen bewähren. Wenngleich 
das Heroische im Epos nicht auf kriegerische Helden- 
grüfse beschränkt ist, so herrscht doch diese, wenigstens 
io den echt nationalen Epopöen, meistens vor, theils weil 
sic dem frühen Zeitalter der Völker gemäfs ist, in wel- 
chem das Epos zu fufsen pflegt, theils weil die That, 
die das Epos erzählt, vornehmlich im Kriege gilt, wie 
das Wort, das im Drama vorwaltct, dem Frieden an- 
gchört. 

§. 75 . 

Die erste Eigenschaft der Charaktere im Epos 
wie im Drama ist innere Wahrheit; sie müssen einen 
Lebenskeim in sich tragen, aus dem sie erwachsen sind.^ 
Sic müssen ihren Inhalt vollständig zur Erscheinung brin- 
gen, und zwar zu einer schönen Erscheinung. Nichts 
ist an ihnen willkührlich. Alles durch ein inneres Gesetz 
bestimmt. In Gesinnungen, Handlungen und Reden zei- 
gen sich bis zu den kleinsten Zügen herab die^'.'harak- 
tcre cigentbümlich und consequent gestaltet. Selbst die 
körperliche Erscheinung der Helden ist durch den gei- 
stigen Charakter genau vorgezeichnet und von aller Zu-( 
fälligkcit frei. So treten lebendige Gestalten vor un- 
sere Seele, und trotz der grofsen Menge der epischen 
Mitspieler verwirren sich diese doch nicht in unserer 
Vorstellung, denn wir glauben sie mit Augen gesehen 
zu haben. Daher auch die bildende Kunst der Grie- 
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eben einen jeden der homerischen Helden, der gemein- 
samen Auffassang entsprechend, mit der Bestimmtheit ei- 
nes Portraits darstellen konnte. — Vor allen Charak- 
teren aber ist der Charakter des Haupthelden, wie durch 
den interessantesten Gehalt, so dnreh die vollständigste 
Ausführung und hellste Beleuchtung ausgezeichnet. 

§. 76 . 

Das Wunderbare, oder die unmittelbare göttli- 
che Einwirkung auf den Lauf der Dinge , • gehört dem 
Epos zu, in dessen idealem, der Gegenwart entrückten 
Inhalte überhaupt Göttliches mit Menschlichem verbun- 
den erscheint. Hier dünkt uns das Wunderbare nicht 
widersinnig, wie im Drama, denn es wird nicht un- 
seren Sinnen, sondern blos unserer Phantasie vorge- 
fübrt. Ueberhaupt verweilen wir hier nicht im Reiche 
der Wirklichkeit, sondern in einer idealen Welt; und 
wenn wir eine Sache, je unbedeutender und siunlicher 
sie ist, desto weniger unmittelbar auf Gott zu beziehen 
und einer aufserordentlichen Einwirkung Gottes zuzu- 
schreiben gewohnt sind: so wird im Gegentheil durch 
den idealen Stoff und den erhabenen Tun des Epos un- 
sere Seele für das Wunderbare gestimmt, und im Zu- 
sammenhänge aufserordentlicher Begebenheiten erscheint 
uns das Wunder .wahrscheinlicher als der alltägliche 
Weltgang. 

§. 77 . 

Das Wunderbare' im Epos ist theils darin begrün- 
det, dafs die Menschen, mit göttlichen Eigenschaften be- 
gabt, als Heroen Uebermenschliches wirken, theils darin, 
dafs übernatürliche Mächte in persönlicher Gestalt auf- 
treten und mit individueller Thätigkeit in den Lauf der 
Begebenheiten eingreifen. Diese unerwartet erscheinen- 
den höheren Wesen pflegen die Maschinen, und ihre 
Gesammtheit die Maschinerie des Epos genannt zu 
werden. Den blos allegorischen Wesen oder ab- 
stracten Begriffen, di« mit dem Schein einer Persönlich- 
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kcit äufserlicb bekleidet sind, fehlt zu solchem Einwir- 
ken das innere Leben, welches hingegen den von der 
Religion geheiligten göttlichen Personen eigen ist, mö- 
gen diefs nun Götter des Hcidenthums sein, die, nicht 
ohne tiefe Bedeutung, im Volksglauben lebten, — oder 
solche Wesen höherer Art, wie sie der cliristlichen Vor- 
stellung gemäfs sind. Unentbehrlich sind die Mascbinen- 
götter dem Epos nicht; in den Nibelungen zum Beispiel 
fehlen sie; aber der epische Gesang, der das Höchste, 
was menschliche Vorstellung fassen mag, vor die Seele 
führen will, erfreut sich, noch über den Heroen voll- 
kommnere Wesen in raensebenähniieher Weise vorstel- 
len zu dürfen. Auch kann das Epos dasjenige, was im 
Drama als innere Entwickelung in Reden erscheint, nur 
durch äufserliche persönliche Einwirkung ersetzen. Hier 
geben, statt des eigenen Herzens, Gottheiten dem Hel- 
den Entschlüsse ein, erregen Leidenschaften, ertheilen 
ungewöhnliche Kräfte; und des Odysseus Klugheit steht 
ab Göttin Pallas beschützend neben ihm. 

§. 78 . 

Es bt schon oben bemerkt worden, dafs im Epos 
die Person des Dichters hinter seinem Gegenstände völ- 
lig verschwindet. Nur an einer Stelle, dem Anfang, 
wo der Dichter in den Kreis der epischen Sage eintritt 
und als Einzelner es übernimmt, den allgemeinen Inhalt 
auszuspreeben, wird seine Person und deren Beziehung 
zum Gegenstände bemerklich; fortan aber strömt der Ge- 
sang stetig durch das einmal gewählte Organ aus. ln 
diesem Anfänge also — umsomehr als die Begebenheit 
selbst keinen absoluten Anfang hat, sondern ein solcher 
aus dem Kreis der Sage frei vom Dichter gewählt wer- 
den mufs — pflegt der Sänger den Gegenstand über- 
haupt, von dem er singen will, anzukündigen, und 
die begeisternde Gottheit oder Muse auzu rufen, die 
ihm den Gesang in die Seele geben soll; eine lyrische 
Wendung, die eigentlich aufserbalb des Epos steht und 
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kciueu iutegrireuden Theil desselben bildet. ^ Daher kön- 
nen auch Ankündigung'und Anrufung gänzlich ' hin- 
wegfallen. Ebenso unwesentlich sind dem Epos die 
Anrede au den Leser und die Widmung an eine 
ausgezeichnete Person, welche in einigen neueren -Epo- 
pöen auf die Ankündigung und Anrufung folgen. — Soll 
irgend an einer Stelle des Epos eine ähnliche lyrische 
Wendung wiederkehren, so kann diefs nuf am Anfang 
eines neuen Gesanges (s. den folg. §.) geschehen, wie 
cs z. B. in Klopstocks Messias der Fall ist. . 

§. 79. 

Dem Stil des Epos ziemt ruhige Würde. Der Dich- 
ter läfst, selbst theilnahmlos, das bewegte Gemälde lang- 
sam vorüberzielmn. Die gleichförmige Erzählung unter- 
bricht sich nur zuweilen, wo die Personen redend ein- 
geführt werden. Das Epos liebt Ausführlichkeit i und ist, 
nach Plato’s Bemerkung, dem geschwätzigen Alter am 
angemessensten. — Das epische Metrum ist stetig, der 
gleichmäfsig erhobenen Stimmung entsprechend, aber auch 
so mannigfacb gegliedert, dafs jeder Theil ein besonde- 
res Ganze bildet, mit dem anderen zwar gleiches Ge- 
setz hat, aber dennoch völlig verschieden ist. Auch hier 
tritt die Eigenthümlichkeit des Dichters zurück: das Me- 
trum ist ein allgemein angenommenes, herkömmliches. 
Bei den Griechen und Römern war es der. Hexameter, 
auch der h eroische Vers genannt; im Sanskrit der Slo- 
kas (s. §. 81.); bei den Italienern, Spaniern und Por- 
tugiesen hat sich, neben den Terzinen, vorzüglich die 
achtzeilige Stanze als episches Yersmaafs bewährt; die 
englischen Epiker haben vornehmlich in fünffüCsigen reim- 
losen Jamben gedichtet, die französischen in gereimten 
Alexandrinen; von den Deutschen endlich sind aufser der 
vierzeiligen Strophe der Nibelungen sowohl der Hexa- 
meter, als die achtzeilige Stanze und verschiedene an- 
dere Versmaafee zum Epos angewendet worden. — Da 
das epische Gedicht gemcinlich von einer beträditlichen 
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Länge ist, so pflegt es in eine Anzahl von Abschnitten 
(Rhapsodieen, Büchern, Gesängen) zu zerfallen, 
welche, wie es vorzüglich bei den homerischen Rhapso- 
dieen der Fall ist, durch das Maafs ihrer Länge und die 
Abgeschlossenheit des Inhaltes sich eignen, einzeln vorge- 
' tragen zu werden. 

§. 80 . 

Da ein)edes wahre Epos aus der Eigenthümlichkcit 
eines besonderen Volkes hervorgegangen ist, und somit 
einen völlig unterscheidenden Charakter besitzt, so mufs 
die allgemeine Theorie des Epos mannigfache Modiflca- 
tionen erleiden und eigentlich jedes nationelle Epos seine 
eigene Theorie haben. Der allgemeinere Gegensatz aber 
zwischen der antiken und christlichen Weit spiegelt sich 
im classischen und romantischen Epos ab. Wenn 
die in den vorhergehenden Paragraphen aufgestellte Theo- 
rie zunächst für das classische Epos gilt, so mufs für 
das romantische bemerkt werden, dafs es von der pla- 
stischen Bestimmtheit und einfachen Gröfse sich zu ent- 
fernen, dagegen im buntesten Wechsel origineller Er- 
zeugnisse der Einbildungskraft bis zum Phantastischen 
sich zu ergehen pflegt, dafs es dem Gemüth einen grö- 
fseren Antheil gewährt, und was sonst noch aus dem 
gänzlich veränderten Einflufs der Religion und des ge- 
selligen Lebens hervorgebt. Die Religion ist hier über- 
sinnlich, geheimnifsvoll; das Mystische findet daher im 
Epos eine Stelle; Sagen werden allegorisch aufgefafst, 
phantastische Wesen wie Elfen, Feen, Gnomen von der 
Einbildungskraft erzeugt, und selbst die Geister der Hölle 
in das Epos eingeführt. Im Ritterthume vereinigt sich 
mit der Tapferkeit die Schwärmerei der Liebe und des 
Glaubens.; Abenteuer werden Stoff des epischen Gesan- 
ges, der nun nicht mehr den gehaltenen Ernst des an- 
tiken Epos bewahrt. Dem romantischen Geiste entspricht 
die äufsere Form, die Strophe, der Reim mit seinen Ver- 
sclifankungen. 
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lieber den Begriff der romantUcben Poesie fiberhanpt nnd des ro*i 
mantischen Epos insbesondere rergl. Booterwek, Gesch. der 
Poesie and Bereds. seit dem Ende des 13. Jahrb. Bd. I. S. 1.; 
F. W. Grimm in den Stadien, Bd. IV. 1808. S. 117 — 120.; 
Jean Paul's Vorscfaule der Aestbetik, Programm V.; Ancillon 
Kar Yermiltlang der Extreme, Bd. IL S. 81 n. 369.; W. Slen- 
Kel Die denlscbe Litteratnr, Bd. II. S. 64.; K. Rosenkranz 
Gesch. der deutschen Poesie im Mittelalter, S. 8. — Ueber das 
Rittenvesen: Hurd’t Letter» on CItevalry and Romanee, Land. 
1776. 8.; Das Ritterreesen des Mittelalters, aas dem Franzos, 
des de la Garne de Sainle .Palaje von J. L. Klfiber, 
Lpz. 1786 — 88. 2 Bde. 8.; „Ueber die Bildang des geistlichen 
Ritterthams“ in K. Rosenkranz Ueber den Titnrel, S. 5 — 43. 

§. 81 . 

Die Sanskrit-Literatur besitzt zwei grofse Epo- 
pöen von hohem, wiewohl nicht genauer zu beslimmen- 
den Alter, Bämäjana und Mahäbhärata. Das Yersmaafs 
derselben ist der Slokas, das Distichon, welches aus 
zwei sechszehnsilbigen Versen besteht, deren jeder in 
der Mitte einen Einschnitt hat. Die vcrmuthlich älteste 
der beiden Epopöen, der Rämäyana, für dessen Ver- 
fasser Välmikis gilt, besingt die Thaten und Schick- 
sale des Bama (einer Incamation des Wischnn), wel- 
cher den Biesenkönig Bavanas besiegt und ein goldenes 
Zeitalter herbeiführt. Das andre grofse Epos Mahäbhä- 
rata, als dessen Verfasser Vjasas (d. i. Sammler) ge- 
nannt wird, besingt den Streit um die Erbfolge zwischen 
den Geschlechtern der Kurus und PanduS, worin die 
spätere Zeit eine Allegorie des Kampfes zwischen Tu- 
genden und Lastern zu erkennen glaubte. Unter den 
zahlreichen Episoden dieses grofsen Gedichtes ist eine 
der lieblichsten die Episode von Nalas und Damajanti; 
nicht minder gehaltreich ist Ardschunas Beise zu Indras 
Himmel; höchst interessant die Sage von der Sündfluth; 
aber am berühmtesten die Episode BhagavadgUA, welche, 
als Inbegriff der indischen Glaubenslehre, eines hohen 
Ansehens geniefst. 

Vgl. von Bohlen Altes Indien, Th. II. KSnigsb. 1830. 8. S. 336ff 
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Fr. Adelan^ Versuch einer LiUeratur der SansLritsprache; Sl. 
Petersburg 1830. 8. Fr. v. SrlilegeTs W.-rko, Bd. 9. A. L. 
Chexy Theorie du Sloka ou metre hero'ique Sanibril; 1‘arit 
1827. 8. 

Räm&yäna, Ursprache und englische Uebcrs., Srrauipnre und 
Calcntla 1806 — 1813. Vol. 1 u. 3. 4 ; unbeendigt; reeent., Interpret, 
lat. et annot. adjecit A. Gu. Schlegel, I. 1. Bonn 1829. 8. 
Episoden: Le combat de Lakthmana», trad. pur Qheey, Parte 
1818. 8.; Yadjnadatta-Badha, trad. pur Chezy, Parie 1814. 8.; 
mit dem Urtext, Paris 1826. 4. Deutsche Uebrrsrlzungen aus 
Räufayäna und den dazu gehörenden Episoden, in Fr. v. Sclile- 
gel’s Werken, J5d. 9.; von A. W. v. Schlegel, in der Indi- 
schen Bibliothek, Bd. I. S. 50 IT.; von Bo pp in dem CoDjnga- 
tionssystein der Sanskritspcache, 1816. 8. — 

Von dem Mahäbhürata sind mir Episoden gedmckt: Salat, in 
der Ursprache mit lat. Uebers n. Anin. von Bo pp, Lnnd. 1819. 
8.; zweite Ausg Berlin 1832. 4.; deutsch mit ErUutem.igen von 
Kosegarten, Jena 1820. 8.; Ardsebnnas Reise zu Indras 
Himmel, Ursprache, Uebers. und Anin. von Bopp, Berl. 1824. 

4. ; Diluetum , ed. Bopp, Berl. 1829. 4.; deutsch von de ms. 
Berl. 1829. 8.; Bhagavadgit H, englisch mit Anm. von Ch. 
Wilkins, London 1785. 4.; rrcent., adnot. crit.,et iiiferpret. 
lat. adj. A. Gu. Schlegel, Bonn 182-1. 8.; deutsch nach Wil- 

* kins von Fr. Ala je r in KJaproth's Asiat. Magazin, Bd. I. S. 406 IT.; 
metrisch, nur theilweise, von Fr. v. Schlegel, Werke Bd. 9. 

5. 272 — 289. W. v. llnniboldt über Bhagavadgita , Berlin 
1826. 4. — Die auf dem Festlande von Europa einzige vollstän- 
dige H.mdscbrirt des Mahübhärata , und zwar mit dem Com- 
mentar des Ttchaturhhadtchi, befindet sich auf der Königl. 
Bibliothek zu Berlin. Sie Ihllt neun grofse Foliobände. 

§. 82 . 

In der orienlaliscben Literatur des Mittelalters 
zeichnet sich das persische ILpos Schahuameh oder 
Heldenbuch des Firdussi [^st. 1030 n. Chr.J aus, wel- 
ches in sechzigtausend Doppelversen die Geschichte Per- 
siens voq den ältesten Zeiten bis zum Sturze der Sas- 
saniden umfafst. Die Geschichte so vieler Jahrhunderte 
gewinnt poetische Einheit durch die Idee der Blutrache, 
welche das Interesse der spätesten Geschlechter mit dem 
der frühesten verknüpft. Der Mittelpunct des Heroen- 
lebeus in dem ersteren, mythischen Thcilc des Epos ist 
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der gewaltige Held Kustan. Alexanders Geschichte bildet 
den Uebergang zu der reinhistorischen Zeit, wo das 
Gedicht, was ihm an grofsartiger Einheit des Stoffes ab- 
geht, durch Feinheit und Kunst der Darstellung zu er- 
setzen sucht. — Die letzten zweitausend Doppelverse 
sind von Firdussi’s Lehrer Essedi. • > > 

Der erste Band einer anf acht BSnde berechneten- Ausgabe des 
Scbahnameli, von Lnmsden, ist in Calcntta 1811 fol. erschie- 
nen; eine vollständige Ausgabe, besorgt VQn Turner lUacan, 
ebendaselbst 1829, 4 Voll. 8. Verschiedene Stücke sind ver- 
dentscht in den Fundgruben des Orients, von Hammer, Wahl 
n. A. Ein Abschnitt ist in gereimten Versen übersetzt von 
Hammer in den schönen Redekünsten Persiens, S. 59 — 76- 
Eine Uebersetzung und theilweise einen Auszug enthält: Das 
Hcidenbuch von Iran aus dem Schahnameh, von J. Görres, 
Berlin 1820. 2 Bde. 8. — Englisch: The poevn of F. trantl. by 
J. Champion, T. I. London 1788. 4.; eine Episode: Soohrab 
freely trantl. by J. Atkinton; Calciftta 1814; gr. 8.; 'das Ganze, 
doch z. Th. nur auszugsweise, frantlated leith nolet by J. At- 
kinton, Lond. 1832. gr. 8. 

§. 83 . 

Das vollendetste Muster der epischen Poesie ist Ho- 
mer. Schon in dem frühen Heroenalter Griechenlands 
wurden aufserordentliche Thaten von epischen. Sängern 
verherrlicht; vor allein aber begeisterte die erste gemein- , 
same Unternehmung der Hellenen, der trojanische Krieg, 
zu epischen Liedern, welche bis zur höchsten Yollkom- 
mcnhcil ausgebildet, unter dem gröfsten Sängernamen, 
Homer, sich im Munde der Rhapsoden als Gemeingut 
der Nation erhielten. Der Gegenstand durchdrang be- 
geisternd alle Hellenen und w'ar von unbedingter Wich- 
tigkeit für sie, ja für die ihnen bekannte Welt, indem 
bier Europa und Asien sich feindselig zu berühren, der 
Occident über den Orient den Sieg davonzutragen schien. 
Doch ist es nicht die ganze grofsartige Begebenheit oder 
ihr tragischer Ausgang, was im Epos dargestclit wird, 
sondern das Interesse haftet vornehmlich an den heroi- 
schen Charakteren, welche, in natürlicher Vollkommen- 
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beit, Kraft und Änmuth vcreincud, sich in mannigfal- 
tigen Lagen allseitig entwickeln und bewähren. — Die 
reiche Phantasie, mit welcher der Sänger die Sage auf- 
fafste, genügte sich in zwei Richtungen, einmal durch 
höchste Steigerung des heroischen Ideals, in der Ilias, 
einem Gemälde von Heldenkämpfen, in deuen Ein Held, 
Achilles, vor allen glänzt, — und dann durch die weite- 
ste Ausbreitung in bunter Mannigfaltigkeit, in der Odys- 
see, welche die Abenteuer der wunderbaren Heimfahrt 
des schlauen und vielgcwandten Odysseus erzählt Jede 
der beiden Epopöen besteht aus 24 Gesängen oder Rha- 
psodieen. Die Darstellung ist so vollendet, dafs jeder 
kleinste Theil in sich abgerundet und dem Ganzen ähn- 
lich ist Die Sprache ist kunstlos, äufserst wohlklingend, 
ihren Formen nach allen griechischen Stämmen gemein; 
der Ausdruck so reich als klar und bildlich bezeich- 
nend. 

lieber Homer s. Blackwell Enquiry into the life and writingt 
of Homer, Land. 1736. 8.; deutsch von J. H. Vofs, Lpz. 1776. 8. 
Wood’i Euay on the original geniue of Homer, Lond.YHb. 
deutsch von C. F. Michaelis, Franicf. 1778. 8.; J. H. J. KSp- 
pen über Homer's Leben und GesSnge, Hannov. 1778. 1820. 8., 
als Einleitung zu seinen erklSrenden Anmerkungen zu Homer, 
Hannover 1794 — 1810.; 3te Aull, ebend. 1820. 6 Bde. 8. F. 
A. Wolf Prolegomena ad Homerum; Halle 1795. 8. Her- 
der’s Aufsitze: Homer, ein Gfinstling der Zeit und: Homer n. 
Ossian, in d. Horen 1795. St. IX. n. X. Werke z. sch. Litt. 
Th. 10. Fr. Schlegel’s Geschichte der epischen Dichtk. der 
Gr., in 8. Werken, Bd. 3. Wien 1822. 8.; A. W. v. Schlegcrs 
kritische Schriften, Berlin 1828. Bd. I. S. 34. u. S. 74. W. 
Möller Homerische Vorschule; Lpz. 1824. 8. C. H. Weifse 
Ueber das Studium des Homer; Lpz. 1826. 8. — Zahlreiche 
Ausgaben, z. B. Homeri Opera ex ed. Clarkii et Erneeti; 
Lpt. 1759 — 64. ed. II. 1824. 5 Voll. 8. Homeri et Homeri- 
darum opera et reliquiae. Ex reeene. F. A. Wolfii; lApt. 
1804 — 7. 4 VoU. 8. (Prachtausg. Leipz. 1806. fol., nur Bd. I.) 
Homeri earmina ed. Heyne, Lp*. 1802. 8 Voll. 8., 'nur die 
Ilias enthaltend; dazu Index von Graefenhan, Lpz. 1822. 8. 
Kleinere Ausg. von Heyne; Lpz. 1804. 2 Voll. 8. — Ueber- 
setzungen, italienisch: Ilias von M. Cesarotti, öfter; vonVinc. 
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filonti, vierte Aasg. Mailand 1825. 2 Voll. 8. Od^Hee von 
Ippol. Pindemonte, Verona 1822. 8.; englisch von Alex. 
Pope, Lond. 1715 — 26. 11 Voll. fol. 1726. 6 Voll. 8.; franzö- 
sisch von P. Jer. Bitanh«, Par. 1787 — 88. 12 Voll. 18.; von 
Dngas-Montbel, Par. 1815 — 1818. 4 Voll. 8.; deutsch von 
J. H. Vofs, 5te Aofl. Tfibing. 1822. 4 Bde. 8. 

§. 84 . 

Von weit geringerem poetischen Werth, aber im- 
mer noch achtungswerthe Denkmale der griechischen 
Dichtkunst sind die beiden Gedichte Ober den Zug der 
Argonauten von dem angeblichen Orpheus und von 
Apollonius Rhodius; das kleine Gedicht Hero und 
Leander, angeblich von Musäus; des Nonnus Dionj- 
siaka oder Bacchuszug; der Raub der Helena von Ko- 
luthus: die Ergänzungen der lliade von Quintus Ca- 
laber; und die Einnahme Troja’s von Trjphiodorus. 
Orphei Argonautica , ei. Schneider; Lipt. 1803. 8. Orphiea 
ed. Hermann; Lipi. 1805. 8.; (ed. Schaefer) läp». 1818. 8.; 
fihers. von Vofs (nebst dem Hesiodos) Heidelberg 1806. 8. — 
Apollonii Rhoiii Argonautica, ex ed. Brunkii; Argent, 
1780. 8. ei. nova c. eeholü* (cur. Schaefer) ; Lip*. 1810 — 13. 
//. VoU. 8. ed. Beckii; Lipt. 1797. 8. Vol. I. c. tchol. ed. 
A. Wellauer; Lpa., l828. 2 Voll. 8., Obers, von Bodmer; 
ZOrich 1779. 8. Vergl. Manso’s Charakteristik dieses Dichters 
in den Nachtr. zu Sulzer, B. VI. S. 179. — Mutaei Poema 
de Herone et Leandro, cura Matth. Boeveri; L. B. 1737. 8. 
ex rec. Jo. Schraieri; Leonard. 1742. 8. ei. Heinrich; 
Hannov. 1793. gr. 8. Muiaeu's. Urschrill, Uebers., Einl. n. 
krit. Anmm. v. F r. Passow; Leipz. 1810. 8. Obers, von KOtt- 
ner; Mitau 1773. 8.; von Chr. Gr. v. Stolberg und von Al- 
I xinger in deren Gedichten; von van Alpen, Cöln 1808. 8.; 
von Danqnard; Heidelb. 1809. 8. — Nonni Dionytiaca ei. 
F. Oraefe; Lipt. 1819 — 26. 2 Voü. 8. Vgl. Onwaroff Nod- 
nos von Panopolis der Dichter; Petersb. 1817. 4. Deutsch nur 
Fragmente, von Bodmer, ZOrich 1753. 4., und von F. Graefe, 
Petersb. 1813. 4. — Coluthi Carmen de Raptu Helenae, ex 
ed. I. D. a Lennep; Leonard. 1747. 8. ex rec. Imm. Bekkeri, 
Berol. 1816. 8.; griech. n. franzOs. von A. Stan. Julien, Par. 
1823. 8.; deutsch von A. KOttner, beim Theokrit, Mitau 1772 8.; 
von Alxinger im T. Merkur, Jul. 1785.; von F. F. H. Pas- 
sow, GOstrow 1829. 8. — Cointi Calabri (t. Smyrnaei) 
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Paralipomena Homert, ex ed. loh. Corn. de Paute; L. B. 
1734. 8. Potthomeriea ; ed. Tychten et Heyne; Argentor. 
1807. 8. Vol. 1. — Tryphiodori de Trojae everrione Car- 
men, ex ed. Io. Merrik; Oxon. 1741. 8. ed. Tho. Sorth- 
more; Lond. 1791. 1804. 8. ed. Schäfer; lApt. 1808. fol. 
(Prachtausgabe); ed. Wernicke, Lpt. 1819. 8. — Vergl. G. A. 
Chr. SchefHer’s Abli. von den griecliischen Heldendicbtem 
aoTser dem Homer, deren Gedichte auf unsere Zeiten gekom- 
men sind; in Wiedeburg’s Humanistischem Magazin v. 
J. 1787. St. 3. 4. 

§. 85 . 

Den ersten Rang nnter den römischen Epikern be- 
hauptet Virgil. Nach griechischen Vorbildern, nament- 
lich der Ilias und Odjssee, besang er iu der Aencis, 
einem grofsen Epos von zwölf Büchern, mit hoher Kunst 
und edlem Sinne die Sage von Aencas Flucht und An- 
siedelung in Italien, eine Sage, welche den Ursprung des 
römischen Volkes an den troischen Heldcnslamm knüpfte, 
und zugleich den Grund zu dem ewigen Hasse zwischen 
Rom und Karthago enthielt. Obgleich aber weder die- 
ser Inhalt, wie es ein echt epischer Stoff soll, als na- 
tionales Gemeingut von jeher die Phantasie des Volkes 
erfüllte, noch auch dem Dichter der schöpferische Geist 
verliehen war, aus verschollenen Namen lebendige Cha- 
raktere zu schaffen, so gewann er doch den durchgrei- 
fendsten Einflufs nicht allein auf sein Volk, sondern auch 
auf die späte Nachwelt, indem er, ohne je im Mittelal- 
ter ganz vergessen zu sein, beim Wiedererwachen der 
Künste und Wissenschaften zuerst unter allen classischen 
Dichtern als Leitstern hervortrat, und Dantes Führer 
wurde. 

Virgilii Maroni* Carmina, varie(ate lectioni* et perpetaa 
adnotatione illuttrata a C. G. Heyne; Neue Ansg. lAp*. 1800. 
6 Voll. 8. (PrachUosgabe); 1803. 4 Voll. 8.; vierte Aosg. be- 
sorgt von G. Pb. E. Wagner, Lipt. et Lond. 1830 — 1833. 
4 Voll. 8. In Band II. findet, man Heyne’s Ditgui*. I. de 
Carmine epieo Virgiliano; Ditgui*. II. de rerum in Aenetde 
tractatarum inventione. Eine Handansgabe nacli Heyne besorgt 
von Wunderlich; lAp*. 1822. 2 Voll. 8. — Die besten Ue- 
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bersetzungcn: Italienisch von Annih. Caro; Par. 1760. 

12. Englisch von Dryden; Land. 1721. 3 Voll. 8. Fran- 
zösisch von Delillc; Par. 1814. 4 Voll. 8. Deutsch von 
Vofs; in Virgil’s Werten (Bd. 2. 3.); Braunschw. 1821. 

3 Bde. 8. 

§, 86 . 

Die übrigen römischen Gedichte dieser Gattung vom 
zweiten Range sind: Lucan’s Pharsalia, mehr durch 
erhabene Sentenzen und sorgfältige Charakterschilderun- 
gen sich empfehlend, als von wahrhaft epischem Sinne 
durchdrungen; der Argonautenzug von Valerius Fl ac- 
cus, eine unvollendete Nachahmung des Apollonius; die 
Thebais des Statius und sein Anfang einer Achilleis, 
beide nicht ohne einzelne Schönheiten der Ausführung; 
siebzehn Bücher über den punischen Krieg von Si- 
lius Italiens, mehr Geschichte als Epos, mehr Werk 
des Fleifses als des Genies; und einige kleinere epische 
Gedichte Claudian’s, die, als Werke so später Zeit 
betrachtet, von nicht geringem Verdienste sind. Auch 
das Mittelalter erzeugte eine Anzahl epischer oder hi- 
storischer Gedichte in lateinischer Sprache, an welche , 
sich einige aus der neueren Zeit anschliefsen. 

Jjucani Pharsalia, ex rec. Cortii; Lips. 1726. 8. c. scholl, ed. 

F. Oudendorp, Lugd. Bat. 1728. 4.; ed. C. F. Weber, 
Lips. 1821. 2 Voll. 8. und 1828. 2 VoU. 8. Fr.tnz. Uebers. 
voQ Marmontel; Par. 1766. 2 Voll. 8. Vergl. I. G. Meusel, 
Dissertt. II. de Lucano; Hai. 1767. 4. Dusch’s Briefe zur 
Bild. d. Gesellin. Th. V. Br. 11 — 15. Meiners’s Grundrifs 
S. 64 IT. E. Kaestner, Quaestiones in Lucani Pharsaliam, 
1824 IT. Leluup de poe'si epica et Pharsalia Lucani, Aug. 
Trevir. 1827. — Valerii Flacci Argonauiica, cura P. Bur., 
manni; Leidae 1724. 4. ed. Harlesii; Altenb. 1781. 8. ed. 
Wagner; Gotting. 1805. II Voll. 8. ed. Dureau de la 
Malle (mit IVanz. Uebers ); Paris 1811. III Voll. 8., fibers. 

V. E. K. F. Wunderlich; Erf. 1805. 8. — Statii Opera, ex 
ed. Casp. Barthii; Cygn. 1664. 3 Voll. 4. ed. Jo. Veenhu- 
sen; L. B. 1671. 8. ed. F. Hand, T. 1. Lips. 1818. 8. C. 
Silit Italici, de bello Pitn. sec. Libri XVII. ex ed. D ra- 
ten borchii; Trnj. ad Bit. 1 717. 4. ed. E r n e s t i ; lAps. 
1791. 2 Voll. 8. ed. Huperti; Goett. 1795. 2 Voll. 8. Vei^l. 
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Dnsch's Briefe, Tl>. V. Br. I — IX. — Claudiani Opera, ed. 

'' Burmanni; Amtt. 1760. 4. eura I. M. Geeneri; Lip». 1769. 

8. ed. König; Goett. 1808. 8. T. I. Vergl. Dascli’s Briefe, 

Th. 111. IV. — S. Selicffler** Ahh. ▼on den lateiniechen llel* 
dendicbtrrn aaber dem Virgil, deren Gedichte auf unsere Zei> 
ten gekommen sind; in Wiedebnrg's HumanisL Magazin T. J. 
1788. St 2. 3. 4. n. r. J. 1789. St 2. 3. — Manso’s Gedan- 
ken über die Wirkung des bistoriscben Gedichts, in den Nachtr. 
z. Snlzer, B. V. S. 5. — Einige bieher gehörende Gedichte 
aus dem Mittelalter und der neueren Zeit sind: Ph. Gualleri 
Alexandreit, t'n X. B.; Güntheri Ligurtntu, in X. B.; Jo- 
tephuM Iteanui de bello Trojano l. PL; dea Guilielmut 
Brito Philippü, l. XII.; ferner Petrarckat Africa, l. IX.; 
Vidae Ckriitiai, l. V. 

§. 87 . 

In Italien stand mit dem Beginn des vierzehnten Jahr- 
hunderts als der erste grofse Dichter der neueren Zeit 
Dante Alighieri auf, dessen allegorisch- episches Ge- 
dicht, die göttliche Komödie, das gesammte Welt- 
all abspiegelnd, zugleich mit den tiefsten Mysterien des 
Christenthums die reichste Fülle weltlicher Gestalten uiii- 
fafst. Indem der Dichter an der Seite Virgils, dann sei- 
ner verklärten Geliebten, Beatrice, in einer Vision die 
Hölle, das Fegefeuer und das Paradies durchwandert, 
überblickt er die Geschichte der Welt und zunächst die ' 
seiner Zeit und seines Landes, deren bedeutende Per- 
sonen neben Gebilden heidnischer Mythologie und christ- 
lichen Glaubens in jenen drei Reichen ihm begegnen und 
mit ihm verkehren. Was aber hier gegenständlich ge- 
staltet ihm gegenübertritt, ist das Abbild der innern Ge- 
schichte des geistigen Lebens sowohl des Dichters selbst, 
als des Menschen überhaupt, der von der Hölle der 
Sünde durch das Fegefeuer der Bufse zu dem Paradiese 
der Erlösung gelangt. So führt die göttliche Komödie, 
worauf auch ihr Name deutet, zu einem fröhlichen Aus- 
gang hin, und stellt Göttliches in menschlichem Gewände 
vor; sie bewährt sich als ein allseitiges, in sich vollen- 
detes Kunstwerk, indem sie je nach dem Geiste, der sie 

auf- 
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auffafst, dem Einen diesen tieferen Sinn enthüllt, dem 
Andern durch unmittelbare historische Deutung der Ein- 
zelheiten schon genügt. Ihre Form ist dem Inhalte ge-' 
mäfs auf das strengste symmetrisch gegliedert; von der 
Eintheilung des grofsen Ganzen in drei Haupttheile bis 
herab auf den dreimal wiederkehrenden Reim in den 
Terzinen läfst sich das durchgängige Vorherrschen der 
Dreizahl nicht verkennen. 

Die Ausgaben der Divina Commedia des Dtnte sind äufserst zahl- 
reich. Unter den neueren heben wir hervor: die von Lom- 
bard!, Rom 1791. 3 Voll. 4. und Rom 1820 — 22. 3 Voll. 8.; 
TollstSndiger Rom 1815—17. 4 Voll. 4. nnd Padua 1822. 5 Voll; 

8.; von Dionisi, Parma 1795. 3 Voll. 4. und 5Üer; von Por- 
tirelli, Mailand 1804. 3 Voll. 8.; von Rosini, Pisa 1804 — 9. 

4 Voll, fol.; von Poggiali, Livorno 1807. 4 VoU. 8.; von Bia- 
gioli, Paris 1818 — 19. 3 Voll 8.; von Macchiavelli mit 
Cororaentar von Costa, Bologna 1819 — 21. 3 Voll. 4. und 

1826— 27, 3 Voll. 8.; von Fantoni, Rovela 1820-23. 3 Voll. 

4.; von Viviani, Udine 1823 — 28. 4 Voll. 8.; von Rossetti 
mit dessen Commentar, in 6 Bdn., T. 1. 2. London 1826 — 27. 

8. Unter den in Deutschland gedruckten Ausgaben sind die von 
Fernovf, Jena 1807. 3 Voll. 8. nnd die im Pamauo Italiano, * 
von A. Wagner besorgt, Leipz. 1826. 4. nicht ohne Werth. 
Keben den übrigen alten Commenlaren, von Landino n. A., 

ist auch der neuerlich erschienene; L'ottimo commento, Püa 

1827 — 29. 3 VoU. 8. bemerkenswerth. — Die besten deutschen 
Uebersetzungen: von Kannegiefser, Leipz. 1814 — 21; 1825; 

1832. 2Bde. 8.; von Streckfnfs, Halle 1824-26.; 2 Bde. 8. 

1833. 1 Bd. 8.; nnd (von S. K. H. dem Prinzen Johann von 
Sachsen) die Hülle, Bd. 1. 2. Dresden 1829 — 33. 4., nebst 
Commentar. — Vgl. über Dante Meinhard’s Versuche üb. ital. 
Diciiter, Th. I. S. 23 — 240. der ersten Ausg.; Bonterwek’s 
Gesch. der nenem Poesie u. Bereds. B. 1. S. 93.; A. W. Schle- 
gel in Bnrger’s Akademie d. sch. Redek. Bd. I. St. 3. S. 239.; 
Schelling in Bd. IL des krit. Journals der Philos., heransgeg. 

V. Schelling u. Hegel; J. W. V. Schmidt in den Wiener 
Jahrb. 1823. Bd. 4. S. 151.; Schlosser in den Heidelb. Jahrb. 
1824. Oct S. 993., nnd: Ueber Dante, Heidelb. 1824. 8.; C. 
Witte im Hermes, 1824. St. 2. S. 134.; in den Schics. Pro- 
vinzialbl. 1825., nnd; Ueber Dante, Breslau 1831. 8.; B. R. Abe- 
ken BeitrSge für das Studium der göttl. Komödie, Berl. n. Stett. 
1826. 8.; L. G. Blanc, in Ersch’s n. Grnber’s EncyrlopSdie, 

Eichenb. Tb. 6 
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' 1. 23. a. 34, und dess. CoinraeuUi; za d«n eratvn Ge- 

längen der göttL Kein., Halle 1832. 8. Eine Uebersicht de* 
Inhalts der göUl. Komödie, durch Tiefe der AnlTassung ausge- 
zeichnet, enthält die Schrifl; Aus Dante Alighieri’s göttlicher 
Komödie (von C. F. Goeschel), Naumburg 1834. 8. 

' ' §. 88. ' 

Von geringem Werihe ist das Heldengediclit des 
Trissino, worin er mit knechtischer Beobachtung clas- 
sischer Regeln die Befreiung Italiens von den Go- 
then besingt. Ganz anders hat Tasso die Form des 
classischeu Epos mit romantischem Geiste durchdrungen, 
und in seinem grofsen Heldengedicht von 20 Gesängen, 
dem befreiten Jerusalem, die Zeit des begeisterten 
Glaubens, der jene der ganzen Christenheit angehören- 
den Grofsthaten wirkte, mit der höchsten Vollkommen- 
heit dargestellt, welche überhaupt einem nicht in der 
Phantasie des Volkes wurzelnden Kunstepos erreich- 
bar ist. 

Oper« di Oiangiorgio Trinino; Verona 1729. 2 Voll. fol. 
L’Italia Liberata di Trinino, per VAhh. Antonini; Par. 1729. 
3 Voll. 8. S. Boaterwek’s Gesch. der neuem Poesie n. Bereds. 
B. IL S. 75. — Opere di Torq. Ta$$o; Venes. 1722. 42. 12 
Voll. 4. La Gerutalemme Liberata; Ltrnd. 1724. 2 Voll. fol. 
Farm. 1794. 2 Voll. fol. u. 4.; 1807. 2 Voll. 4.; riv. da Fernow, 
Jena 1809. 2 Voll. 8. Florenz 1824. 2 Voll. 8. und öfter. Ue- 
bersetznngen: ins Englische von Hoole, Lond. 1803. 1811. 
2 Voll. 8., von J. H. Wiffen, London 1825. 2 Voll. 8.; ins 
Französische von Le Brun, Paris 1774., 1813. 2 Voll. 8., 
von Baour-Lormian, Paris 1819. 3 Voll. 8.; ins Dentsche 
von J. D. Gries, 4te Aufl. Jena 1824. 2 Bde. 8., von C. Streck- 
Infs, 2te Aufl. Lpz. 1835. 2 Bde. 8. — Vergl. die Charakteristik 
dieses Gedichts von Bonterwek, a. a. O. S. 238. 

§. 89. 

Aufser diesem sogenannten classischen Epos bildete 
sich in Italien das eigentlich romantische oder Bitterepos 
aus, welches die im Volke verbreiteten Stoffe aus dem 
Sagenkreise Karls des Grofsen mit einer zwar am AI- 
terthume gebildeten, aber cigenthümlichen Kunst behan- 
delte. Hierher gehört der Murgante des Luigi Pulch 


\ 


Digitized by Google 


83 


Epos. 

28 Büclier, io vortrefflichen Stanzen, voll muthwilliger 
Ironie Heiliges mit Unheiligem frivol verwebend. Durch 
gcmüthvollen Ernst steht ihm gegenüber der .Orlando 
innamorato des Bojardo, ein unbeendetes Epos, wel- 
ches in Roland das Ideal ritterlicher Tugenden darstellt, 
wie sie durch Liebe zu ihrer höchsten Vollendung ge- 
steigert erscheinen. Die einseitigen Richtungen beider 
vereinigte auf einem höheren Standpnncte Äriost, wel- 
cher in seinem'Orlando^furioso den Gipfel des phan- 
tastischen Ritterepos erreichte. Mit unerschöpflich rei- 
cher Einbildungskraft, in reizend nachlässiger Erzählung 
weifs er eine bunte Menge verschiedenartiger Personen 
in die wunderbarsten Abenteuer zu verwickeln, bald 
durch rührende Scenen,-bald durch lüsterne Bilder, bald 
durch phantastische Schilderungen einer Zauberwelt, im- 
mer neu zu unterhalten. Ein glücklicher Nachfolger 
Ariost’s aus dem achtzehnten Jahrhundert ist Forti- 
guerra, dessen Ricciadetto in 30 Gesängen durch 
Mannigfaltigkeit der Erfindung und Leichtigkeit der Dar- 
stellung sich empfiehlt. 

Vgl. F. W. Val. Scliniidt Ueber die italienischen Heldengedichte 
ans dem Sagenkreis Karls des Grofsen, Berlin 1820. 8.; u. desi. 
Beitr, zur Gesell, der romant. Poesie, Berl. 1818. 8.; n. Ranke 
in den Ahliandl. der Akad. zu Berlin 1833.; ferner Slcinhard’s 
Versuche B. II.; Bouterwek Gesch. d. n. Poe.sie n. Berede. 
B. 1.; Siimondi Litt, du midi, Vol. 1.; Rosenkranz Gesch. 
d. Poesie, B. 2. S. 247 ff. Vorzüglich: Giulio Ferrario Sto- 
ria ed analiti degli anticIU romanzi di Cavalleria e dei poemi 
romanzetchi d’Italia. Vol. 1—3. Milano 1828. 8. Dazu Ap- 
pendice, als Vol. 4to. Bibliograßa dei romanzi ec. Mil. 1829. 8. 
und Supplimento alla Bibliogr. ec, Mil. 1831. 8. (von Gae- 
tano Meist). — II Morgan te Maggiore di Pulci, Firenze 
(Sapoli) 1732. 4.; Mailand 1804. 3 Voll. 8. Vgl.' Schlosser 
in Hcidelb. Jabrb. 1824. S. 701. — Der Orlando innamorato 
, , des Grafen Bojardo, mit der Fortsetzung von Agostini, Ven. 
1531. .4.; umgearbeitet von Berni, Mailand 1806. 4 Voll. 8.; 
deutsch von Val. Schmidt, Berlin 1819. 3 B. 8. — Der Or- 
lando furioto des Lud. Ariosto, heransgeg. von O. Morali, 
Mail. 1818. 4.; von Fernow, Jena 1805. 5 VoH. 8.; Mail. 1812. 

6 * 
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4 Voll. 8. 1821 — 25. 6 Voll. Dealscli von Gri«;«, 2te Anfl. 
Jena 1827. 5 B. 8.; von StreckCufs, Ualle 1818. 4 B. 8. Vgl. 
Schatz in Nachtr. zu Sulzer, B. 111. S. 180. — II Ricciarietto 
di N. Carteromaco ("d. i. Fortiguerra) Parit (Venri.) 
1738. 2 Voll. 4. n. 8.; Mailand 1813. 3 Voll. 8.; dentach von 
Gries, Stnttg. 1831 — 33. 3 B. 8.; eine fraiuOaiachc NachbiU 
dang von Dnmoarier, Rickardet, Poim* e» douza chantt, Pa- 
rii 1766. 2 VoU 8. 

§. 90 . 

Der grofse Dichter der portugiesischen Mation 
ist Camoens. In seinem tiefen und fein gebildeten 
Geiste gestalteten sich die glorreichen Erinnerungen sei- 
nes Volkes zu einem poetischen Ganzen, und indem er 
die kühne Umscbiffung Africa’s und Entdeckung Indiens 
unter Vasco de Gama, episodiscli verwebt mit den übri- 
gen Grofsthaten der Lusitaner, in der Lusiade verherr- 
lichte, lieh er nur dem begeisterten Bewufstsein der gan- 
zen Nation den vollkommensten Ausdruck, und schuf 
ein ebenso volksthOmbches als kunstreich vollendetes 
Epos. 

Lutiadau de Luit de Camoent commeutadat por Manuel de 
Faria y Souia, Madrid 1S39. 4 Voll, fol.; Berlin 1810. 12./ 
nova ed. por Jose Maria de Sousa- BoteUio , Parit 1817. 
fol. (Prachlaosg.), danach der Text, Paris 1819. 8.; 1820. 2 Voll. 
18. Uambarg 1834. 3 Voll. 8. Englisch von Mickle; Orf. 
1776. 4. Land. 1809. 4 Voll. Französisch von la Harpe; 
Par. 1776. 2 Voll. 8. und von Millie, Par. 1825. 2 Voll. 8. 
Deutsch von neise,Hamh. 1806 — 7. 2 B. 8.; von Kahn n. 
Winkler, Lpz. 1807. 8.; am besten von J. C. Donner, Stnttg. 
1833. 8. Vgl. Fr. Schlegel, Werke, B. X. S. 51. B. II. S. 96.; 
Schatz in Nachtr. z. Sulzer’s Allg. Th. d. sch. K. B. I. S. 341. 
J. Adamton Memoirt of the life and writingt of Camoent; 
Land. 1820. 2 Voll. 8. 

§. 91 . 

In Spanien, wo der echt -epische Stoff (die Kämpfe 
mit den Mauren) in der Form der Romanzen sich ver- 
einzelte, ist nie ein eigentliches Epos entstanden. Doch 
zeichnet sich vor einer Anzahl unglücklicher Versuche 
dieAraucana desDon Alonzo de Ercilla vortheil- 
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haft aus, ein mehr historisclies als episches Gedicht, vrel* 
cbes die Unterwerfung der Gegend Arauco in Südame- 
rika, wobei der Dichter selbst als Krieger sich hervor- 
ihat, lebhaft und anschaulich in wohlklingenden Stanzen 
erzählt. 1 

La Araueana — de Don. Alonto de Ercilla y Zuhiga} en 
Madrid 173-3. fol. ebend.f'1776. 2 Voll. 8. und in der Bitlio- 
theca Etpaitola, T. IV — VI; Chemnitz 1806. 8.; deutsch von 
C. M. Winterling, Nürnberg 1831. 2 B. 8. — Vergl. Velaz- 
qnez Gesch. der span. Diclitk. S. 203. n. S. 401. Schatz, in 
den Nachtr. z. Sulzer. B. II. S. 140.349. Bouterwek’s Gesch. 
d. n. Poesie u. Bereds. B. III. S. 408 ff. 

§. 92. 

So reich die französische Littcratur des Mittel- 
alters an metrisch und prosaisch behandelten romantisch- 
epischen Stoffen ist, so hat doch Frankreich, seit seine 
Sprache in der neueren Gestalt lixirt worden, keiQ Epos 
von bedeutendem Werlhe hervorgebrächt. Voltaire’s 
Henriade hat eine Zeit lang, vorzüglich bei französi- 
schen Kunstrichtern, für ein vollendetes Heldengedicht 
gegolten; sie ist eine mit frostigen Allegorieen durchwebte 
historische Schilderung in glänzendem Stil und wohlklin- 
genden Alexandrinern. , . 

Zn den sehr mittelmürsigea französischen Heldengedichten ans dem 
17ten Jahrh. gehören: La Pucelle, ou la France delivree, par 
J. Chapelain; Par. 1657. 12.; und Clovit, ou la France 
■chretienne, par Detmarete; Par. 1666. 12., — — La.Ben- 
riade. Pohne epique par Mr. de Voltaire; Genf Vi‘lA. 8., 
Lond. 1733. 8. nnd in seinen Werken. — Zur ernsten Epopöe 
pflegen die Franzosen auch die in Prosa geschriebenen Werke: 
Lee Avanturee de Telemaque, file d’lllyeee, von Fineion, 
nnd des Grafen Florian Numa Pompiliue nud Gonzalve 
de Cordoue zu rechnen; zum romantischen Epos den OUivier 
-von Cazotte, ebenfalls in poetischer Prosa. 

§.93. . A 

In dem schottischen Hochlande haben sich durch 
mündliche Ueberlieferungen alte epische Lieder im gae- 
lischcn pialekt erhalten, welche in ihrer jetzigen Ge- 
stalt {dem neunten oder zehnten Jahrhundert anzugehö- 
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reo scheiaeu, aber noch ältere Elemente enthalten, und 
von der Sage auf den blinden Barden Ossian, den Sohn 
Fiugala (um 300 n. Chr.) zurfickgefflhrt werden. Sie 
schliefsen sich zum Thcil in zwei gröfscre epische Ge- 
dichte, Fi n gal und Teuiora, zusammen, welche die 
Thaten und Schicksale Fingals und anderer für 'das Va- 
terland gefallener Helden verherrlichen. Ein ergreifend 
wehmüthiger Grundion herrscht in ihnen vor; Überhaupt 
tragen sie einen lyrischen Charakter und sind weit ent- 
fernt von der plastischen Darstellnng des eigentlichen 
Epos, indem sie uns nicht, wie die homerischen Ge- 
dichte, bestimmte Gestalten in klarer Beleuchtung, son- 
dern schwankende Nebelbildcr in nngewissem Helldun- 
kel zeigen. — Die Zweifel, welche bei dem Erscheinen 
von Macphcrson’s englischer Uebersetzung der Os- 
sian’schen Gesänge über deren Echtheit erhoben wurden, 
sind Jetzt völlig beseitigt, doch fallen dem Uebersetzer 
manche Willkübrlichkeifcn zur Last. ' 

Macpherson’s Uebersetzung: Fingal, Land. 1762. 4.> Teautra, 
London 1763. 4.; IVorkt of Ouian, Ijondon 1765. 2 Voll. 8.; 
1773. 2 Voll. 8. mit Erlänterungen von Hugh Campbell. 1822.; 
italienisch von ffllch. Ces.iroUi, Pisa 1801.4 Voll., 8.; französ. 
V. Letonrnenr, Paris 1810. 2 Voll. 8.; doulscli von Denis, 
Wien 1763. .3 Tble. gr. 8. lind in Ossian’s und Sined’s Lie- 
dern, B. I. II. Wien 1784. 4.; von Edm. v. Harold, lllannheim 
1782. 3 Bde. 8.; von J. W. Pelersen (anonym), Tüb. '1782. 
1808. 8.; von J. G. Rhode, Berlin 1800. 3 Bde. 12. Neue 
’ Ansg. 1816--- 18. 3 Bde. 12.; s’on F. Lp. Graf zn Stollberg, 

' '' Hamb. 1806. 3 B. 8.; von F. W. Jung, Frankfurt 1808. 3 B. 8.; 
von Förster, Quedlinb. 1826. (2te Ausg. 18-32) 3 Bde. 12. — 
Das Gatlticke Original erschien im J. 1807: The poemt of 0$- 
iian in the original Gaelic with a literal trantlation into La- 
tin by Rb. Macfarlan, together vnth a Diu. on the aulhen- 
licity of the poemt by J. Sinclair, Land. 1807. 3 Fort.' gr. 8. 
Neue Ausg. des gaelischen Originals, von J. ßlacgrcgor Mur- 
i-iray, «nter dem Titel: Dana , Oiiein . mhic ßnn, aif -an cur 
amach aifton maith coitcheannta muinntir nacgoeltackd. Dun- 
Kidin (Edinburgh) 1818. 8. Aus dem Gaelischen im Sjlben- 
.mafse des Originals, von Ahlwardt; Leipz. 1811. 3 Bde. 8. — 

' Aofscr der Untersuchung von $ i ii c I a i r La t die schottische U o ck- 
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ländische Gesellschaft eine Prülnn^ der Echtheit der Os- 
sianisrhrn Gedichte angcstelit, und das Resultat niedergelegt in 
dem Report of the Committee of tke Highland- Soeiety of Scot- 
land appointed to inquire into the nature and authenticity of 
the poemt of Oin'an, ’by H. Mackenzie; Edinh. 1805. 8. 
Eine gleiche Untersuchung in Villemain Court de litterature 
franqaite, Seconde partie, VI. Leqon; Parii 1828. 8. Vergl. 
Uoiner und Ossian, Ton Herder, in den Horen v. J. 1795. 
St. X.; desselben Adraatea, St. X., Blätter von deutscher Art 
lind Kunst; Gräler’s Bragur, B. VI. S. 231.; Fgendentheil 
in Nachtr. zu Sulzer, B. 111. S. 237.; Gurlitt's drei Pro- 
gramme über Ossian, Magd. n. Hamb. 1802 — 5. 4.; Fr. Schle- 
gel Ueber nordische Dielilkunst; sämmtl. Werke, B. X. S. 73. 

§. 94 . 

Das classische Epos der Engländer ist Miltou’s 
verlornes Paradies, ausgezeichnet durch erhabene 
Gedanken, meisterhafte Schilderungen und harmonischen 
Ausdruck, ergreifend durch die'Gröfse und Wichtigkeit 
des Gegenstandes selbst, ungeachtet eben dieser Gegen- 
stand, der Triumph des Königs der Hölle Über die Un- 
schuld der ersten Menschen, nicht völlig für das-£pos 
geeignet, und an manchen Mängeln der Ausführung schuld 
ist. Das vriedergewonnene Paradies von demsel- 
ben Dichter,' ein Werk seines Alters und von geringe- 
rem Umfange j feiert dc’u Sieg Christi über den Versu- 
cher in der Wüste. • '» 

John- Milton’t'Parmdite loit, teith Remarkt, hy.Tho. Xew- 
tjon; Land.. 1750. 2 Voll. 4. The paradite regained, aeith no- 
tei by Ck. Duntter; Land. 1795. 4. Poelical IVorkt; by 
Hawkini, Oxford 1824. 4 Voll.; by Todd, 3. ed. Lond. 
1826. 6 Voll. — Uebersetzungen des WrI. Par.: in italle- 
.iiiache Verse von Paolo Rollt', Parigi 1757. % Voll. 12.; in 
. französische Prose von Louit Racine, Par. 1755. <3 Voll. 

12.; metrisch von Delille, Paris 180.5. 2 Voll. 8.; in deutsche 
.■ Prose von Bodmer, Zürich 1749. 2 Bde. gr. 8.; Jn Hexameter 
von Z'ächariä, Altona. 17(>0. G2. kl. 4. und B. VH. VIII. I.\. 
seiner po«L Schriften, ln reimfreie lamben von G. S. Bürde; 
Berl. 1793. Brest. 1822. 2 Bde. 8. Von Pries; Rostock 1813. 8. 
— Vgl. Haylej’s Lehen Milton’s; nbofs. Zürich 1800. 8. und 
über Milioii, von einem; Ungen. in den Machtr. z. Sulzer, B 
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VIL S. 169. — Boaterwek’s Geschichte der englischen Poesie, 
Bd. I. S. 407 ff. 

§. 95 .' 

Glover’s Leonidas ist ein historisches Gedicht, 
das sich durch gelungene Schilderungen, edle Sprache 
und kräftige Gesinnung empfiehlt, ohne jedoch als >vahr- 
haftes Epos gelten zu können. Unbedeutender ist die 
Athenais desselben Verfassers. — Aufser diesen und 
anderen nach antiken Mustern gebildeten Epopöen be- 
sitzt England auch ein grofses romantisch-allegori- 
sches Heldengedicht, die Feenkönigin von Spen- 
ser. In zwölf Büchern, von denen jedoch nur seclis 
erhalten sind, schilderte der Dichter, ein Zeitgenosse der 
Königin Elisabeth, mit überreicher Phantasie und in wohl- 
klingenden Stanzen die Abenteuer des Königs Artus und 
seiner zwölf Ritter, welche, als Repräsentanten eben- 
sovieler Tugenden, der Feenkönigin Gloriana, worunter 
Elisabeth zu verstehen, als dem Urbilde aller Tugend 
huldigen. — Unter den genialen Schöpfungen des Lord 
Byron, welche sich zum Theil den Schranken einer 
strengen Classificirung nicht fügen, wird Don Juan von 
dem Verfasser selbst mit Recht ein modernes Helden- 
gedicht genannt. Es ist ein Werk voll bitterer Laune 
und tiefen Ernstes. 

Ltonidat, a Poem by R. Glover; Land. 1737. 8.; Obers, von 
Ebert in der Leipz. Samml. verm. Sclir. B. 1. St 1. Umge- 
arbeitet und em-citert erschien das Original Land. 1770. 2 Volt. 
8. und die Uebcrsetznng, Hamb. 1778. 8. 1798. 1804. S. Dr. 
Pemberton't Obtervatione etc. Land. 1738. 12. und Ebert’s 
Vorrede zu der n. A. s. Uebersetznng. — The Athenaid, an 
£pic Poem by R. Glover, pubUtked öfter hü death; Land. 
1788. 3 Voll. 12. — Von geringerem Werlbe ist The Epi- 
goniad, a Poem by W. Wilkie; Lond. 1759. 12. — Edm. 
Spenter't Fairy Queen, Lond. 1751. 3 Voll. 4. 1758. 2 Voll. 
8.; in den Ansgaben s. Worki by Hughet, Lond. 1715. 6 Voll. 
8.; by Aikin, Lond. 1802. (1806.) 6 Volt. 8.; by Todd, Lond. 
1805. 8 Voll. 8. Vergl. hVarton’i Obiervationi on the Fairy 
Queen, Lond. 1762. 1807. 2 Voll. 8.j Duff’t Critical obter- 
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vatümt {Land. 1770. 8.) Sect. IV. p. 197.; nud die Schleswig. 
Litteratarbriefe, Samnil. 1. S. 21 . .a. Lord Bjron’s Don Juan, 
in Bd. ]S — 17. seiner Werke; I^ondon 1833. 8. 

§■ 96 . 

Unter der beträchtlichen Anzahl deutscher Hel- 
dengedichte des Mittelalters ist das Nibelungenlied 
als das vollendetste hervorzuheben. Der Gegenstand die- 
ses ini Volke entstandenen und von einem unbekann- 
ten Dichter zu epischer Einheit verbundenen Werkes ist 
das tragische Schicksal eines Heldengeschlechtes, das 
durch heroische Kraft und gewaltige Leidenschaften sich ' 
selbst aufreibt. Diesem tragischen Epos steht das my- 
stische, auf der Sage vom heiligen Gral beruhend, ge- 
genüber. Wolfram von Eschenbach bildete es, pro- 
ven^alischen Mustern folgend, im Parcival und in dem 
(von jüngerer Hand vervollständigten und überarbeite- 
ten) Titurel aus. Wenn im Nibelungenliede keihe 
unmittelbare Einwirkung der Gottheit bemerkbar wird» 
sondern nur heroische Menschen handelnd das Schick- 
sal erfüllen, so ist hier dagegen Alles göttliche Wirk- 
samkeit, also Wunder. 

Der Nibelungen Noth, zuerst an vollständig beransgegeben von 
Bodraer, Züricb 1757. 4.; vollständig (saramt der Klage, einem 
sieb daran scbliefsenden etwas jOngeren Gedicht) von Cb. H. Mül- 
ler in der Sammlung deutscher Gedichte, Th. I.; vonF. H. von 
der Hagen, Berlin 1810., Brealaa 1816. 1820. 8.; von Zenne, 
Berl. 1815. 12. in v. Lafsberg Liedersaal, Bd. 4.; Der Nibe- 
'longe Not mit der Klage, von C. Lachmann, Berl. 1826. 4.; 

. Der Nibelunge Lied nach dem Abdruck der ältesten und reicb- 
eten Handschr. des Frhn. Jos. v. Laisberg heransgeg. von O. F. 

H. SchSnhuth, Tübingen 1834. 8.; beste Uet«rSetznng von 
C. Simrock, Berlin 1827. 2 B. 12. Vgl. v. d. Hagen die 
Nibelungen und ihre Bedeutung, Breslau 1819. 8., und dess. 
Anmerkungen in der Nibelungen Noth, Frankf. a. M. 1824. 8.; 

C. Rosenkranz Das Heldeubnch und die Nibelungen, Halle 
1829. 8. — Parcival, o. 0., 1477. fol.; in Bd. I. der Müller- 
sefaen Sammlung und in den Werken Wolframs von Eschenbach, 
herausgeg. von C. Lachmann, Berän 1833. 8.; Auszug und 
theilweise Ueberaetzung, als Vorläufer einer vollständigen Ceber- 
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I 

Mtzaog, Toa San Marte (d. i. Schnli), Magdebnrg 1833. 8. 

. Ueberaetzung, von demselben, ebenda 183ö. 8. Vgl. Rosen* 

' kränz Aesthetiuhe n. poeL MiUheilangen, Magdeb. 1817. 8. S. 
205. — Titurel vollständig nur o. O., 1477. fol. Die Brnch- 
stQcke der nrsprOngllchen Bearbeitung von Wolfram, in Do- 
ccn’s erstem Sendschreiben- über den Titurel, Berlin 1810. 8.; 

■ ■ Wiener Jahrb. B. 8. , Anz. Bl. S. 28. und in Lacbmann’s Ansg. 
der Werke. VgL C. Rosenkranz über den Titufcl und Dad- 
te’s Komödie, Halle u, Lpz. 1829. 8. — An Parcival und Tilu* 
rel schliefst sich dem Inhalte nach Lohengrin, von unbekann- 
tem Verfasser, ah, herausg. v. Gürres; Heidelb. 1813. 8. 

Das classische Epos der oeuercn deuischea Littcra-' 
lur ist Klopstock’s Mes.sias. Kühner Flug der Phan- 
tasie, Kraft uh4 Neuheit des Ausdrucks, edle Gesinnung 
und Tiefe des Gefühls, endlich der erhabene Gegenstand 
selbst, die Erlösung des Menschengeschlechtes durch Chri- 
stus, sichern diesem religiösen Heldengedichte das, Inter- 
esse, welches durch den Mangel an unterscheidend^^ 
Charakteristik vieler der handelnden Personen und durch 
die Langsamkeit der Handlung oft geschmälert zu werden 
droht.” 

Der Messias, Halle 1760 — 73. 4 Bde. gr. 8. — Ausgabe der 
li’ letzten Hand; Hamburg 1781. 2 Bde. kl. 4. und 8., Nen ver- 
besserte Ausg. in Klopstock’s Werken, Bd. 3 — 6; Lpz. 1799. > 
gr. 4. u. gr. 8. und .1823. 12; — Klopstock; £r und über Ihn, 
'Von C. F. Cramer; Kiel 1779 — 92. 5 Bde. 8. — Ueber- 
eetznngen des Messias; ins Ital. von Giac. Zigno (nur die 
ersten 10 Gesänge), Vicenza 1782. 2 Bde. 8.; ins Französ., 

• Paris 1769 — 72. 4 Bde. 12.; ins Englische von Th. Raffles, 

I Lond. 1814. 3 Voll. 12.; von Egestorff; Lond. u. Hamb. 1826. 

' 2 Voll. 8. ins HollSndische, sehr gut, von Groeneveld; 

I’ -V AmsL 1791. 3 Bde. 4. u. von Ger. van Meerman, Graven- 
-I - bag 1803 — 15. 4 Bde. 4.;. ins Schwedische, von Humble; 

’^ 'Stockh. .1789 — 92. 4 Bde. 8. Nach Klopstock's Beispiel wur- 
; ' den biblische Stoffe episdi bearbeitet von Bodmer (Noachide, 

-'II 'Zürich 1752. 4.; ningearbeitet, Basel 1781. 8. Kleinere Epopöen 
-I in der KalUope, Zürich 1767, 2 B. 8.); von Wielaud (Prfi- 
' fung Abrahams, Zürich 1753. 4., und in den Werken, 3ler 
' Snpplementband) <nnd von Salomon Gefsner (Tod Abels, 
Zürich -1758. 8.). ' Neuere deutsche Heldengedichte sind F. 
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Furchau’s Arkona, in ‘iO Gesänsen,. Berji^ J828. 8.; O. F. 
Groppc’s Alboin, Berl. 1830. 8.; X'L7 Pyrter’s Tonisias; der 
sämmll. Werke Bd. L StuUg, u. TQb. 1832. 8. u. a ro. 

§- 98 . 

. .. Iip rpmantiscbea Epos zeichnete sieb W.ielai;i4 aoß, 
dessen Oberon ein Meisterstück leichter, unterbaiteuder 
Erzählung ist. Er blieb hierin unerreicht von : IS icolajr,. 
Alxiuger und Müller. Mehr Zartheit .und Anmuth 
als Schöpferkraft bewähr|e.<Ernst .Schulze» iu:<jleir 
Caecilie und der BezauborteQ Bose. Eine eigene 
thümliche Erweiterung erhielt das epische Geriet in der 
deutschen Litteratur durch das idyllisch -bürgerliche Epos 
Hermann und Dorothea von Göthe,‘ welchem Vo- 
fscns Louise an die Seite zu setzen ist. ' ./ , 

Wieland 's Oberon; Weimar 1781. , 8.,' ; mntfuitlsche Er- 

zählungen desselben sind: Idris und Zenide, ein heroisch-ko- 
misches Gedicht, Lpz. 1768. ‘gr. 8.; der neue Amadis; Lpz. 
1771. 2 Thle."gr.' 8.; Liebe um'Liebe, in acht BQch<^^m, im 
T. JUerk'nr v. J. 1776, und verbessert in Wieland’s aSinmt- 
. 1 , liehen. Werken. — Richard nnd; Melisse, Gafwine, Zer- 
bin und Bella n. a. ra. a. ^in Lndw. Heinr. v. Nicolav’s 
vermischten Gedichten, Berl. 1792 — 1810. 8 Bde. 4. — v. Al- 
''' xinger's Doolin von Mainz, ein' Rittergedicht in 'zehn Gesän- 
' ' gfen'v'Mfcue Ausg. Leipz. 1801, gr. 8.- ■ BliotttberidJ 'ein Ritter-' 
..gedichtiin 12 Gesängen; M. A. Leipz. 1802; .8.1 Säinmti. Scficifv 
ten, Wien 1812. 10 B. 8. — (Fr. Agg. Müller’«) Richard 
Lüwenlicrz, ein Gedicht in 7 Büchern; Berl. 1790.; ,1819. S-. 
Alfonso, ein Ged. in 8 Ges.; Gött. 179(). 8., Adelbert dep 
Wilde, ein Ged. in 12 Ges.; Leipz. 1793. 2 Bde. 8. — Ernst 
Schulze’s Caecilie, Bd. 1. 2. seiner sämmtl. poet. Schriften, 
‘‘'Lpz. 1819: 8. Die bezauberte Rose, in Bd.‘’4. seiner Schriften, 
Lpz. 1820. 8. — H ermann n. Dorothea von JjW.,v. Gftthe,' 
, , im Taschenbuch für 1798. Berlin, 11^. Brann8chw,.]799.,)8()4. ß,; 
j, ^ in Bd. 40. der Werke, Ausg. letzter IlauA Vgj, W. y, |Hum- 
boldt’s Aesthetischc Versuche, Braunschw. 1799. ,1. Bd. 8.; 
A. W. Schlegel in den Charakteristiken uiid !Kritik'en;‘Btt'‘il. 

' ■ S.*260., auch in seinen kritischen Schriften, Berl;'IS28. 8. Bd. 1. 

.J; H. .Vofs Louise, Künigsb: 1795. 8. n. öfter; Ausgabe der 
letzten Hand,. Königsb,. 1826.) 8. , •; 

ii:-i 'i n-.’i'j' /•; cdi: 
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Das komische Epos. 

. Das Komlsclie Epos. 

§. 99. 

Als Parodie der epischen Diclitung ist hier die ko- 
mische Epopöe za erwähnen. Sie behandelt in epi- 
scher Weise einen geringfügigen Gegenstand; die Hel- 
d^ sind hier unbedentende, thöricbte Personen, und cs 
hat etwas Drolliges, diese nach Art der Heroen handeln za 
sehen. Durch eine solche Umdrehung des epischen Ideals 
kann ein nicht geringer komischer Effect erreicht werden. 

Einige Bemerliingen über das koiuisclie Heldengedicht g. in D nsch’s 
Briefen t. B. d. G. ilt. Ansg. Th, I. Br. 20.; n. Tli. VI. Br. 19. 
Vergl. Sulser’s Allgem. Tb. Art: Scherzhaft. — — Jean 
Paul’s Vorschule der AesÜietik, Progr. VII., Ober die humo- 
ristische Poesie, und Progr. VHI., Ober den epischen, dramati- 
schen und lyrischen Humor. 

. “§. 100 . 

Die Erzählung der unbedeutenden oder an sich lä; 
cherlichen i Begebenheit kann entweder in völlig ernstem 
Tone abgefafst sein und ist dann eigentliche Parodie des 
Epos, oder sie kann in komischem Gewände vorgetra- 
gen werden, wobei aber die Form des Epos, und so- 
mit die parodische Beziehung auf die ernste Epopöe be- 
wahrt wird."' Ein ernster epischer Gegenstand, in bur- 
lesker Weise eingekleidet, wird hingegen nur als Tra- 
vestie irgend eines bestimmten Epos gefallen können. 

Vergl. unten; Parodie und Travestie. 

§. 101 . 

Auch die komische Epopöe bedient sich des Wun- 
derbaren, der sogenannten Maschinen. Ja ein solches 
nur durch die aufserordentliche Gröfse und Wichtigkeit 
der Handlung bedingtes Einwirkeu überirdischer Wesen 
kann nicht verfehlen, vermöge des Contrastes mit dem 
unbedeutenden Stoffe, einen besonders komischen Effect 
zu erregen. Neben den mythischen oder allegorischen 
Personen sind hier phantastische Gebilde wie Feen, Gno- 
men, Elfen, Sylphen u. dgl. an ihrem Platze. 
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Ueber «Ues System der Geisterwelt s.- Le Cetnte de Gabalit, ou 
Entretien$ tut le$ $ctencei Mecretei (par l'AbbiVillart) ; Am*t. 

■ 1671. 12. VergL Warton’s Vers. Aber Pope’s Genie nnd 
Schriften, in der Berl. SanimL Term. Sehr. B. VI. S. 197.' — 
(v. Knoblancb) lieber Sylphen, Gnomen, Salamander und 
Ondinen; Weifsenfels n. Leipz. 1793. 8.. 

§. 102 . 

Das einzige komische Epps, welches sich aus .dem 
Älterthume erhalten hat, ist die Batrachomyomachie, 
oder der Krieg der Frösche und der Mäuse, dem Ho- 
mer oder den Homeriden zugescbrieben. Weit be- 
deutender scheint das verlorne Gedicht Margit es ge- 
wesen zu sein, dessen Held in einigen erhaltenen Ver- 
sen also beschrieben wird: 

„ Nickt zum Gräber machten die Götter ihn, auch nickt zum Pflüger,“ 
„Nicht zu etwas verständig, in jeglichem war er ein Stümper.“ 
Die Batracliomyomacbie, in den Ausgaben von Bomer’s Wer- 
ken; auch mit den Homerischen Hymnen, heransgeg. von C. D. 
' Ilgen, Halle 1791. 8.; von' A. Matthiae^ Lpz. 1805. 8.; ein- 
zeln von Mch. Haittaire, Lond. 1721. 8.; von Schier mit 
Noten von Ernesti, Lpz. 1765. 8.; vonBorhek, Lemgo 1789. 
8.; von Tlidr. Gaza, Flor. u. Lpz. 1804. 4.; von J. B. Gail, 
Paris 1815. 8. Griecliisch mit einer deutschen Uebersetznng 
in Hexametern vonWillamow, Petersburg 1771. gr. 8.; desgL 
. ' von J. Helm, Mannh. 1826. 8. Uebersetzungen von Christ 
Grafen zn Stolberg, im Deutschen fflnseum, März 1784.; 
von Weinzierl, München 1805. 8.; von M. Str., Salzwedel 
1815. 8. 

§. 103 . 

Ein wahrhaft komisches Epos der Italiener ist der 
geraubte Wassereimer von Alessandro Tassoni, 
welches einen über diesen Raub entstandenen Krieg zwi- 
schen den Modenesem und Bolognesern beschreibt. Bei 
allem Reichtbum an Witz gehen natürlich manche ko- 
mische Züge dieses Gedichtes für denjenigen Leser ver- 
loren, der von der historischen Beziehung vieler klei- 
nen Anspielungen nicht unterrichtet ist, und die Paro- 
dieen mancher Stellen des Ariost und Tasso aus der Acht 
läfst. Unter den neuesten komisch - epischen Dichtern 
zeichnet sich der Abbate Casti durch seine rodenden 
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Thiere aas, deren unten bei Gelegenheit der Fabel ge- 
dacht ■werden" soll. ,! 

• . 4 I , 

La tecchia rapita coUe dichiaraxioni di Ga»p. Salviani. S’ag- 
j giungono ta prefaziope e le annotaziuni di Gi. Ant. Barotti, 
le rarie lezioni e la cifo del poeta compotta da L, Ant. Mu- 
ratori, Modena 1744. 4.; der Llufsc Text, Modena 1744. 8.; 
Mailand 1806. 8. Uebers. in Versen von Friedr. Schmitt, 
Hamb. 1781. 8.' Virgl. Dascli's Briefe, ült. An.sg. Th. I. Br. 21. 
and Bouter\Tet*s Gesch. der neueren Poesie n. Berede. B. H. 
S. 376. — GH Animali Barlanti, Poema Epico di Giambut- 
tiita Cattis Parigi 1802. 3 Voil. 8. Deutsch, Bremen 1817. 
3 Bde. 8. — Vergl. die neueste Ausg. von Sulzer’s Allg. 

"■ Th. Bd. IV. S. 274., wo man von den mehrerlei Arten der 
acbenhahen Poesie der Italiener Nachweisnng findet. 

§. 104 . 

Bel den Franzosen hat das Chorpnlt von Bol- 
le au ein classisches Ansehn erhalten; der vorzügliche 
Werth der Erfindung und Ausführung dieses Gedichtes 
ist unleugbar. Unstreitig aber würde das Mädchen 
von Orleans von Voltaire das beste französische 
Heldengedicht komischer Gattung sein, wenn nicht die 
äufserste Zügellosigkeit in den Gemälden und Beschrei- 
bungen und ein frevelnder Spott über Religion^ das gro- 
fse Verdienst der poetischen Erzählung herabwürdigten, 
woran diefs Gedicht die Henriade weit übertrifft. 

Le Lutrin en $ix chante, v. lei Oeuvret de Boileau Deiprdaux, 
2 B. Parit 1809. 1815. 3 Voll. 8. 1825. 4 Voll. S./ arec un 
commentaire par de Saint - Surin, Parit 1821 ff. 4 Voll. 8. 
u. öfter.* Vergl. Dnsch’s Briefe, Th. VI. Br. 11. Warton’s 
Versuch lüber Pope, d; Gebers. S. 217. Meiners’s Grandrifs 
einer Th^or, der sch. Wiss. S. 93 ff. — La Pucelle d'Orleam, 
Poeme en vingtetun chant; Parit 1797. 2 Voll. 4./ Parit an 

‘ VIII. (1800.) 2 Voll. 8.; in der Ausgabe der Voltai re’schen 
Werke von Beaumarchais, B. XI. S. Bo uterwek's Gesch. 
der Poesie und Beredsamkeit, B. VI. S. 358 ff. —•-Auch fol- 
gende kleinere Gedichte lassen sich hierher rechnen: Verl-Vert, 
Poeme de,,Mr. Gr.ettet, v. tei Oeueret, T. I. — Caquet- Bam- 
bec, la poule a ma Tante, Poeme badin de Junquieret ; Par. 
1763. 8. — La Dunctade, ou la Guerre det Sott, par Palit- 
tot; ä Londret (Par.) 1781. 2 Voll. 8. — Von mehreren s. 
Snlrcr’s Theorie,' N. Ausg. B. *IV. S. 282. .> 
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— §. 105 . 

In origineller, ' humoristischer Weise schrieb unter 
den Engländern Butler seinen Hu'dibras, dessen 
Grundlage die bürgerlichen Unruhen der damaligen In- 
dependenten sind. Voll feinen und munteren Scher- 
zes, und reich glücklicher Darstellung ist der Lok- 

kenranb von Pope, dessen Dunciade mehr satiri- 
sche als scherzhafte Epopöe ist. Von der letzteren Art 
ist auch Garth’s Armenapotheke, eine glückliche 
Nachahmung des Chorpultes von Boileau. 

Sam. Butler't Hudihrat, with large annotatione by Zach. Orey, 
Land. 1744. 1800. 1806. 2 Volt. 8.; by Nath, Land. 1793. 
3 Volt. 4. Deotsch, im VersmaaFse des Originals, von Dt. 
W. Soltau; Königsberg 1798. 8. Vergl. Dnsch’s Briefe, TL. 
VI. Br. 14. Bonterwek, Bd. VII. S. 431 ff. Pope't Rape 
of the Lock, an heroi-comical poem, Land. 1798. 8.; in den 
Werken, 2. B. with notet of fVarburton, Warton etc. by 
W. Litle Bowlet, Land. 1806. 10 Voll. 8. Der Lockenraab, 
frei und metrisch übersetzt von G. Merkel; Leipz. 1797. 8. 
Vergl. Warton’s Vers, über ihn, d. Uebers. S. 196. Dusch's 
Briefe, Th. VI. Br. 13. — Pope’t Duneiad, in s. Werken, wel- 
che von J. Jac. Dnsch, Altona 1758 — 64. 5 Bde. 8., übersetst 
sind. — Sam. Garth't Ditpentary, a poeth, Land. 1710. 8. 
Vergl. Warton a. angef. O. S. 194. Dnsch’s Briefe, VI. 12. 
Bouterwek, Bd. VII. S. 106 ff. — Von mehreren s. Snlzcr’s 
Th. N. Ansg. B. rV. S. 286. 

§. 106 . 

Die komischen Heldengedichte von Zachariä mach- 
ten auch das deutsche Publikum mit dieser Dichtart be- 
kannt, und einige darunter behalten noch immer ihren 
Werth. Uz ’s Sieg des Liebesgottes gefällt mehr durch 
feine Wendung und wohlklingende Verse, als durch Er- 
findung und glückliche Behandlung des Inhaltes. Die 
Wilhelmine des Herrn von Thümmel, wiewohl in 
prosaischer Form, ist zu den gelungensten Werken die- 
ser Art zu rechnen. i 

Zachariä’s komische Epopöen: der' Renommist, die Verwandlun- 
gen, das Schnnpünch, der Phaeton, Murner in der Hölle, die 
Lagosiade, ' und Herrynia, stehen im ersten Bande s. poetischen 
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Schriften, Brannschw. 1772. gr. 8. — Uz's Sieg des Liebes- 
gottes s. in 8. poet. Werken; Wien 1804. 2 Bde. 4. ond 8. 
Wilkelmine, ein prosaisch-komisches Gedicht von Mr. A. r. 
Thfimmel; Leipz. 1764. 8.; Neue Auf]. Leipz. 1777. 8.; in den 
Werken, Lpz. 1820. 7 Bde. 8. — Von mehreren s. Snlzer’s 
Th. M. Ansg. S. 291. Ueber Reineke Fachs s. nnten, bei Ge- 
legenheit der Fabel In Shnlicber Weise; Kjnalopekomachia, 
der Bunde Fucbsenslreit, herausgeg. von C. Fr. t. Knmohr, 
mit 6 Bildern von Otto Speckler; Lübeck 1835. 8. Unter den 
epischen Trarestieen hat sich die Aeneide von Aloys Bln- 
maner einigen Namen gemacht; sie erschien za Wien 1784 — 
1788. 3 Bde. 8. and in den Werken, Lpz. 1801 — 3. 8 Bde. 8. 


Roman. 

I (Novelle. Mährchen. Legende.) 

§. 107 . 

Der Roman darf seiner prosaischen Form ungeach- 
tet zu den Dichtungsarten gezählt werden, und schliefst 
sich unter denselben zunächst an das Epos an; )a er 
vertritt in der Zeit der höchsten Ausbildung und Ver- 
feinerung eines Volkes recht eigentlich die Stelle des 
Epos. Wenn letzteres die aufserordentlichen Thaten 
und wunderbaren Begebenheiten eines heroischen Zeit- 
alters mit der jugendlich- kräftigen Sprache der Dicht- 
kunst erzählt, werden im Roman die Gesinnungen und 
Schicksale von Personen, die wir mehr leiden als han- 
deln, mehr erleben als wirken sehen, in dem kunstge- 
rechten Stile der verfeinerten Prose dargestellt. 

De l'Vtage det Roman» — avec un» BMiothique de» Roman», 
par Gordon de Percel (Denglet du Fre»noy) ; Am»t. 1734. 
2 Voll. 8. (v. Blankenburg’s) Versuch über den Roman; 

Lpz. u. Liegnitz 1774. 8. Eberhard, in den Nacbtr. zu Sal- 
zer, Bd. I. S. 38. Lycie par Dakar pe. Fragmen», Ch. III. 
Herder's Adrastea St. IIL S. 132. Jean Paal’s Vorscknle der 
Aesthetik, Abth. IL Progr. XH. — Bonterwek’s Aesthetik, 
Tli. II. S. 249. Solger’s Vorlesungen über Aesthetik, S. 294 IT. 

K. Ro- 
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K. RosenIcr»nx Aestbetisclie and poetische MitUieilang«^ 
Magdeb. 1827. 8. S. 1 — 40. Th. Dlundt Kritische Wälder; 
Leipi. 1833! 8. S. 131 ff. 

§. 108. ' ‘ 

Der Roman, wenigstens in seiner höheren Bedeutung, 
zeigt uns, wie ein Individuum an mannigfaltigen Sufseren 
Begebenheiten und durch Berührung mit verschiedenen 
schon charakteristisch bestimmten Personen sich aus sei- 
ner vorerst unbestimmten Anlage zur Klarheit Und Ge^ 
wifsheit seiner selbst entwickelt und dürchbildet.*" £s 
tritt in eine Wechselbeziehung mit der ganzen äufsereU 
Welt, geht durch eine Mannigfaltigkeit von Lagen hin- 
durch, und findet in den mit seinem Streben überein- 
treffenden oder contrastirenden Erjeignis8.cn sein.3!Chick- 
sal. Ein wesentlicher Punct aber' in der romantischen 
Schilderung der Charakterbildung und ' Ycrmittelnng des 
Einzelnen mit der Welt ist, däfs bei der Einseitigkeit 
eines jeden der beiden Geschlechter eine^ in smner Be- 
ziehung zum anderen seine Vervollständigung sut^e^jdafs 
die Liebe die innersten Tiefen des Menschen erschliefse 
und zur Erscheinung bringe. ’ 

• §:• 109. 

Mit der eigentlichen Handlung, wie sie im Drama 
ist, hat der Fortschritt des Romanes zwar^ diefs gemein, 
dafs ,die Schicksale des Helden mit seiner, Persönlich, - 
keit in nothwendigem Zusammenhänge stehen, dafs, die 
Fäden der Begebenheiten durch wescntliche/Chara^er- 
züge , nicht durch äufsere materielle Einwirkungen sich 
verknüpfen , und lösen: allein, wenn es im Dratp^ , dai;auf 
ankommt, dafs Thaten aus dem bestimmten, schon fer- 
tigen Charakter mit Nothwpndigkeit hervorgehen, so han- 
delt es sich im Roman um die Bildung und Entwicke- 
lung des vorerst nur als Anlage vorhandenen Charak- 
ters. 

§. 110 . , 

Der ganze Reichthum des Lebens', in d^sen Mitte 
der Held steht, concentrirt sich in diesem, würkt auf ihn 
E»chenb. Th. 7 , ’ • ! -.I,’ . 
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ein und wird von ibm moditicirt'. ' Der Röman* i^ so- 
mit, während das Interesse an dem Helden haftet, zu- 
gleich allgemeines Bild des Lebens. Diese Universali- 
tät des Romans zeigt sich auch in seiner For^, welche 
der Allseitigkeit des Lebens cuLsprcchend, und des. me- 
trischen : Gesetzes sich entäufsernd, Elemente von, allen 
poetischen Gattungen in sich aufnimiut,, iudem cr^ bald 
durch einf'ache Erzählung mehr episch, bald, durch dia- 
logische Form mehr dramatisch, bald, wo Gefühle sich 
^ussprechen, wie vorzüglich in Briefen, mehr lyrisch 
erscheint. . 

• 1 I ' ■ * ■ ' ' » 

Um verschiedene Arten von Kemtnen festznsttUsn, nimmt man 
’’ entweder «nf das Vorherrschen ’dincr der genannten Formen 
RQcksicht; oder, wie ein nach allen Richtungen aosgebildetes 
i: Zeitalter dem Roman die verscliiedenafiigsteni Seiten 4 ‘den man- 

; ,|, niglaHigsten StofT darbietet, lasseu’sich philosophische,’ s«n- 
timentale, humoristische, satirische, , Keiseromanci 
idyllische oder Schsferromane u- s. w. unterscheiden. : — 
Nicht nnpassend ist der Roman, jenachdem er in' den hiiheren, 
‘ mittleren oder tieferen SphSreil' des Lebens verweilt, jentidhdeni 
er Charaktere und Begebenheiten entweder erkabeu, oder -schlicht, 
oder keck und derb xu zeichnen pflegt, von Jean Poul mit der 
italienischen, deutschen and niederländischen Schule der Ulalcrei 
verglichen worden. , , , 

• ■§: 111 .' ' ’ •' ■ 

Von der ihm verwandten erdichteten' Erzäh'iutlö 

t ' • j I <7 

m prosaischer "Form untcrsch'oidct sich der Roman vor- 
züglich dadurch, dafs in ihm nicht die einzelnen Ereig- 
nisse das Wesentliche .«ind, sondern der Charaktcl", der 
'an der Aufsenwclt, in Wechselwirkung mit derselben, 
sich entwickelt; dahingegen die Erzählung, von gcgcbc- 
benen Verhältnissen ausgehend, i^ürch* Schilderung von 
Situationen und Ereignissen interessirt," die dann rnehi- 
auf einen Charakter einwirken und ihn umgestaltÖD kön- 
nen, als durch ihn bedingt werden. ‘ 

§. 112 . ' ’ 
- .Die Novelle (ursprünglich bei den Italienern nur 
,ciue unterhaltend yorgelragene,, neue pder neu erzählte 
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Anekdote) stellt den Verlauf eines in sich abgeschlossenen 
Lebensverbältnisses von allgemein menschlichem Interesse 
dar, zu dessen Entwickelung sie als zu einem nothwen- 
digen Schlüsse hinstrebt. Die Handlung begreift hier ge- 
wöhnlich einen kürzeren, aber entscheidenden Zeitab- 
schnitt, welcher Vorhergehendes und Nachfolgendes in 
sich zusammenfafst. Ein Roman kann aus einer Reihe 
von Novellen bestehen. 

§. 113 . . 

Das’ Mährchen, ein anmutbiges Spiel der Phan- 
tasie, das dem Traume gleich von dem Gesetze der 
Wahrscheinlichkeit entbunden ist, bildet sich für seinen 
besonderen Stoff einen eigenthümlichen Kreis mythischer 
Gestaltungen, die eine unmittelbare Deutung auf natür- 
liche und sittliche Mächte zulassen. Der Orient ist vor- 
züglich reich an Mährchen, die zum Theil als Volks- 
poesie sich erzeugt und als Sage fortgepflanzt haben. ' 
Vgl. Herder’s Adrastea, lil. 132. 

§. 114 . 

.Die Legende erzählt mit der Einfalt; eines from- 
men, gläubigen Gemüthes eine wunderbare Gegebenheit 
besonders aus der früheren Zeit der christlichen Kirche. 
Die Form kann sowohl metrisch als prosaisch sein. 

Vgl. Herder’s Zerstreute BlSlter, V. 247. und Adrastea St. 3. S. 
189. — L. Tb. Kosegarten ’s Vorrede zu seiner Sammlong 
von Legenden; Berlin 1804. (n. A. 1810.) 2 Bde. 8. 

§. 115 . 

Unter den verschiedenen Arten romantischer Erzäh- 
lungen sind im Orient die Mährchen vorzüglich ein- 
heimisch. Die allbekannte arabische Mährcbensammlung 
Tausend und eine Nacht, welche, aus sehr frühen 
Zeiten stammend, vorzüglich indische, persische und ara- 
bische Elemente in sich vereinigt, ist in mannigfaltigen 
Formen auf uns gekommen, die sie in den verschiede- 
nen Ländern des Orients angenommen hat. 

Arabisch beransgeg. in Calcutta 1814 — 1818. 2 VoD. kl. 4.; nach 
einer Handsebriü ans Tonis, mit Benutzung einer zweiten, ans 

7 * 
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Aegypten, von Habicht, Breslao 1825 — 27. 3 VoU. 12. — 
französisch von A. Galland, Paris 1704. 12 Voll. 12.; vollsUn- 
diger von Caussin de Perceval, Paris 1806. 9 Voll. 12.; 
von Gauttier, unter Blitwirknng von Langl&s, Paris 1822. 
7 Voll. 8.; von Destains, Par. 1822 — 25. 6 Voll. 8. — deutsch 
von Habicht, von der Hagen und K. Schall, Bresl. 1825. 
(venn. Ansg. 1827.) 15 Bde. 12. — Eine Anzahl in Aegypten 
neu aufgefundener Ulährchen hat Jos. v. Hammer ins Franzö- 
sische und danach A. E. Zinserling ins Deutsche übersetzt, 
Stuttgart 1823 — 24. 3 Bde. 8. Nachdem das Manuscript der 
T. Hammer sehen Uebersetzung durch ein seltsames Geschick 
zwischen Paris und London verloren gegangen war, erschien 
eine nene^franz. Uebers. von G. S. Trebutien, Paris 1828. 
3 Voll. 8. — 

Anfser den Möhrchen besitzt Arabien einen Volksroman von den 
Abenteuern und Sprüchen des Dichters Antar; Antar a Be- 
'iouten Rotnanee trantl. from th» Ärabic btf Ttrrick Hamil- 
ton; London 1819. 4 Voll. 8. 

Ans China sind neuerlich eine Anzahl eigentlicher Romane be- 
kannt geworden nnd haben eine ziemlich allgemeine Aufmerk- 
samkeit erregt: Hao-tiian; Chinete Courtthip in verie, to 
vhich i$ added an appendix etc. hy P. Perring Tkotnt; Ijond. 
and Macao 1824. 8. — Ju-Kiao-li, ou lei deux Coutinet, 
Roman Chinoit, trad. par Abel-Remutat; Parit 1826. 4 Voll. 
8. *— Contei Chinoit., trad. par Davit, Thomt, d’Entre- 
collei etc. et publ. par Abel-Remutat; Parit 1827. 3 Voll. 
8. — Hau-Kiou-Choaan, ou l'union bien aitortie, Roman Chi.- 
noii; Parit 1828. 2 Voll. 8. u. a. m. 

- §• 116 . 

In seiner jetzigen Weise war der Roman bei den 
Alten nicht gewöhnlich, die ihre erdichteten Erzählungen 
dem Charakter derselben gemäfs in metrische Form zu 
kleiden pflegten. Aus dem späteren Alterthum haben wir 
indefs einige hieher zu rechnende Arbeiten griechischer 
Schriftsteller, die nach dem Inhalte ihrer Erzählungen 
Erotiker heifsen. Von dieser Art sind: Achilles Ta- 
tins, Heliodor, Longus, Xenophon aus Ephesus, 
Chariton, Eustathius und die beiden Verfasser er- 
dichteter Briefe Alciphron und Aristaenetus. Auch 
lassen sich einige Stücke des Lucian und aus der rü- 
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miacben Litteralur der satirisdie Roman des Apulejus 
hierher rechnen. 

Ueber die Entstehang der Romane a. Dan. Huet, de Origine 
Fabularum Romanenrium ; Hag. Com. 1682. 8. Französisch 
Par. 1693. 12. Tho. Warton't Distert. on fite Origin of 
Romantic Fiction in Europe, vor Bd. 1. seiner Hittory of 
Englith Poetry ; übers, im Brittiseben Masenm für die Dent- 
'■ sehen, B. 3. 4. Dunlop Hittory of fiction, %ed.; Edinburgh 
1816. 3 Voll. 8. Val. Schmidt in Wiener Jahrb. Bd. 26. 29. 
31. 33. — lila ns o Ober die griechischen Romane, in Bd. 2. sei- 
ner YermiscLlen Schriften; Leipz. 1801. 8. Villemain Ettai 
litteraire tur let Roman* grect, Tor Bd. 1. der Collection det 
Romans grect trad. en fran^.; Paris, Merlin, 1822. 15 Voll. 18. 
Chardon de la Rochette, Melanger de critique et de Philo- 
logie, T. 2. C. L. Strnve AbbandL und Reden, S. 257 ff. — 
Scriptoret Erotici Graeci, ed. C. W. Mittcherlich; Biponti 
1792—98. 3 Voll. 8. (enthalten den Achilles Tatius, He- 
liodor, Longus nnd Xenophon Ephesius). — Achilli* 
Tatii de amoribut Clitopkontit et Leucippet Inbri VIII. ed. 
B. G. L. Roden; Lipt. 1776. 8. ed. F. Jacobs, Lpt. 1821. 8.; 
übers, (von Ast nnd Güldenapfel.) Leipz. 1802. 8. — He- 
liodori Aethiopicorum Lib. X. ex ed. Bourdeloti; Par. 1619. 
8. Lips. 1772. 8. ed. D. Coray; Paris 1804. II Voll. 8.; dar- 
nach Leipz. 1805. 2 Bde. 8.; übers, von K. W. Göttling, 
Frankf. 1822. 8. — Longi Pattoralium de Daphnide et Chloe 
Libri IV. ed. Boden; Lipt. 1777. 8. ed. Villoiton; Paris 
1778. 8. ed. Schäfer; Lipt. 1803. 12.; vervollständigt durch 
P. L. Courier; Rom 1810. 8. ed. 2a, cur. G. Lud. de Sin- 
ner; Paris 1829. 8.; griech. n. deutsch v. Fz. Passow; Leipz. 
1811. 12. — Xenophontis Ephetii Amoret, ex ed. Ant. 
Cocchii; Lond. 1726. 4. n. 8. ed. A, E. de Locella; Vin- 
doi. 1796. 4. ed. Peerlkamp, HarlemlHlS. 4. Dentseb von 
J. G. Krabinger; München 1820. 8. — Chariton de Chaerea 
et Calirrhoe, ed. I. P. d’Orville ; Amst. 1750. 3 Voll. 4. Lipt. 
1783. 8., Vened. 1812. 4. Deutsch von Hejne; Lpz. 1753. 8 — 
Eust at hii de Itmeniae et Ismenet amoribut Libri XI. ed. 
Gaulmini; Par. 1617. 8. ed. Teucher; Liptiae 1792. 8. 
Deutsch in Hellas von Ern. Christine Reiske; Mietan 1778. 
8. Th. 1. — Alciphronit Epistolae, ed. Bergler; Idpt.nib. 
8. ed. Wagner; Lipt- 1799. II Voll. 8. Dcntsch von He- 
rei; Altenb. 1767. 8. — Arittaeneti Epistolarum Libri II. 
c. n. var. ed. F. L. Abretch; Zwollae 1749. 8. Lectionum Ari- 
tlaeaetear. Libri II. ibid. tod. Variortim ad Ar. conjecturae; 
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Am$t. 1752. 8. Deutsch von Herei; Alteub. 1770. 12. — 
Lud an i Imaginet; Verae Hütoriae LL. II.: in Opp. — 
L. Apuleji Metamorphoieoi de Atino Aureo, Libri XI. c. 
anim. Oudendorpii. T. I. ed. Dav. Ruhnken. T. 2. 3. ed. J. 
Boitcha, Leiden 1786 — 1823. >4.; fibers. von A. ▼. Rode, 
Berl. 1790. 8. 

§• 117 . 

Schon im frühsten Mittelalter gab es viele, meistens 
metrisch erzählte Ritterromane ziemlich bei allen nur 
einigermafsen gebildeten Völkern. Hier richten vrir aber 
unsere Aufmerksamkeit zunächst auf die neueren Werke 
dieser Art, die nicht allein in historischer Hinsicht, son- 
dern auch wegen ihrer künstlerischen Vollendung ge- 
kannt zu sein verdienen. Dergleichen sind unter den 
spanischen die von Cervantes, Quevedo und Hur- 
tado de Mendoza. 

Ueber die Slteren metrischpn Ritterroiuane s. Dr. Perey’t Eseay 
on the ancient metrical Romancee in Reliquet of uncient Euglüh 
Poetry Bd. 3.; besser Eicbborn's Allj^. Gesell, der Kultur o. 
Litt, des neueren Europa, B. I. S. 70 — 260. Dunlop Hittory 
of fiction, 2. ed. Edinb. 1816. 3 Volt. 8. Ein TitelverzeichniTs 
vieler älteren Romane in mehreren Sprachen, in Du Fresnoy’g 
Bibliothegue det Romani, T. II. und von deutschen Gedichten 
dieser Art, in der Einleitung; zu v. d. Hagen's n. Büscliing’s 
deutschen Gedichten des Dlittelalters; Berl. 1808. 4. S. III IT. — 
Miguel de Cervantei Saavedra Vida y Hechot del inge- 
nioio Hidalgo Don Quixote de la Mancha; Madrid 1780. 
1784. 4 Voll. 4.; fibers. von Bertnch; Weimar 1775 — 77. 
N. A. 1780. 6 Bde. 8. von Tieck; Berlin 1799 ff. dritte Aull. 
1830 — 32. 4 Bde. 8. von Soltau; Königsberg 1800 ff. 6 Bde. 8. 
Xovelai Exemplare!, en Haia 1739. 2 Voll. 8.; fibers. von 
Soltau; Königsb. 1801. 3 Bde. 8. La Galatea; Madr. 1736. 4. 
Lot Trabajot de Periilei y Sigiimunda; Madr. 1617. 4. — 
Don Francetco de Quevedo y Villegat Hittoria de la 
vida del gran Butcon; Ruan 1629. 8. u. a. m. in s. Obrat, 
Madr. 1736. 6 Voll. 4. — Don Diego Hurtado de Men- 
doxa, Vida de Lazarillo de Tonnet; Tarrazona 1586. 12. 
Gotha 1810. 8. — Lieber den Cervantes u. s. Werlte, vergl. 
Bouterwek’s Gesch. d. n. Poesie n. Bereds. B. 111. S. 335.; 
über Quevedo, e. d. S. 461.; u. fiber Hurtado de Mendoza, 
e. d. S. 186. Von snehreren anderen; e. d. S. 451 ff. 
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•V ’l 5. ' .• 

Aq der Stelle des Romans' bildete sich in Italien 
dicKövelle oder kleinere prosaische Erzählung in leich- 
tem! , eleganten und witzigen Stile aus. Den gröfsten 
Ruhm erlangte in dieser Gattung Boccaccio im vier- 
zehnten Jahrhunderte durch seine Sammlung von hun- 
dert -Novellen, später il Decamerone genannt. Ihm 
folgten Sacchetti, Bandclio, Giovanni, Cinthio, 
Sansovino,, Str aparqla, der Abbate Casti, Cesari 
u. A. nach. Erst in der . neueren Zeit vrurde auch der 
eigentliche Roman versucht, in welchem sich Ugo Fo- 
scolo, Manzoni und jHosiui hervorthaten. 

i, 

^S. Fontanini deW ^oquenza Ital. ,T. IL p. 160.j Creicim- 
beni Ittoria della volgar Poeiia, T. I. L.V. A. M. Borro- 
meo Notizia de’ Sovellieri ital. Battano 1794. ed. 2. 1804. 8.; 
B.’ Gamha Bibliograßa' delle Boeelle ital., Venezia 1833. 8. 

, Das zn §. 89. angef. iWerk- von Ferrario. Echterineyer, 

' .^Hcnscliel u. Simrock Biblioüjek der Novelleq d. s. w. Th. 4 ff., 
ancli unter d. Titel Novelleoschatz der Ital. BcrI. 1832. 8. Die 
ältesten, schätzbarste Novellrnsanimlaiig: Libro.di bei parlar gen- 
tile , contenenle Cento Sovelle Anticlie, — Zuerst gedruckt Bol. 
1525. 4. ed. da D. M. Mann,i; Firenze 1778, 79. 2 Voll. 4. Eine 
andere Sammlung: Sovelle di aleuni autori Fiorentini; Land. 

'■ ~ .(Livorno) 1795. 8. Ißeide Sammlungen in: Haccolta di Sovelle 
dall’ origine della lingua'tin al 1700.; Milano 1804. 3 Vol. 8. — 
Il Beeamerone di Giov. Boceaecio, Fir. 1527. 8. (Genau 
aligednickt zu Londoti durch Rolli, ohne Angabe der Jahr- 
zahl, kl. -4.) Ven. 1729. 8. London (Livorno) 1789 — 90. 4 Vol. 
'8. '' Danach Milano 1803. '4 Voll. 8. Opere volgari di Giov. 

. Boccaccio corrette tu i tetti d penna (ed. Montier) ; Firenze 
1827'!— 38. 14 Voll. 8. S. Ittoria del Decamerone di Boccaccio; 
da D. M. Manni; Fir. 1742. 4. Vergl. Bonterwek’s Gesch. 
d. n. Poesie o. Berede. B. I. S. 206 ff. Fr. Schlegel’s Werke, 
B. X. S, 1 — 36. — Sovelle di 'Francu Sacchetti; Fir. 1724. 
2 Voll. 8. Lond. (Livorno) 1795. 3 FoM.,8. Milano 1804. 3 Voll. 
8. •— Le Sovelle di Matteo Bandello; Lucca 1554. 3 Tomi 
' d. Il Pecorone di Ser Giovanni; Milano 1758. 8. — Land. 
(Liv.) 1793. 2 Voll. 8. Milano 1804. 8. — Gli Hecatommithi di 
Giraldi Cinthio ; ■ Venez. 1574. 4. — Cente Sovelle di Fr. 
Santovino , tvelte da’ piü nobili Scrittori; Vetiez. 1563. 8. — 

~ Le tredeci piacevoli N'ofti di Straparola; Venez. 1573. 8. — 
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fiottlh Galanti di Giambatiita Catti; Lipt. 1802. 2 Voll. 

— Novelle di Ant. Cetari; .FirenXe 1829. 2 Voll. 8. Auch 
die Quatlro Novelle narrate da un maettro di truola (Balbo); 
Torino 1829. 8. verdieuen hier erwälint 2 u werden. — Vgo 
Fotcolo L'ltime lettere di Jacopo Ortii, Milano 1802. 8. und 
öfter; dem Stoffe nach mit Göthe’s Werther nahe veiwandt. 
YgL Pecekio Vita di Vgo Fotcolo } Lugano 1804. 8 . — Aleoian- 
dro Manxoni I prometti tpoti, ttoria miianeu del tecolo XVJI. 
Milano 1827. 3 Voll. 8. Daran schliefst sich als Fortsetzung 
G. Hoiini La monaca di Monza, öfter gedruckt Ton dem- 
selben: Luita Stroxzi, ttoria del tec. XVI. Pita 1833. 4 Voll. 8. ' 

= §. 119 . 

Oboe bei den zahlrcicbca älteren Romanen der 
Franzosen zu verweilen, neunen wir nur als einige 
der bedeutendsten Romanscbriftsteller, welche seit der 
Fixirung der frauzüsisebeu Sprache geblüht haben, Pre- 
TÖt d’Exilles, Marivaux, le Sage, Crebillon, 
Rousseau, Voltaire, Marmontel, d’Arnaud, den 
Grafen von Tressan, Florian, Bernardin de St. 
Pierre, Cbäteaubriand, Salvandy, Victor Hugo 
imd die Schriftstellerinnen: Grafigny, Riccoboni, la 
Fajette, Genlis, v. Stael, Krüdener, Göttin. 

Anszöge der filteren französischen Romane liefert die Bibliothique 
Vnivertelle det Bomant; Parit, Juill. 1775 — Juin 1789. 224 
Thle. 12., fortgesetzt als Nauvelle Bibliothique det Bomant, 
112 Thle. 12. Ueber die kleineren romantischen Ertfiblungen 
aus filterer Zeit s. unten §. 125. — Prevott d’Exillet Me- 
moiret d’un hontme de qualite; Amtt. 1735. 7 VM. 12. Hit- 
toire de Cleveland; Vtr. 1734. 5 Voll. 12. Le Doyen de Kil- 
lerine; Amtt. 1743. 6 Voll. 12. Memoiret d'un Aonnite komnie; 
Amtt. 1746. 8. Hitt. du ckev. de Grieux et de Manon l’Etcaut; 
Par. 1797. 2 Voll. 8. Oeuvret choitiet; Par. 1811 ff. 39 Voll. 
8. — ■ De Marivaux Marianne; Haye 1738. 12 Partiet; 
übers, von Frau Ungar; Berh Le Paytan parvenu; Haye 
1757. 8 PP. 12. Phartamon, ou let nouvellet foliet romanet- 
quet; Par, 1737. 2 PP. 12. — Le Sage Hittoire de Gilblat 
de Santillane; Par. 1747. 4 Voll. 12. Hittoire d'Ettevanille 
Gonxalex; Par. 1741. 2 Voll. 12. Le Diable Boileux; Amtt. 
1759. 2 Voll. 12. — Crebillon le Filt, le Sopha; Par. 1749. 
2 Voll. 12. Ah quel Conte; Brux. 1755. 8. n. a. m. — J. J, 
Bouttaau lulie, ou la NowveUo Hektu; Amtt. 1763. 3 Voll. 
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12. — Dt Voltaire Candide ou l'Optimime; Cfenev« 1760. 
12. Zadiff et Mieromegae, petit» Contee u. a., in seinen Oeu- 
vret, Tom. 44. 45.; Gotha 1787. 8. — De Marmo-ntel Con- 
te$ Moraux; Par. 1763. 3 Voll. 12. ’Souteaux Contet Mo- 
raux; a Liege 1792. 2 Voll. 12. Belüaire; Par. 1766. 8. 
Lee Jncae; Par. 1777. 2 Voll. 8. Oeiivree eompl. Par. 1787 ff. 
17 Voll. 8. — Oeuvret de d'Arnaud; Par. 1779. 10 Voll. 8. 
— Oeuvrei du Cotnte de Tretean; Par. 1788 ff. 12 Voll.8. — 
Galathee, Roman Pattoral par Mr. de Florian; Par. 1786. 
12. Eitelle, Roman Pattoral, par le mime; Par. 1788. 12. 
n. a. m. Oeutret; Leipx. 1800 ff. 13 Voll. 8. — Bernardin 
de St. Pierre Paul et Virginie; Par. 1789. 18. La chau- 
tniere indienne; Par. 1791. 18. Oeutret; Par. 1820. 18 VoU. 
18. Chäteaubriand Atala, Rene, Nateliez, Let Martyrt, 
Let tttenturet du demier Abencerage, in dessen Oeutret; Par. 
1826 — 31. 28 Voll. 8. ü. A. Saltandy Don Monxo; Parit 
1824. 4 Voll. 8. Victor Hugo Han d'ltlande; Par. 1823. 
4 Volt. 12. Bug Jargal; Par. 1826. 18. Notre Dame de Pa- 
rit; Parit 1831. 2 Voll. 8. Oeutret; Parit 1832 ff. 8. — 
Jjettret Pertibiennei) par Mad. de Grafigny; Amtt. 1775. 
12. Oeutret; Par. 1721. 8. — Oeutret de Mad. de Riceo- 
boni; Neufchatel 1781. 10 Voll. 12. — La Prineette de Cle- 
vet, par Mad. de la Fayette; Par. 1791. 2 Voll. 12. — 
Adele et Theodore, par Mad. de Genlit; Let Cketaliert du 
eigne; Let meret ritalet und andere Romane derselben, in ih- 
ren Oeutret compl. Par. 1791. 17 Voll. 8. — Delphine, par 
Mad. de Stael-Holttein; Par. 1804. 3 Voll. 8. Corinne, 
ou l’Jtalie, par la mime; Parit 1807. 4 Voll. 12. Oeutret; 
Par. 1819 ff. 8. — Valerie, ou Lettret de Guttate dt Linar h 
Ernette de G. (par la Baronne de Krüdener) ; Leipx. 1804. 
2 Voll. 12. — Maltine; Amelie Mantfield; Eliiabeth; Ma- 
thilde, par Mme. Göttin, in d. Oeutret; Par. 1800. 5 Voll. 8. 

§. 120 . 

Bei den Engländern ist der Roman zu einer be- 
sonders hohen Ausbildung gediehen. Von den zahlrei- 
chen Verfassern englischer Romane nennen vrir indefs 
nur einige der berühmtesten: Richardson, Fielding, 
Sterne, Sraollet, Goldsmith, Horace Walpole, 
Mackenzie, Cumberland, Godwin, Levris, Moore, 
Holcroft, W. Scott, Bulwer und die Amerikaner 
Cooper und Washington Irvingt endlich die Frauen: 
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D'Arblay (ehemalige Mifs Burney), Robiason, Rad- 
cliffe und' Smith. 

"Sum. Richardion'* Hiitory of Pamela ; Land. 1762. 4 Voll. 
8. ‘ Hiitory of Clarina ; 1764. 8 Voll. 8. Hiitory of 

Sir Charlei Grandiion; Lond. 1762. 7 Voll. 8. Worki, 
Land. ISll. 19 Voll. 8. — Fielding'i Hiitory of Tom Jo- 
nei; t,ond. 1750. 4 Voll. 8. Amelia; Lond. 1750. 2 Volt. 8. 
Hittory of Joteph Andretot; Lond. 1752. 2 Volt. 8. Work*, 
Lond. 1763. 8 Volt. 8. — Sterne’! Life and Opiniont of 
Triitram Shandy; Lond. 1759. 9 Fo/i. 8. A Sentimental 
”• Jonrney through France and Jtaly; Lond. 1767. 2 Volt. 8. 
Worki, Lond. 1795. 8 Volt. 8. — Tob. Smollet Koderic Ran- 
dom 1748. ; Peregrine Pickle 1751. 4 Volt. 8. The expeditio» 
of Humphrey Klinker, 1769. 3 Volt. 8. Miicellaneoui Worki; 
‘Jjond. 1796. 6 Voh. 8. — Gol dimilh’ t Vicar of Wakefield; 
'■ i/onrf.' 1772. 8. — The Caitle of O tränt o, ly Horace Wal- 
pale Earl of Orford^ Land: 1796. 8. Works, London 1825. 
9 Voll. 4. — H. Mackenzie'! Man of Feeling ; Lond. 
1771. 8. The Man of ihe W orld; Lond. 1773. 2 Volt. 12. — 
Rieh. Cümberland'i Arundel, a Novcl; Lond. 1789. 2 Volt. 
8. ■ Henry, a ^otel; Lond. 1793. 4 Volt. 8. — W. Godicin'i 
Things ai they are, or Adeenturet of Caleb Williams; Land. 

1794. 3 Volt 12. St. Leon, a Tale of ihe 16ifA Century; 
Lond. 1799. 4 Volt. 8. — The Monk, by M. G. Lewii; Lond. 

1795. 3 Volt. 8. — Tho. Holcroft’i Anna St. Irei; Lond. 

' 1792. 7 Volt. 8. Hugh Tracor; ib. 1794. 7 Volt. 8. — J. 

Mdore's Zeluco; Lond. 1789. 8. Eduard; Lond. 1792. 2 Voh. 
8. — Walter Scott: Waterley \S\‘2..\ Guy Mannering 
Tales of my Landlord 1817.; the heart of Mid-Lothian 1818.; 
Kenilworth 1820.; Quintin Durward 1823.; the Chroniclet of 
the Cdnongate nnJ viele andere. Novell and Tale* of the Au- 
thor ofWaverley; Edinb. 1819. 12 Volt. 8.; 1821. 16 Volt. 8. 
n. öfter. — Edward Earl Lytton Rulwer Pelham, Lond. 
1828. 3 Voll. 8.; Devereux, 'Lond. 1829. 3 Volt. 8.; Paul Clif- 
ford, Land. 1830. 3 Volt. 8.; Eugene Aram, Lond. 1832. 3 Voll. 

• S.x'Latt dayi of Pompeji, Lond. 1833. 3 Volt. S. u. a. — J'ae. 
Fenimore Cooper The Prairie, the Spy, the Pilot, Lyonei 
Lincoln, the Pionneer*, tlte Red Rover u. a. öfters gedruckt — 

. Washington Irving (unter dem Namen Geoffroj Crayon) 
Tales of a traveller, Lond. 1828. 2 Voll. 8. Bracebridge Hall 
or the hiimoritli.' New ed. Lond. 1823. 2 P’oli. 8. The sketck 
book. New ed. Lond. 1828. 2 Voh. 8. Alhambra u. a. — Eve- 
lina, or a young Lady't Entrance into tk« World, by Min 
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Burnejf (note Wrt. d'Arhl-ay) ; Loiuf. 1778. SFb^. 12. Ce- 
eilia, or the Memoire$ of 4 » Heireu; Land. 1782. 5 Volt, 12. 
Camilla, by the tarne; Load. 1797. 6 Volt. 8 . - 7 - The Wi- 
dov>, hy Mri. Robinto'n; Land. 1794. 8 . Angelina; Land. 
1794. a Volt. 8 . o. a, W. — ,IUrt, ,Radcliffe’ t fiomanee of 
the Forett; Land. 1792. 3 Volt. 8 . Mytterift of Udolpha; ib. 1 

1794. d Volt. 8 . u. a. m. — Mr«.’ Charl. .Smith’t EmmRina; 
Land. 1788. 5 Volt. 12. Celettina; ib. 1791. 4 Volt. 12. , An- 
dere beliebte Scbriflsteller and SchrilUtellerinnen Englands auf 
diesem /Felde sind] Capt. llarrjrat, Theodi Hook, CapL 
Hamilton, Galt, MiTs Edgeworth, Mife Porter. — Vei^ 
Ballantyne’.t 'Sovellittt Library. Edinb. 1821 ff. 8 Volt. 8 . 
mit Charakteristiken der .Schriftsteller Ton W. Scott; letztere 

' deutsch: UeLer Leben nnd Werke der berühmtesten engl, ro- 
mantischen Dichter, übers, y. L. Rellstab; Berl. 1826. 3Bde. 12 . 

§. 121 . 

Id Deutschland bildeten 'sich seit dem Mittelal- 
ter Volksromane aus, wie Till Eulenspiegel, die 
Geschichte von Faust u. a. m. Unter den iz^ahlrei- 
chen Werken, welche, seit die deutsche Litteratur in der 
letzteren Hälfte des vorigen Jahrhundertes einen neuen 
Aufschwung nahm, auf diesem Felde erschienen, sind 
einige der einflufsreichsten und zum Theil gehaltvollsten 
die von Wieland, Göthe, Schiller, Klinger, Hip- 
pel, Jacobi, Heinse, Thümmel, Jean Paul (Fr. 
Richter); ferner die satirischen ünd komischen Romane 
von jNico.lai, Schummel, Müller, die Familienge- 
mälde von Lafontaine, die Novellen von Ti eck und 
Steffens, die Erzählungen von Kleist und Hoffmann, 
die Mährchen von Musäus. • ' ' • 

Von Dil Eolenspicgel , Strasb. 1519. 4. u. öfter, auch bearbMtet: 
Leben u. sonderbare Thalen Till Eulensplegels; Prag u. Wien 

1795. 8 . — Hittoria von D. L Fausten, dem weilbeschtejten 
Zanberer, Frankf. a. M. 1588. 8 .; bearbeitet von Widmann, 
Hamburg 1599. 4.; von Pfitzer, Nürnb. 1674. 8 . — Wieland’s 
Ara.spes nnd Panthea; Abenteuer des Ddn Sylviö; ' Geschichte 
des Agathun; Diogenes von Sinopc; Goldner Spiegel; Geschichte 
des Danisebraende; die Abderiten; Peregrinus Proteus; Agath»- 
dämon; Aristipp und seine Zeitgenossen; sämmtl. in s. Wer- 
ken, Lpz. 1794 — 1802. 36Bde. u. 6 Supplementbb. 4. 8 . u. 12 .; 


Digitized by Googic 



106 


Roman. 


Iieranageg. Ton Gräber, Lpz. 1818—27. 63Bde. 8. — t. GS- 
the’s Leiden de« iongen Werthera; WiUielm Meisters Lehrjahre 
■ n. Wanderjshre; die Wabiverrrandtschaften ; in «.Werken, An«g. 
lelxter Hand, Bd. 16 — 23. — t. Schiller’« Geislerseher; (Th. I.) 
Leipz. 1792. 8. — t. Klinger’« Damokles, Petergb. n. Leipz. 
1790. 8.; Fanals Leben, Thaten nnd IlSlIenfahrt, ebenda«.* 1791. 
8.; Geschichte Raphael« de Aqnilla, Pelersh. 1793. 8. Werke, 
‘ K&nigsb. 1809. 12 Bde. 8. — (Hippe.l’«) LebenslSnfe in anf- 
«teigendcr Linie; Bert. 1778. 4 Bde. 8. — Kreuz- imd Qneer- 
zOge de« Ritters A hi« Z.; Berl. 1793. 2 Bde. 8., Werke, Berl. 
1827 — 28. 12 Bde. 8. — F. H. Jacobi’s WoldCmar; N. A. 
Königsberg 1796.2 Bde. 8. — W. Heinse's Ardinghello; Lemgo 
• 1794.' 2 Bde. 8.- Hildegard von Hohenthal; Berl. 1795. 2 Bde. 
8. — M. A. T. ThOmmel’« Reisen in die mittSglichen Provin- 
zen von Frankreich; Leipz. 1791 ff. 7 Bde. 8. — Jean Pani’« 
unsichtbare Loge; Berlin 1793. 2 Bde. 8. Hespero«; e. d. 1795. 
3 Bde. 8. Leben de« Qaiotus Fixlein; Bairentb 1796. 8. Blo- 
inen-, Fracht- and Dornenslücke; Herlin 1796. 3 Bde. 8. Das 
Kampanertbal; Erf. 1797. 8. Der Jnbelsenior; Leipz. 1797. 8. 
Titan; Berlin 1800 ff. Flegeljahre, 1804.; Feldpredigers Schmelzle 
Reise nach Flütz, 1808.; Katzenbergers Badereise, 1809.; der Ko- 
met, 1820. n. a. m. Jean Pani’« Werke, Berlin 1826 — 28. 
60 Bdchen. 8. — Fr. Nicolafs Leben nnd Meinungen des Mag. 
Sebaidu« Nothanker; Berl. 1773. N. A. 1799. 3 Bde. 8. Ge- 
schichte eines dicken Mannes; 1794. 2 Bde. 8. Lehen und Mei- 
nnngen de« Serapronin« Gundibert; 1798. 8. Vertrante Briefe 
von Adelheid B. an ihre Freundin Julie S. 1799. 8. — J. G. 
Schnrnmel’« Spitzbart; Leipz. 1779. 8. Der kleine Voltaire; 
e. d. 1785. 8. — J. G. Müller’« Siegfried von Lindenberg; 
Lpz. 1790. 4 Bde. 8. Komische Romane aus den Papieren de.« 
braunen Mannes; Gött. 1784 ff. 8 Bde. 8. u. a. m. — A. La- 
fontaine*« Gewalt der Liebe; Berl. 1791. 4 Bde. 8. Rudolf 
Ton Werdenberg; e. d. 1793. 8. Klara du Plessis; e. d. 1794. 8. 
Leben und Thaten de« Freih. Qninct Hejmeran v. Fläming; e. 
d. 1795. 3 Bde. 8. Familiengeachichten; e. d. 1797 ff. 8 Bde. 
8. und viele a. m. — Ludw. Tieck’s Novellen: Die GemSide, 
die Reisenden, im Tasefaenbnehe für gesell. VergnOgen, 1822, 
1823, n. a. m. Eine Reihe von Bänden: Novellen, Dresden, 
Breslan n. Berlin, «eit 1823. "Am bedenlendsten: Der Aufruhr 
in den Cevennen, wovon nur die erste Hälfte, Berlin 1826. 8., 
erschien. Novellenkranz, ein Almanach, Berlin 1831 ff. 12. Des- 
selben Erzählungen, Mährchen n. A. in seinem Phantasus, Berl. 
1812 — 16. 3 Bde. 8. Schrillen, Berlin 1828 — 29. 15 Bde. 8. — 
H. SteHens Die Familien Walseih n. Leith, ein Cjklns von 
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NoTellen, Bre»l. 1827. 3 Bde. 8. 2le Aafl.->BcrL 183Ö. 6 Bddi. 
12. Die vier Norweger, ein Cyklns von Novellen, 1 — 6ste No- 
velle, Breslau 1828. 8. ' Malkolm, eiue norwegische Novelle, 
Brcsl. 1831. 2 Bdc. 8. — Heinr.' v. Kleist Br^longm, Ber- 
lin 1810 — 11. 2 Bde. 8. In den ges. Schriften, herausgeg. von 
! L. Tieck, Th. 3. Bcrl 1826. 8. - Ernst Theod.,Wilh. Hoff- 
mann Phanlasiestücke in Callots Manier; Serapions -Brfider etc. 
Ansgcwählte &hnften, Berl. 1827 ff. lÖ Bde. 8. SloUg. 1831 ff. 
12. — MusSns Volksmührchen der Dentalen; Gotha'1782 — 
86. 5 Bdie; 8. ‘Neue Ansgg. ‘Gotha ‘18Ö4 u. 1826." — ' Vgl. über 
die älteren deutschen Romane: J. Gärres die tehtschen Volks- 
bücher, Heidelb. 1807. 8. — (H. A. O. Reichard). Bibliothek 
der Romane; Riga 1782 — 1793. 22 Bde. 8.' .Johann Joach. 
Schwabe, Catal. bibl. »et. Lps. 1785. 2 Voll. 8. xählt ans dem 
17ten'Jahrh. allein 144 deutsche Romane anf, unä die ihm be- 
kannte Romanlitteratur von 1523 bis 178.3 betrug 1687 Bände. — 
'K'oc'h’s Compendinm, Bd. II. S. 216 ff. Aafzähläng der deut- 
schen Romane seit 1750 iniErsch’s Handbuch der deutschen 
LiU. IL 3. Sp. 151 ff. 

Unter den Romanen, welche durch Uebersetznngen aus minder be- 
kannten Sprachen neuerlich in Deutschland Eingang gefunden 
haben, nennen wir die ’ Russischen : 'M. Sagoiktn Jurij Milo- 
slawiki, oder die Russen im J. 1612. ; ' ein historischer Roman, 
aus dem Ross, übers. von E'. Göring; Königsberg 1830. 2 Bde. 
8. Thaid. Bulgarin Jvan WuitAigin, moralisch -satirischer 
I Roman, a. d. Ross, von A. Oldekop; Petersburg n. Leipz. 
1830. 2 Bde. 8. N. Gr e^$ch Ausflucht einesi Russen nach 
Deutschland, Roman in Briefen; aus dem Rnss. von C. Eurot; 
Leipz. 1831. 8. ‘ , 


' Poetische JErzählimgr* 

... • §_ 122 . ■ ■ '< 
Bevor wir das Gebiet des Epos verlassen, haben 
wir noch derjenigen erzählenden Gedichte zu gedenken, 
welche bei einem minder wiefatigee und nniversellen, ineist 
auch minder idealen Inhalte sich mehr oder weniger von 
der Höhe des eigentlichen Epos entf^nen. I)ie verschie- 
denen Gedichte,' welche in diese Classe gehören, stehen 
natürlich auf den verschiedensten Stnfen, von jeneü an, 
denen 'nur wenig, vielleicht nur Eine Bedingung- zürn 
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faeraiugeg. Ton Gräber, Lps. 1818—27. BSBde. 8. — r. GS- 
the’s Leiden des )angen Werlbers; WÜlielm Meisters Lehrjahre 
n. Wanderjahre; die Wablverveandtsefaaflen ; in s. Werben, Aosg. 
letzter Hand, Bd. 16 — 23. — t. SebiMer’s Geisterseher; (Th. I.) 
Leipz. 1792. 8. — ▼. Klinger’s Damokles, Petersb. n. Leipz. 
1790. 8.; Fansts Leben, Thaten und IlQllenrahrt, ebendas.* 1791. 
8.; Geschichte Raphaels de Aqnilla, Petersb. 1793. 8. Werke, 

' ' Königsb. 1809. 12 Bde. 8. — (Hippel’s) Lebensläufe in aof- 
sleigendcr Linie; Berl. 1778. 4' Bde. 8. — Krenz- nnd Qneer* 
Züge des Ritters A bis Z.; Berl. 1793. 2 Bde. 8., Werke, Berl. 

' 1827 — 28. 12 Bde. 8. — F. H. Jacobi’s WoldAnar; N. A. 

Königsberg 1796. 2 Bde. 8. — W. Heinse's Ardinghello; Lemgo 

'• 1794.' 2 Bde. 8. Hildegard von Hohenthal; Berl. 1795. 2 Bde. 
8. — M. A. t. Thümmers Reisen in die miltSgliehen Provin- 
zen von Frankreich; Leipz. 1791 IT. 7 Bde. 8. — Jean Panl’s 
unsichtbare Loge; Berlin 1793. 2 Bde. 8. Hespems; e. d. 1795. 
3 Bde. 8. Leben des Qaintus Fixlein; Bairenth 1796. 8. Bln- 
men-, Frucht- nnd Dornenstücke; Berlin 1796. 3 Bde. 8. Das 
Kampanerthal ; Erf. 1797. 8. Der Jnbelsenior; Leipz. 1797. 8. 
Titan; Berlin 1800 S. Flegeljahre, 1804.; Feldpredigers Schmelzle 
Reise nach Flätz, 1808.; Katzenbergers Badereise, 1809.; der Ko- 
met, 1820. n. a. m. Jean Paul’s Werke, Berlin 1826 — 28. 
60 Bdchen. 8. — Fr. Kicolai’s Leben nnd Meinungen des Mag. 
Sebaldus Nothanker; Berl. 1773. N. A. 1799. 3 Bde. 8. Ge- 
schichte eines dicken Mannes; 1794. 2 Bde. 8. Leben und Mei- 
nungen des Serapronius Gundibcrt; 1798. 8. Vertrante Briefe 
von Adelheid B. an ihre Freundin Julie S. 1799. 8. — J. G. 

. , SchnrnmeTs Spitzbart; Leipz. 1779. 8. Der kleine Voltaire; 
e. d. 1785. 8. — J. G. Müller’s Siegfried von Lindenberg; 
Lpz. 1790. 4 Bde. 8. Komische Romane aus den Papieren de.s 
braunen Mannes; Gött. 1784 ff. 8 Bde. 8. u. a. m. — A. La- 
fontaine's Gewalt der Liebe; Berl. 1791. 4 Bde. 8. Rudolf 
von Werdenberg; e. d. 1793. 8. Klara du Plessis; e. d. 1794. 8. 
Leben and Thaten des Freih. Qninct Hejmeran v. Fläming; e. 
d. 1795. 3 Bde. 8. Familiengeschichten; e. d. 1797 ff. 8 Bde. 
8. und viele a. m. — Lndw, Tieck’s Novellen: Die Gemälde, 
die Reisenden, im Tascbenbnche für gesell. Vergnügen, 1822, 
1823, n. a. m. Eine Reihe von Bänden: Novellen, Dresden, 
Breslan n. Berlin, seit 1823. 'Am bedeutendsten: Der Aufruhr 
in den Cevennen, wovon nur die erste Hälfle, Berlin 1826. 8., 
erschien. Novellenkranz, ein Almanach, Berlin 1831 ff. 12. Des- 
selben Erzählnngen, Mährchen n. A. in seinem Phautasns, Berl. 

, 1812 — 16. 3 Bde. 8. Schrillen, Berlin 1828 — 29. 15 Bde. 8. — 
n. Steffens Die Familien Walsetb n. Leith, ein Gildas von 
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NoTellen, Brest. 1827. 3 Bde. 8. 2te Aufl.' Bert 1830. 6 Bddi. 

. 12. Die vier Norweger, ein Cyklos von Novellen, 1 — 6ste No- 

velle, Breslau 1828. 8.'“' Malkolm, eine nonvegiscHe Novelle, 
Bresl. 1831. 2 Bde. 8. — Heinr; v. Kleist Erklangen, Ber- 
lin 1810 — 11. 2 Bde. 8. In den ges. Scbriilen, heraosgeg. von 
i, , L. Tieck, Th. 3. BerL 1826. 8. - Ernst Theod.,Wilh. Hoff- 
, mann Phanlasieslficke in Callots Manier; Serapions-Brüder etc. 

. Ansgewälilte Schriften, Berl. 1827 ff. lÖ Bde. 8. Stottg. 1831 if. 
12. — Musäns Volksmährclien der Deutschen; Gotha' 178^— 
■ ■ 86. 5 Bde. 8. Neue Ansgg. 'Gotha ‘1804 n. 1826.' — 'Vgl." über 
die älteren dentschen Romaiie; J. GSrres die teOtschen Volks- 
bücher, Heidelb. 1807. 8. — (H. A. O. Reichard). Bibliothek 
der Romane; Riga 1782 — 1793. 22 Bde. 8. Johann Joa^h. 
Schwabe, Catal. bibl. $el. Lps. 1785. 2 Voll. 8. zählt ans dem 
17ten*Jahrh. allein 144 deutsche Romane auf, unä die ihm be- 
kannte Romanlitteratnr von 1523 bis 1783 betrug 1687 Bände. — 
" ‘K'oc'b’s Compendium, Bd. II. 8. 216 if. Aa&ähldiig der deut- 
schen Romane seit 1750 iniErsch's Handbuch der dentschen 
Litt II. 3. Sp. 151 0: 

Unter den Romanen, welche dnreh Uebersetznngen ans minder be- 
kannten Sprachen nenerlich in Deutschland Eingang gefunden 
haben, nennen wir die Russischen : 'M. Sagoikin Jufij Milo- 
tlav>$ki, oder die Russen im'j. 1612. ;" ein historischer Roman, 
ans dem Russ. übers. von 'El Göring; Königsberg 1830. 2 Bde. 
8. Thaii. Bulgarin Iwan Wuifhigin, mOralisch-satirischer 
, Roman, a. d. Ross, von A. Oldekop; Petersbnrg n. Leipz. 
1830. 2 Bde. 8. N. Or e^$ch AnsQueht , einen Rnssen nach 
Deutschland, Roman in Briefen; aus dem Russ. von C. Enrot; 
Leips. 1831. 8. ■ = ’ 


Poetische JErizählimg^. 

■ ■■ §. 122 . ’ •* '- 
Bevor wir das Gebiet des Epos’ verlassen, haben 
wir noch derjenigen erzählenden Gedichte zu gedenken, 
welche bei einem minder wrehtigen und universellen, meist 
auch minder idealen Inhalte sich mehr oder weniger von 
der Höbe des eigentlichen Epos entfernen. Hie verschie- 
denen Gedichte,' welche in diese Classe gehören, stehen 
natürlich auf den verschiedensten Stofen, von jeneü an, 
denen 'nur wenig, vielleicht nur Eine Bedingung ’ zürn 

. r \ 1 ■ ■ ' ' . 
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TTirllichen Epos fehlt — wie z. B. nichts als das mythische 
Alterthum des Stoffes und die hiedurch bedingte Möglich- 
keit wahrhaft epischer Darstellung dem trefflicheo Ge- 
dichte „Napoleon in Aegypten“ abgeht — bis zu den 
conversationsmäfsig erzählten Anekdoten, den Conteg und 
Fabliavx der Franzosen, ja ‘bis herab zu den einfachen 
Kindcrgeschichtchen ' in Langbeins Manier. Solche Er- 
z^Iungen können sowohl ernst, ja tragisch, als auch 
scherzhaft und komisch sein, oder auch Emst und 
Scherz Vereinen ; ihr Stoff kann historisch be^Qndet oder 
auch ganz erdichtet sein. " ’ 

Vgl. Bouterwek’s Aesthetik, 2te Ausg. Bd. 2,‘S. 152 ff. 

... §■ 123. ■ ■ ‘ 

Aufser den Eigenschaften der Deutlichkeit, Ordnung, 
des Interesse, der Vollständigkeit und geschickten Ver- 
bindung der Begebenheiten, welche jeder Art von Er- 
zählung, auch, der prosaischen, eigen sein mtissen, fo- 
dert die poetische noch einen vorzüglichen Grad der 
Lebhaftigkeit und anschaulichen Vergegenwärtigung aller 
zu der Handlung mitwirkenden Umstände. Sie gewinnt 
dnreh malerische Beschreibungen und lebhafte Cha- 
rakterschilderung. Sic kann lehVrcich sein und 

fl ‘ 1’ 1 4 

eine inqraUsche .Tendenz haben, ohne dafs darunter 
die poetische Abrundung des erzählten Vorganges lei- 
t den darf, 

§. 124. 

Zur poetischen Erzählung kann so manches Gedicht 
sowohl aus der alten als aus der neuen Litteratur ge- 
rechnet werden,. dem man. die Gröfse und Würde eines 
Epos nicht , zugestehen will, z. B. aus der griechischen 
Litteratur die dem Musäus zugeschriebene Erzählung von 
Hero, und Leander (s. §. 84.), die historischen Gedichte 
des Silius . Italiens, des Claudian (s. §. 86.). yorzüglich 
' aber . sind hier die Metamorphosen des Ovid zu 
nennen, .eine Reihe von fast drittehalb hundert mythi- 
schen Erzählungen, von dem Ursprung©, der Welt aus 
dem Chaos bis auf Casars Tod und Vergötterung, mit 
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anmuthiger Leichtigkeit Torgetragen und 'geschielt'' anein- 
ander gereiht.’ ■ • ' : • ■* -I.- 


Beispielsafnral. I. 73. ,.„.f 

P. Ovidii Natoniä MelamorpAoteon Liört ed. G. E,fiie- 
rig. Ldp$. 1804 — 7. 2 Voll. 8.; ed. Jahn, ebendas. 1832. 2 Voll. 
8. Verwandlungen nach Publ. Ovidins Naso; deulspb Ton 
‘ 'J. H. Vofs; Berl. 1798. 2 Bde. 8. — $. von dieser Dic^tungs- 
art- Scbl egel's Batteux, Th. It. S. 283. — J.'G. Sebneider 
>1 ! Ober den' Ursprung und Gebrauch der VerwandloBg^ ; >ia der 
. . BerllaiMonatschrift,' iUära^n^, ‘ t— ' 


Commtntatio dg cauuit et, auctoribue narrßtiqpum de,.mu^aHt 
formit; I^pt. 1786. 8. — Hegel’s Werke, Bd. X. S. 505. — 

' Nachtr.' zu Snlzer, B. ID. S. 382. — G.' E. NillleV hisio'r!- 
' ktit Etnleltuhg zur Keftntnirs der lat Schrittst. Bd. IV.'*-'^ Voit 
. anderen poetischen Er^Iungenl ans der rämbcheii Litteratar, 
z. B. Cirit, dem Virgil oder Cornelius, Galiue^'zugc^rM' 
ben, s.' Baehr's Gcsch. der r5m. Litt 2te Ausg. S. 163 iil. 

\ .. §• 12pv: . V .5, ,;•) ;;v 

Zahlreicher sind die^ neueren Dichter, die poeti- 
sche Erzählungen geliefert haben. Die vorzüglichsten in 
der ernsten Gattung sind: Mailet, Goldsmifh, Jer- 
hingham, Lord Byron; d’Arnaud, St. Lambert, 
Mcry ynd Barthele'my; Gqllert, y, Hagedp rn, v. 
ICleist, Wieland, Ernst Schulze;* auch sind man- 
che erzählende Gedichte Schill er’s hieher zu rechnen. 

' Beispielsamml. I. 78 — 114. ' '' ' ; ’ ‘ 

' Dar. MdllePi'Work»; Lonrf. 1759. 3 Voll. 8.’ — Goydtiriith’t 
Play» and Poemt; Dublin 1777. 8. — Poeticäl Worki 6f Jer- 
' ningham; Lond. 1775. 8. Von Lord Byron gbbören hie- 
her die kleineren poetischen ErzSblnngen;' TAe Giaour; the'brid« 
of Abydoi; the Cortair; Lara; the Siege of Corinth; Pari- 
eina ; the' Prisoner of Chillon; MaXeppa; tKe' Itlahil; auch 
könnte man Childe Harold’» Pilgrimage bielier rechnen; in 
Byron’» Work», London 1833. 17 Voll. 8. Vgl. Wilh. Mül- 
' 1er ’s Vermischte Schriften, LeipZ. 1830: 8. Thl. II!. Elvire, 

Pointe par d’ Arnaud; Pari» 1754. 8. — Recueil de Poe»iet 
de St. Lambert; Par. 1769. 12. — Mery et B arthelemy 
Napole'on en Egypte, französ. mit deuUeh. Uehers. voaG.nstav 
Schwab; Stnttg. n. Tfib. 1829. 8. — ' Gellert's und v.' Btage- 
’ dorn’s ErzShlnngen'^ bei ihren Fabeln. S. unten. — y. Kl ei st ’s ' 
sämmtliche Werke; Berlin 1761. 8. S. 85 ff. N.‘ A. Berl. 1803. 

, gr. 8. ThL II. S. 1 ff. Wleland’s poetische Schriften; Zö- 
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rieh 1762. 3 B<)«. in |;r. 8. B. I.;S. 201 ff. Dest. Mosarion, 
oder die Philosophie der Grazien; Leipz. 1776. 8. — Die 
Schwestern von Lesbos, von Amal. ▼. Irahof; Frankf. 1801. 8. 
— Von Ernst Scbnize, dessen bezanberte Rose man Lieber 
rechnen kann, s. $. 98. 

: §. 126 . 

Einen noch gröfseren Reichibum besitzt die neuere 
Poesie an scherzhaften und komischen Erzählungen, 
dergleichen im Mittelalter die französischen' Ctmtea und 
FabUaux, die deutschen Schwänke waren.’ Die vorzüg- 
lichsten Erzählungen dieser Art sind von Chaucer, Drj- 
den, Swift, Prior, Pope; la Fontaine, Grecourt, 
Piron, Voltaire, Dorat; v.Hagedorn, Rost, Wie- 
land, V. Nicolaj und Langbein, von denen jedoch 
manche durch ihre Schlüpfrigkeit berüchtigt sind. 
Beispielsamml. I. 116 — 234. 

TA« Canterbury TaU$ of Chaueer (by Mr. Tyrwhitt) ; Land. 

' 1775—79., anch 1822. 5 Voll. 8. Vergl. Ober Chancer die 
,rtacbtr. z. Sulser, B. II. S. 113. — Dryden’$ Fablet aneitnt 
and modern; Land- 1774. 8. — Swift'i Work»; Lond. 1760 
— 79. 27 Voll. 8. — Prior't Poemt on teoeral oeeaiiont; 
Lond. 1754. 2 Voll. 8. — Pope’i Workt; by' Warburton, 
Lond. 1751. 9 Voll. 8. Vol. II. — Aas der älteren franzüs. Liltera- 
I. tar gehören hieher die meisten der Fabliaux et Contet det Poelet 
Fra»(oii du XII-XV Siedet publ. par Barbaxan; Par. 1756. 
3 Voll. 12., par Meon, Par. 1808. 4 Voll. 8. 1823. 2 Voll. 8. 
Fabliaux et Contet (publ. par le Grand d'Autiy); Par. 1781. 
.5 Voll. 12., ed. III. (par Remouard) Par. 1829. 5 Voll. 8. 
Uebers. Halle 1795 — 97. 5 Bde. 8. — Contet et Noutellet en 
vert par La Fontaine; Par. 1763. 2 Voll. 8. Vergl. JacoLs's 
Abh. in den INaclitr. z. Snlzer, B. Y. S. 201. — Oeuvret div. 
de Grecourt ; Par, 176L 4 Voll. 12. — Oeuvret de Piron; 
Par. 1775. 8 Voll. 12. — Contet de Vade (par Voltaire) ; 
Gen. 1765. 8. — Oeuvret de Dorat; Par. 1779. 17 Voll. 8. — 
V. Hagedorn’« poet Schriften, Th. I. 5. 6. 7. 98. — Rost’s 
Scliäfererzäblungen; 1744. 8. D ess. Vermischte Gedichte; Dres- 
den 1768. 8. — Wieland’s komische Erzählungen; Zürich 1766. 
8. Neueste Gedichte; Weimar 1777 ff. 8. v. Nicolay’s Ver- 
mischte Gedichte; Berl. 1778 ff. 9 Tble. 8. N. A. BerL 1792 — 
1810. 8 Bde. 4. — A. F. E. Langbein’« Schwänke; Dresden 
1794. 95. 2 Bde. 8. 

Lyri- 
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§. 127 . ^ 

Dem durchaus objectiven Epos steht die Lyrik als 
snbjective Dichtung gegenüber. Sie erzeugt ihren Inhalt 
in der Gegenwart, während ihn das Epos ans der Ver- 
gangenheit empfängt; wo sie Gegebenes aufnimmt, giebt 
sie nur dessen gegenwärtigen Eindruck auf die bewegte 
Seele des Dichters wieder. 

Ihren Namen erhielt sie bei den Griechen Ton der 
V Begleitung des Gesanges mit der Lyra; und in der That 
ist die Musik, als unmittelbarster Ausdruck der Empfin-' 
* düng durch Töne, eng verbunden und verschwistert mit 
der lyrischen Poesie, deren wesentlicher Charakter es 
ist, lebhafte Anschauungen und Gefühle, welche die ganze 
Seele des Dichters eiunehmen, seine Phantasie erregen 
und nach dem Gange derselben seine Gedankenfolge be- 
stimmen, in der wohlklingendsten Sprache auszudrücken. 
.Vgl. Dr. Young't Enay ob lyric poetry; übers, in der BerJ. 
Sammlung vcrm. Sehr. B. II. St 1. — Koch’s System der ly- 
rischen Dicliticanst in, Beispielen; Berl. 1792. 8. Herder’s Lyra, 
oder über die Natur n. Wirkung der lyrischen Dichtkunst, in 
,Bd. II. seiner Terpsichore; Lübeck 1795. S. 397 IT. Da- 
cier De la poesie lyrique, de ton caractere, det cliangement 
qui lui tont arrivet jutqu'a ce qu'elle ett parvenue a ta per- 
fection (vor seiner Uebers. des Horaz). Jean Panl’s Vör- 
' schule der Aestb. 2te Ansg. AbUi. %■ S: 589. Progr. Xlll. „Ue- 
her die Lyra“ n. a. m. >|. « ■ . . • „•! t 

. ... §• 128 . 

Wenn zunächst die Sprache der Lyrik durch die 
Töne und Rhythmen selbst, wie die Musik, das Gefühl 

Eschenb. Th. 8 
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ausspDcht, Trenn sic durch- harmonischen ‘Versbau, durch 
Strophe und Reim, der Melodie gleichsam entgegenkommt, 
so mufs ferner das Gefühl, um in der Sprache laut zu 
•werden, erst Vorstellungen, Bilder und Gedanken er- 
zeugen, in denen es sich, als in seiner geistigen Form, , 
ausprägt. Diese Vorstellungen, Bilder und Gedanken ha- 
ben also, wie bunt und mannigfaltig, ja scheinbar un- 
zusammenhängend sie auch sein mögen, in dem Gefühle 
des Dichters ihren tiefen, verborgenen Zusammenhang. 

§. 129 . 

Bei der Mannigfaltigkeit idealer Beziehungen, aus 
denen lyrische Gedichte hervorgehen, bei den feinen Ue- 
bergängen von Gefühlen, welche sich darin ausspreeben, 
ist eine strenge Grenzscheidung lyrischer Gattungen und 
Unterarten an sich unmöglich. Doch können wir, an ge- 
wissen' entgegengesetzten Richtungen festhaltend, dem 
Gebrauche unserer Sprache gemäfs die Ode und das 
Lied unterscheiden, welche sich jedoch bei den Alten 
nicht in gleicher Art durch bestimmte Benennungen son- 
derten. Der Ode kommt hoher Schwung der Gedan- 
ken zu; sic pflegt durch den Hinblick auf einen wich- 
tigen Gegenstand in der Seele des Dichters erzeugt zu 
sein. Das Lied geht aus einer besonderen Empfindung 
hervor, in der sich das ganze Wesen des Dichters er- 
schöpft. Viele lyrische Gedichte aber, und zum Theil 
eben die ejgeuthümlichsten, können weder zur Ode noch 
zum Liede gerechnet werden. 

§. 130. 

Innerhalb der erstcren Gattung, oder der Ode, hat 
man wiederum drei verschiedene Arten unterschieden, 
nämlich 1) Hymnen oder religiöse Oden, d. i. Lob- 
gesänge auf die Gottheit, 2) heroische Oden, worin 
Eigenschaften und Thaten aufserordentlicher Menschen 
besungen werden, 3) philosophische Oden, hervor- 
gehend aus der begeisterten Anschauung solcher Wahr- 
heiten, welche auf die Phantasie lebhaft einwirken, Em- 
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pfindangen erregen und somit einer lyrischen Behand- 
lung fähig sind. Sowenig auch die Grenzen dieser Ar- 
ten feststehen, so behalten wir doch diese Eintheilung 
bei, da es dem Zwecke der gegenwärtigen Theorie der 
Dichtungsarten entspricht, dieselben vielmehr ihrem Un- 
terschiede nach, als in ihren Uebergängen zu betrachten. 

§. 131 . 

Hoher Schwung der Begeisterung herrscht vor- 
zfiglich bei dem Odendichter; er ist von der lebhaf- 
testen Empfindung durchdrungen. Es versteht sich, dafs 
diese Empfindung wahr sein, «ne entsprechende wür- 
dige Ycranlassung haben müsse; und insofern kann der 
Gegenstand, worauf die Ode gedichtet wird, so wenig 
er auch materiell ihren Inhalt ausmacht, durchaus nicht 
gleichgültig sein. Dieser Gegenstand weckt die lebhafte 
Empfindung, erregt die Phantasie; neue überraschende, 
aber ebensa treffende und natürliche Gedanken und 
Bilder strömen hervor, und in diesem lyrischen 
Schwünge berührt der Gesang gleichsam mit Adler- 
fittig nur die einzelnen höchsten Gipfel, die aus einem 
gemeinsamen Boden aufsteigen, und überfliegt die ver- 
bindenden Thäler und Strecken. Lyrische Sprünge, 
lyrische Unordnung gieht es aber nur für den Yer- 
, stand, der nach verknüpfenden Uebergängen fragt, nach 
logischem Zusammenhänge der einzelnen Gedanken und 
Bilder,, die 'doch in den Tiefen der Empfindung ihren 
innigsten Zusammenhang, ihren gemeinsamen Ausgangs- 
punct haben. Dieser dunkele harmonische Bezug des 
scheinbar Fremdartigen macht einen Theil des eigenthüm- 
lichen Reizes aus, welchen die Lyrik besitzt. 

§. 132 . 

Die Einheit in der Ode ist Einheit der Empfin- 
dung; mit ihr verträgt sich eine gewisse Mannigfal- 
tigkeit, indem die Empfindung, welcher der Dichter 
nachhängt, sich nach einer natürlichen Stufenfolge stei- 
gert und verwandte Empfindungen weckt, denen entspre- 
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chend die erregte Phantasie von Bild zu Bilde fliegt. — 
Der hohe Grad der Begeisterung verursacht in der Ode 
einen gewissen Lakonismus, eine inhaltschwerc KUrze 
und Gedrungenheit sowohl des Gedankens als des Aus- 
druckes. Kühne Bilder und Meta{diem, nicht aber Gleich- 
nisse, die der Ausführlichkeit des Epos angehören, sind 
hier an ihrer Stelle. Die Ode ist kein populäres Ge- 
dicht ; wenn sie auch nicht nothwendig schwer und dun- 
kel ist, so setzt doch das VerständniCs derselben einen 
gewissen Grad von Bildung voraus. 

§. 133. 

Hymnen oder religiös« Oden, deren Inhalt das 
Lob der Gottheit, die Verherrlichung göttlicher Eigen- 
schaften und Werke ist, bilden' die erhabenste Gattung 
der Oden, und gehen aus dem höchsten Grade der Be- 
geisterung hervor. Andacht und Anbetung herrschen in 
ihnen ; und je lauterer die Religion ist, deren Gefühle sie 
ausdrUcken, desto mehr sind sie im Stande, die Seele 
zu erheben. Auch die ‘ denkwürdigen und einflufsreichen 
Vorfälle in der Geschichte, der Religion bieten dem ly- 
rischen Dichter Stoff für die Hymne dar; wiewohl er 
weniger bei ihrer Erzählung, als bei ihren Wirkungen 
auf seine Empflndung verweilen wird. 

§. 134. 

Das Alterthum giebt uns in dieser ersten Gattung 
der Ode vortreffliche Muster. Vorzüglich sind dies ei- 
nige begeisterte Gesänge Biblischer Dichter und die uns 
erhaltenen Hymnen der Griechen. Unter den letzteren 
haben die Hymnen der Homeriden, welche die Herr- 
lichkeit irgend einer Gottheit erzählend besingen, einen 
vorherrschend epischen Charakter; die dem Orpheus 
zugesebriebenen Hymnen enthalten mystische Anrufungen 
an die Götter; am meisten herrscht der rein lyrische 
Charakter in den Hymnen des Kallimachus; als phi- 
losophische Hymnen kann man die des Kloanthes und 
P r o k 1 u s bezeichnen. Auch lassen sich verschiedene 
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C b (5 r e ' gricGtHscher Trauerspiele,' und aus der lyri- 
schen Poesie der Römer einige Oden des Horaz hie- 
her rechnen. 

S. zD dieser nnd den folgenden lyrischen Gattangen die Beispicl- 
samml. B. IV. 

Master Hebräischer Hymnen sind z. B. das Lied Mosis, 2. B. 
M. XV.; der Gesang Dcbora’s und Barais, B. d. Richter V.; 
Jes. XIV. ; und ein Theil der Psalmen. VergL Lowth de sacra 
poeti Hebraeor. Prael. XXV-XXVIII. — Dr. Blair, Lect. 
XLL — Herder vom Geist der hebräischen Poesie; Dessau 
1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — Frendentbeirs Abb. über die 
Siegeslieder der Hebräer, in den Nachtr. z. Sulzer, B. IV. S. 
253. — Fr. V. Schlegel, Werke, Bd. I. S. 153—174. — 
Gürres Mythengeschichte, Tli. IL S. 467 — 528. — de Wette 
znr Charakteristik des Hebraismus, in Bd. HI. der Studien von 
Daub n. Grenzer; ferner desselben Einleitang zn seinem 
Commentar der Psalmen; und Einleitang in das Alte Testament, 
2te Aull. S. 354 ff. Hymni Homerici ex ed. C. D. Il- 

gen; Hai. 1796. 8. Homeri Hymni et Batrachom. ed. Aug. 
Matthiae ; Lip». 1805. 8. Homeri Hymni et Epigr. ed. Go- 
dofr. Hermannut; Lipt. 1806. 8. Die meisten übers, von 
Chr. Gr. zu Stolberg, in d. Gedd. aus d. Griech.;. Hamb. 
1782. 8.; sämmtliche übers, v. Conr. Schwenk, Frankf. a. M. 
1825. 8. Hymnut in Cererem, ex ed. Ruhnkenii; L. B. 1782. 

' ' 1808. 8. rec. C. O. Mitteherlich; Lipi. 1787. 8.; gr. u. deutsch 

von J. H. Vofs, Heidelb. 1826. 8. Vergl. G. E. Groddeck de 
. Hyjiinor. Homericor. reliquiii; Goett. nS6. S. Sneedorff de 
Hymni» veterum Graecorum; Hafn. 1786. 8. A. Matthiae 

’ Animadvertt. in Hymnot Homerico»; hip*. 1800. 8 Qrphei 

Carmina, ex ed. Getneri, cur. Hamherger, hip». 1764.8.; 
'rec.' et UL Gf. Hermann, hip». 1805. 8. Orpheus Hymnen, 
griech. u. deutsch von Dietsch; Erlang. 1822. 8. — Calli- 
machi Opera ex ed. Spanhemii et Erne»ti; h. B. 1761. 
2 Voll. 8.; übers, von Ahlwardt, Berl.'1794. 8., von Conr. 
Schwenk, Bonn 1821. 8. — Cleanthi» Hymnu»; in Brun- 
. ^ kii Gnom. Poet. gr. p. 141.; ed. F. W. Sturz, hip». 1785. 4. 
Kleantfaes der Stoiker, von G. C. F. Mohnike; Greifsw. 
1814. 8. 1. Bd. Griech. n. deutsch von Cludkns; Gütt. 1786. 
8.; deutsch von Herder, Zerstreute Blätter, zweite Samml. S. 
209. Cleanthi» hymnu* auctori »uo vindkatu» ad eju»q. doctri- 
nam enarratu» a Ch. Petereenio,- Hamb. 1829. 4. — Prodi 
Hymni IV. in Brunkii Amaleett. T. II. p. 441.; zwei neu anf- 
gefandene Hymnen von ihm, heransgeg v. Tychsen in der 
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GBtt BIbl. d. alten Litt No. 1. ined. p. 46. n. No. 11. ined. 
p. 10.; aSmmÜicliei nebst den Hymnen des Callimaebas and 
Proklas, in Boittonaie'$ Poitarum gr. S^llage Vol. VIII. — 
Vergl. Diuertation tur le$ Hymntt de$ Anden», par Souchag; 
in den Memoire» de VAcad. de» In»er. T. XVIII. XXIV. — 
ChSre dieser Art sind x. B. im Oedipns des Sophokles, 
in der Iphigenia in Aalis des Euripides. VergL A. L. 
Heeren de Citori graed tragid natura et indole; Goett. 1784. 
8. — Horatii opp. ed. Ch~ D. Jan». Lip». 1778—82. II Volt. 
8. (blofs die Oden enüi.) — C. Ch. W. Mitecherliek. Idp». 
1800. II Voll. 8. (nur Oden nnd Epoden.) — C. F. Doering. 
Lip». 1803. 1815. 1828. 2 Voll. 8.; von Nitsch und Haber- 
feldt Leips. 1792 — 1802. 4 Bde. 8. Horatias Werke, ubert. 
V. J. H. Vofs. Heidelb. 1806. 2 Bde. 8. Die Oden,’ fibers. v. 

K. W. Ramler. Berl. 1800. 2 Bde. 8. v. F. A. Eschen. Zü- 
rich 1800. 2 Th. 8. — Horazische Oden dieser Gattung sind: 

L. I. Od. 10. 21. 30. 31. 35. II. 19. III. 11. 22. 25. 26. IV. 
1. 3, 6., nnd vorzügiieh das Cannoi »eeulare. — Das dem Ca- 
tnll beigelegte Pervigilium Veneri» ist mehr Lied als Hymne. 

§. 135 . 

Zu den Tornehinsten neueren Hjmnendicbtern ge- 
hören: unter den Italienern Bern. Tasso, Menzini, 
Lemene und Chiabrera; unter den Franzosen Bon> 
sard, I. B. Rousseau und Ic Franc de Pompignan; 
bei den Engländern Cowlej, Prior, Akenside, 
Thomson und Graj; und die deutschen Dichter Gra- 
mer, Klopstock, Wieland, Lavater, Herder, v. 
Hardenberg (Novalis). 

Salmi di Bern. Taeeo; Nap. 1560. 12. — Opere di B. Men- 
xini, T. I. — Franc. Lernen», Dio; Sonnetti ed Innif 
Gen. 1709. 8. — Opere di Chiabrera; Venex. 1757. 5 Voll. 
12. T. /. — Oeuvre» de P. Boneard; T. I. — Oeuiires de 
I. B. Boueeeau, T. I. Odee »aerees. — Poeeie* »acree» de 
Mr. Le Franc de Pompignan; Par. 1768. 4. — Cotoley'» 
Work»; Land. 1780. 3 Voll. 8. — Die von Prior, Akenside 
and Gray, in iliren oben angef. Werken. — J. A. Cramers 
poet Uebersetzung der Psalmen; Leips. 1766. 4 Bde. 8. S. 
auch s. gesammelten Gedichte; Leipz. 1782. 83. 3 Bde. 8. — 
Klopstock’s Oden; Hamb. 1771. kL 4. S. 3. 15. 25. 32. 39. 
43. 56. 59. 63. 66 — 69. Aach im Nord. Aafs., und viele sei- 
ner Geistlichen Lieder; Kopenh. n. Lps. 1758 (T. 3 Bde. 8. 
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IVielaDd’s Hymnof auf Gott, und zwei Oden auf die Geburt 
' und Auferstehung des Erlösersi in s. poet Sehr. Tbl. II. S. 
289. Th. 111. 8. 76. — Lavater’e Oden und Poesien; Leipz. 
1781. 2 Bde. gr. 8. — Verschiedene sebSne Uebers. biUischer 
Gedichte von Herder in s. Geist der Ebr. Poesie. (S. 
anch: Mendelsohn’s Uebers. der Psalmen; Berlin 1783. 8. 
GesSuge Darid’s und seiner Zeitgenossen, von Nachtigal; 
Leipz. 1796. 8.) — Novalis Hymnen an die Nacht; in seinen 
Schriflen, Bert. 1826. 2 Bde. 8. — Sammlung: Der heilige 
Gesang der Deutschen; Zürich 1782. 2 Bde. 8. 

§. 136 . 

Die zweite Art der Ode ist die sogcDannte heroi- 
sche, woria die Eigenschaften, Verdienste und Unter- 
nehmungen aufscrordentlicher Menschen besungen wer- 
den. Der Gegenstand der heroischen Ode ist nicht blo& 
kriegerischer Heldcnruhm; sondern jede ungewöhnliche 
Gröfse, GeistesstSrke und Selbstverleugnung gehört hier 
unter den Begriff des Heroischen, und kann Stoff die- 
ser Odengattung werden. Sie steht mit der Hymne in 
naher Verwandtschaft.. 

§. 137 .. 

Von der Art sind die Oden Pindar’s zum Lobe 
der Sieger in den vier grofsen griechischen Kampfspie-. 
len, den olympischen, pythischen, ncmelschen und isth- 
mischen: Gesänge voll edelen und hohen Gefühls; und 
eine Anzahl von Oden des Horaz. ^ 

Pindari Carmina, cur. C. O. Heyne; Goett. 1798. 3 Voll. 8, 
ed. Chr. Dan. Beck. Lipt. 1792 — 95. (unvollendet) 2 Voll. 8. 
ed. Äug. Boeckh. Ltpe. 1811 — 22. Tom. I. P. 1. 2. Tom. H. 
P. 1. 2. ito. Handauagabe von Dissen, Gotha 1830. 8. Pin- 
dars Werke ; Urschrift, Uehersetznng io den Pindarischen Vers- 
maafsen n. Erläuterungen von F. Thiersch, Lpz. 1820. 2 Bde. 
8. VergL Caractere de Pindare par l’Abbe Fraguier, in den 
Mem. de l’acad. dee Inter. T. II. p. 34. Wetl't Ditt. on Pin- 
dar, trith hit Trantlalion; Lond. 1794. 4. Schneider’s Ver- 
such über Pindars Leben n. Schriften; Strafsb. 1774. 8. Böckh 
über die VerSmaafse des Pindaros; Berl. 1809. gr. 8. Charak- 
teristik Pindar's von Jacobs, in den Nachtr. zu Snlzer, B. I. 
S. 49. — Von den übrigen lyrischen Dichtern der Grie- 
chen 8. Ulrici Geschichte der hellenischen Lyrik. — Von den 
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Oden des Borax gehSren hieher: L. 1. Oi. 2. 3. 6, 12. 14. 
15. 24. 36. 37. //. 1. 7. 9. 12, 13. 15. 17. 20. HL 3-6. 8. 
14. 30. IV. 2. 4. 5. 8. 9. 14. 15. — Eine Nachweisang der vor- 
nebmsten neueren Odendichter in latein. Sprache, s. in v. Blan- 
keubnrg’s neuer Ausg. von Snlzer’a AUg. Th. B. lU. S. 452 £ 

§. 138 . - ‘ 

Die neuere poetische Litteratur ist reich an Oden 
dieser Gattung, die an Feuer, Schwung und Schönheit 
des Ausdrucks den Mustern des Alterthnins nahe kom- 
men. Die besten höhern Oden der Italiener sind von 
Petrarca, Testi, Guidi, Bedi, Chiabrera und Fru- 
goni; der Franzosen: von Malherbc, I. B. Rous- 
seau und dem jüngeren Racine; der Engländer: von 
Waller, Drjden, Pope, West und Gray;, der 
Deutschen (wiewohl theilweise veraltet): von Gramer, 
Schlegel, Uz, v. Cronegk, Weifse, derKarschin, 
Gleim, Ramler, Klopstock, Denis, Mastalier, 
Kretschmann, den beiden Grafen zu Stolberg, Vofs, 
Schiller, Stägemann. 

Opere dt Petrarca, b. oben. Vergl. Meinhard’s Versuche fib. 
d. ital. D. Tb. 1. S. 325. — Poesie del Conte Fulvio Teeti; 
Venez. 1674. 12. — Poetie d'Alett. Guidi; Nap. 1780. 8. — 
Opere di Franc. Redi; Venez. 1762. 7 Voll. 4. — Opere di 
Chiabrera; Venez. 1757. 5 Voll. 12. T. I.: Canzoni Eroi- 
che XCIJI. — Opere Poetiche di Carlo Frugoni; Parma 
1779. 9 Voll. 8. T. IV. — Oeuvret de Malherbe; Par. 1757. 
3 Voll. 12. — Oeuvrei de Roueteau et L. Racine, a. oben. — 
JJryden’t, Pope'», Gray’» Work», s. oben. — Gilb. Wett'» 
Poem», in Dr. Johnton't und Bell’» Collection». — J. A. 
Cramer’s sSmmtl. Gedichte; Leipz. 1782 iT. 3 Bände, 8. — 
J. A. Schlegel’s Gedichte; ThI. I. Hannov. 1787. 8. — ^ Uz’ens, 
V. Cronegk’s Gedichte s. oben. — Weifsens lyrische Ge- 
dichte; Leipz. 1774. 3 Thle. kl. 8. — Gedichte der Frau Kar- 
schin; Berl. 1764. 8. — Gleim’s Kriegslieder; Berl. 1758. 12. 
1778. 8. — Rainler's poetische Werke; Berl. 1800. 2 Bde. 4. 
n. 8. — Klopstock’s Oden; Hamb. 1771. 4., vermehrt B. I. IL 
n. Vn. seiner Werke; Leipz. 1798 — 1804. 7 IJde. gr. 4. n. 8. — 
Ossian’s und Sined’s (d. i. Denis’s) Lieder; Wien 1784. 
5 Bde. 4. — Dlastolier’s Gedichte; Wien 1777. 8. K. F. 
Kretschmann’s sämmü. Werke; Leipz. 1784 ff. 4 Bde. 8. — 


Digitized by Google 



121 


Lyrische Poe«a 

I 

■ Gedichte der Grafen za Stol1>erg$ Lelpz. .1779. !8. — Vofs’s 
Gedichte» 8. oben. — Fr. v. S chiller’s Gedichte; N. Anfl. 
Leipz. 1804. 8. u. in dess. Werken, Tfibing. 1812. 8. u. dfter. — 
Stägemann’8 Historiache ' Ertnneningen aas den Jahren 1813 
ond'1814; Berlin '1828. 8. 'S anch Oden der Dentsehen; 
Saniml. I. Lpz. 1778. 8. — Oden und Elegieen der Deut- 
schen; Zürich 1783. 8. , 

V:“ - §-!,139. 

Ehe wir zu der drittea Gattung der Ode überge- 
hen, erwähnen wir die zwischen den Hymnen und den 
heroischen Oden ungefähr' in der Mitte stehenden Di- 
thyramben, Gesänge von dem kühnsten Schwünge, die 
ursprünglich bei den Festen des Bakchus in Griechen- 
land angestimmt wurden, und von diesem Gott den Na- 
men führen.. Ihren Inhalt machten gewöhnlich die feu- 
rigen Empfindungen aus, in welche der Dichter durch 
den frohen Genufs des "Weines und durch die Bewun- 
derung der bakchischen Grofsthaten versetzt ward. Kühn- 
heit der Bilder, Neuheit der Sprache und die sogenannte 
lyrische Unordnung errreichen hier ihren höchsten Grad. 
Auch der S^ersbau ist ungebunden. Es sind keine ei- 
gentlichen Dithyramben aus dem Alterthum auf unsere 
Zeiten gekommen; und die von einigen neueren Dich- 
tern versuchte Nachbildung dieser Dichtart mufs, bei ganz 
veränderten Beziehungen und Zeitverhältnissen, nothwen- 
dig einen anderen Charakter annehmen. 

Eine Schrill des Demos ihenes jitgl Ji&vgafißonomi/ ist verlo- 
ren gegangen. — Vergl. Voitii In$tttutt. Poet. L. III. c. XVI. 
Litteratnrbriefe, Tb. XXI. S. 39. Herder’s- Fragmente, 
Th. IL S. 298. Snlzer’s Allg. Theorie, Art; Dithyrambe. — 
Griechische Ditbyranibendichter waren: Lasas, Perikle- 
tns, Melanippides, Philoxenns und Pindar, dessen ei- 
gentliche Dithyramben uns nicht mehr übrig sind, obgleich die 
13te olymp. Ode in diese Classe za gehören scheint Von ihm 
sagt Iloraz, Od. IV. 2. v.,10: 

— per audacca nova Dithyramhos ' 

Verba devolvit numerisque fertur • , 

Lege aolutis. 

Auch die beiden Dorazischen Oden, 11 19. UL 25., haben 
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eioen dithjrambUcIicii Charakter. — Poeiie 4i Angela Pali- 
ximno; Ventx. 1761. 12. — Pmcco t« Toitana, da Franc. 
Kedi; Fir. 1685. 4. — Canxoni anacrtontiche di Baruffaldi; 
Venex. 1743. 12. — Dithyramben von Willamor; Berl. 1766. 
8. S. auch deaaen poetiadie Werke, Thl. L Leipe. 1779. 8. 

’ ' §. 140 . 

Die dritte Art von Oden, welche man die philo- 
sophische zu nennen pflegt, hat Wahrheiten aus der 
praktischen mehr als aus der speculativen Weltweisheit 
zum Inhalt, aber nur solche, deren überzeugende Klar- 
heit und Kraft das Herz des lyrischen Dichters mit leb- 
haften, feurigen Gefühlen zu erwärmen vermag. Alle trok- 
kene Vemünftelei, aller Lehrton, alle schulgerechte Zer- 
gliederung der Wahrheiten sind solchen Oden fremd. 
Tugend und Pflicht sind bei dem Dichter in lebhafte Em- 
pfindung übergegangen: somit werden Gedanken zu Bil- 
dern, Zergliederungen zu Gemälden, Beweise zu leben- 
dig dargestellten Beispielen. 

§. 141 . 

Von den Oden des Horaz gehören mehrere zu der 
philosophischen Gattung, und sind Muster dieser Art zu 
nennen. So findet man auch deren viele unter den Oden 
der meisten neueren, zum Theil schon angeführten Dich- 
ter, z. B. unter den Engländern, von Shenstone, Aken- 
side und Mifs Carter; unter den Franzosen, von 
Rousseau, L. Racine, Gresset und Thomas; und 
unter den Deutschen von v. Haller, v. Hagedorn, 
V. Grenz, v. Gemmingen, Uz, Ramler, Vofs und 
V. Schiller. 

Horatii lAb. I. Od. 1. II. 22. 34. L. II. Od. 2. 3. 10. 14. 15. 
16. 18. L. III. Od. 1. 2. 3 16. 24. L. IV. Od. 7. — W. 
Shemtone’$ Worktj Land. 1764 — 70. 3 Volt. 8. — Aken- 
eidc'i Poem»; Land. 1768. 8. — Mü$ Carter’» Poem» on 
»eeeral oceation»; Land. 1762. 8. — Oeuvre» de I. B. Rou»- 
»eaUf T. I. — de L. Racine, T. IV. — de Gre»»et, T. I. — 
de Thoma»; Am»t. 1766.'8. — v. Haller’s and v. Hage- 
dorn’« Gedichte. — v. Creuc Oden und andere Gedichte; 
Fric£ 1760. gr. 8. und im Anhänge tu s. GrSbem; e. d. 1760. 


Digitized by Googl 



Lyrische Poesie. 123 

gr. 8. — T. Gemmingen Briefe, nebst anderen poct n. pros. 
Aosarbeitangen; Brannschw, 1769. gr. 8. — Us’s, Ramler’s« 
Vofs’s and v. Schillcr*s Ijrische Gedichte. 

§. 142 . 

Das Lied, die zweite Hauptgattung der lyrischen 
Poesie, hat mit der vorigen, der Ode, den Hauptcha- 
rakter des vollen Ausdruckes der Empfindung und die 
daraus hergeleiteten Erfordernisse gemein; nur sind die 
darin ausgedrückten Gefühle gewöhnlich von, sanfterer 
Art, und die Gegenstünde minder erhaben und von weni- 
ger ausgebreitetem Einflufs. Die Sprache ist, diesen Ge- 
genständen und den dadurch gemachten Eindrücken ge> 
mäfs, meist heiter und leicht, aber sehr mannigfaltiger Ab- 
stufungen fähig. Erhebende Religionsempfindung, Freude 
über die Natur, Liebe und Freundschaft, froher, Genufs 
des geselligen Lebens sprechen sich gern im Liede aus. 
Versart und Silbenmaafs bequemen sich noch leichter zum 
Gesänge und zur Begleitung der Musik, als in höheren 
lyrischen Gedichten. 

S. Marmonttl Poit. Fr. T. II. p. 444. — I. Aikin’M Euay 
on Song-Writing ; Warrington and London 1774. 8. — Sul- 
ser’s AUg. Th. Art: Lied. — Jacob i Aber das Lied, im 
6ten Bande der Zeitschrift: Iris. 

§. 143 . 

Nach der Verschiedenheit des Inhaltes lassen sich 
mehrere Arten von Liedern unterscheiden: im Allge- 
meinen weltliche und geistliche. Letztere enthal- 
ten sanfte religiöse Empfindungen, die sich nicht bis zum 
Schwünge der Hymne erheben, noch in den betrach- 
tenden oder lehrenden Ton verfallen, sondern vornehm- 
lich in den wohlthätigen Einflüssen der Religion auf die 
heitere, ruhige, andachtvolle Stimmung der Seele begrün- 
det sind; die weltlichen Lieder kann man wieder man- 
nigfach benennent z. B. patriotische oder Natio- 
nal lied er, welche Vaterlandsliebe und edlen Bürgersinn 
ausdrücken, auch das Andenken merkwürdiger Vorfälle 
aus der vaterländischen Geschichte verherrlichen; lei- 
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^eoBchaftiiche Lieder, tirorin lebhafte ‘Empfindungen, 
besonders der Liebe, ausstrOmen; gesellige Lieder, zur 
Belebung und Unterhaltung gemeinsamer Fröhlichkeit, 
u. 8. w. 

■' ■ §.' 144 . ‘ 

Der Stil des I^ie'des ist leicht, natfirlich und ein- 
fach.' l)er Wohllaut des Ausdruckes ist um so wesent- 
licher, als von allen lyrischen Gedichten vorzüglich das 
Lied zum Gesang und zur musikalischen Begleitung be- 
stimmt ist. In dem Sylbenmaafse und dem' Bau der Stro- 
phen, ja der einzelnen Verse, die zugleich Glieder der 
Bede bilden müssen, macht diese Bestimmung des Lie- 
des zum Gesänge sich geltend. ‘ 

§. 145 . ; : 

Da der unmittelbare rhythmische Ausdruck des au- 
genblicklichen Gefühles dem Naturmenschen sehr nahe 
liegt, so scheint das Lied zur frühesten, ursprünglichsten 
Weise der Poesie zu gehören. Mit Tanz und Musik 
verbundener lyrischer Gesang findet sich überall, auch 
bei den rohesten und wildesten Völkern, bei denen man 
kaum eine Spur bürgerlicher Gesittung wahrnimmt. Der 
Inhalt solcher Volkslieder ist oft historisch, oft auch Auf- 
munterung zum Muth und zur Freude. Auch mochte 
das Leben der Hirtenvölker bald Gesäuge der Freude 
über die wolthätigen Einflüsse der Natur erzeugen. Man 
findet bei den. ältesten morgeuländischcn Völkern häu- 
fige Spuren der Liederpoesie. < 

S. Dr. Brown’ $ Diu, oit Puetry and Mutte; Land. 1763. 4.; 
übers. Leipz. 1769. 8. — Memoire hittorique tur la C/ianton 
en general et en parliculier tur la Chanton Franfaite, par 
Mr. Meutnier de Querion, vor der Anthologie Fran^atte; 
Par. 1765. 3 Voll. 8. — Hittorical Ettay ou the Origin and 
Pn^grett of_ National Song^ vor dem ersten Bande der Select 
Collection of Englith Songt; Land. 1783. 3 Volt. 8. 

Unter den ErzenguUsen der orientalischen Lyrik sind die alten Chi- 
nesischen Lieder merkwürdig, welehe Kong- fn-tsen i m 
seClisten Jahrh. vor Christas unter dem Namen Seid -King zn- 
■ sanunenstellte , und welche uns neuerlich . durch die treffliche 
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drotBche Bearbehinig' Ton R&ickert g«bradk worden sind, 

.r Man kann sie theils Ja die Gattimg>dbsLiede8i,.th*il8'in die der 
■ Ode stellen. Conftteii Chi'-Kikg lätine ed, Moktp'Stuttg. 
‘‘et Tubinff. 1830.' 8.> 'Seki~King, dem Dentschea-tAngeeignet 
von F. RGckcrt; Ahona 1833. 8. ' — . Vn ans'dero Siebfenge- 
stim der^ persisehe'n 'gro&en>' Dieter nnr Einen berrortuhe* 
ben, ndchte* Hafis «Is Liederdichter, als bbitkrerlSAdger des 
■ > -Weins and dbr- Liebe, vor Allen hier zdlnennen setaj dessen 
Divan von Jos. v.' Hammer fibersetzt zu Stottg. .n-i'Tüb. 1812. 
- 8. erscbidnra. ist ^ 'AlA ärablsöber Lyrikei' ist Mmtenebbi 
hcrvorztibeben; Obers, von Jos! v. Hammer, Wien .1823.' 8. 

• - §. 146-. : /•! - f 

Griechenland hatte viele Liederdichter, von deren 
meisten uns nur noch die Kamen upd einzelne Bruch- 
stücke übrig sind. Die Form pnd Bestimmung der. grie- 
chischen Lieder war mannigfaltig ; bemerkenswerth un- 
ter ihnen feind die sogenannten Skolien,’ oder Lieder 
mythischen , historischen J moralischen oder ^sonstigen In- 
haltes, die als Tischlieder gesungen wurden. Muster von 
lyrischer Leichtigkeit und Anmuth sind die Lieder An a- 
kreon’s; yon Tiefe und Innigkeit der Empiwdungr zeu- 
gen die Fragmente der Sappho.,.Die besten römi- 
schen Liederdichter sind Horaz und Catull. 

S. Deux Memoire» tur le» chaiuont de l'ancienne Grece,,par Mr, 
de la Hause, dan» les Mem. de l'Acad. iet Inter. T. IX. 
p. 315.; Obers, von Ebert als' Anhang zu r. Hagedorn's 
Oden und Liedern. Th. IH. -s. poet. Werke. Bürette zu 
Flut, de Mu*ica, in. dens. Mem. T. XV, p, 311. Vergl. die 
beim vorig. §. angef. bistorischon Abh. Viele hieher gehörende 
Erläuternngen findet man auch in Dr. Burney’s General Hi- 
ttory of Muiic; Land. 1776. 4. Vol. I. p. 253 ss. und in J. N. 
Forkel’s Allg. Gesch. derßlasik; Lcipz. 1788. 4. B. I; S. 194 ff. 
— Etwas- von den Skolien dir Griechen; von H. H. Oludios, 
.. 8. in der. Bibliolb. der Alten Litteratur und Kunst fGött 178& 

8.) St. I. S. 54 ff. — Sx6),Mf h. e.' Carmina Convivalia Grae- 
corum, metri» tui» rettituta et Animadvertt. illuitrata, prae- 
mitta Ditquititione.de hoc genere carminit. ed. C.' D. Ilgen; 
Jen. 1798. 8. — Anacreohtit Carmina, ed.'E.A. Moebiut; 
Hai. 1810. 8. Gotha 1826. 8 ; ed. F. Mehlhorn, Glögav. 1825. 
8. Deutsch V. K. W. Ramler, Berl. 1801. 8.; von F.iG. Ret- 
tig,> Hildesh. 1825.- 8.; von R. J. L. Samson von Himmel- 
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stiem, Rifa 182S. 8.; t. Broekhaaaen, Lemgo 1827. 12.; _ 
von Kanaegiefser, Prenzlaa 1828. 16.; von A. A. Mieberg, 
GStüng. 1832. 8. Vergl. (Schneider’s) Anmerkoagen fiber 
den Anakreon; Lpx. 1770. 8. Herder’s Fragmente, l.’S. 138 ff. 
Manso’a Abli. in den Nachtr. zum Salzer, B. VL S. 343. — 

Die Fragmente der Sappbo meist beim Anakreon; einzeln 
T. H. F. M. Volger, Leipz. 1810. 8.; von Chr. Fr. Neae, 

I Beri. 1827. 4. Dentscb von Rami er beim Anakreon; v. G. C. 
B(raun), Wetzlar 1809. 8.; am Anakreon v. Samt. v. Uimmel- 
stiern. — Horatii Lib. I. OtL 4. 6. 8. 9. 13. 16>20. 23. 23- 
27. 29. 32. 33. 36-38. II. 4. 3. 6. 8. 12. 13. 18. III. 7-10. 12. 
la 13. 17. 19. 21. 23. 27. 28. IF. 3. 8. 10-ia — C atu Ui 
Carmima, ex ei. F. W. Döring; Lipe. 1788. 92. 2 Voll. 8. 
1834. 8.; ei. Jul. Sillig, Gott. 1823. 8.; ex ree. C. Lach- 
mannt, Berol. 1829. 8. Deutsch, im Aaszage, v. Ramler, 
Leipz. 1793. 8.; von Schwenck, Frankt 1829. 8. — Das Ge- 
dicht von der VerinShlong des Peleas und der Thetis, mit einer 
dentscben Uebersetzung von 0. H. F. Eisenschmidt, Alten- 
barg 1787. gr. 12. and darfibcr ein lateinischer Brief von K. G. 
Lenz; Gotha 1808. gr. 4. Vergl. Jacobs Abh. in den Nachtr. 
z. Salzer, B. I. S. 158. 

§. 147. 

Die vorzüglichsten neueren Liederdichter sind bei 
den Italienern: Testi, Chiabrcra, Zappi, Filicaja, 
Rolli, Metastasio und Frugoni; bei den Spaniern: 
Garcilasso de la Vega, Estcvan Manuel deVil- 
legas, Luis de Leon und Vicente de Espinel; 
bei den Franzosen: Chaulieu, la Fare, Lainez, Be- 
ranger, Desaugiers, Lamartine u. a. m.; bei den 
Engländern; Waller, Prior, Landsdown, Shen- 
stone, Mrs. Barbauld, Aikin, Lord Byron, Tho- 
mas Moore u. a. m.; bei den Deutschen; v. Hage- 
dorn, Uz, Gleim, Lessing, Zachariä, v. Cronegk, 
Weifse, Jacobi, Götz, Miller, Hölty, Claudius, 
Bürger, Vofs, Matthisson, Herder, v. Göthc, v. 
Schiller, v. Salis, Baggesen, L. Tieck, A. W. v. 
Schlegel, Rückert, G. Schwab, Uhland, Höl- 
derlin u. a. m. 

lieber die Geschichte der Liedeipoesie s. die bei §. 145. angef. 
beiden historischen Abbandlongeo; and f&r Deutschland Mei- 
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ster’s Beiträge xar deotecben Sprache, Th. II. 8. 67 ff.; Her- 
der's Vorrede zmn Siweiten Thelle s. Volkslieder; und Koch’e 
Coaipendiam der deutschen Litteraturgescbichte, B. II. S. I — 
* 124. — Opere di Te$ti; Milano 1658. 8. — di Ckiairera, 
T. //. — di Zappi; Fenes. 1728. 8. — di Filicaja; Fe- 
tus. 1737. 8. — di Rolli; Land. 1727. 8. — di Metaita- 
»io, T. IV. — - di FrUgOni, T. V. VI, IX. — Obra* de Oar- 
cilatto de la Vega; Madrid 1765. 8. — Lat Frotieai de 
Don Ettevan Manuel de Villegat; Najera 1617. 4. Obrat 
de Luit de Leon; Valencia 1761. 8. — Arte Poetiea Eipaäola, 
y variat Rimat porViceut» de Etpinel; Madr. 1591. 8. — 
Vergl. Velazqaez Gesch. d. span. Dichtic. S. 414 ff. n. Bon* 
terwek’s Gesch. d. Poesie n. Bereds. B. BL S. 96 ff. Can- 
cionero General; Toledo 1517. /ö/. — Oeuvret de Ckautieu; 
Par. 1750. 2 VolL 12. — de La Far»; Par. 1755. 2 VoU. 
12. — de Laines; h la Haye 1753. 8. Die Chansons ron 
t Pierre Jean de Beranger sind seit 1815 öfter erschienen. 
Detaugiert ■Chadltioni et pohie» divertei, Pari* 1827. 4 Fell. 
8. Alphonte de Lamartine MedUatiom poetiquet, Pari» 
1820. 8. S. auch: Recueil de Chanion» choUiet; a la Haye 
1736 — 1746. 8 Voll. 12. Anthologie Franqaite; Pari» 1767. 
3 Voll. gr. 8. mehrere s. in dem angef. Memoire lUitorique »ur 
la Chanton, par Querion; und im Eiiai »ur la Mutique, T. 
IV. Par. 1780. 4. — Waller’» Poem»; Lond. 1745. 8. Die 
besten Stöcke der Obrigen s. in Aikin'» Euay on Song- fVri- 
fing, witk a Collection of Englith Songt; Lond. 1774. 8.; auch 
in Ramtßy’» Teatable- Collection; Lond. 1760. 8. und rorzOg- 
lich: A Seleet Collection of Englith Songt; Lond. 1783. 3 Voll. 
8. — Von Lord Byron gehören hieher vorzüglich die Hebreit 
Melodiet n. die Miteellaneou» poemt; von Thomas Moore die 
Iriih Melodiet und die Sammlung, «reiche er unter dem Namen 
Thomas Little beransgab. — T. Hagedorn’s, Uz’s, 
Glcim’s, Lessing's, Zachariä's, r. Cronegk’s Lieder in 
deren gesammelten Werken. — Weifsens lyrische Gedichte, 
3 Th.; Leipz. 1777. kL 8. — Jacobi’s Gedichte; Haiberst. 1771. 
3 Thle. 8. — Götze’ns Gedichte; Mannh. 1785. 3 Bde. 8. — 
J. m. Miller’s Gedichte; Ulm 1783. 8. — Uölty’s Gedichte; 
Hamb. 1804. 8. — (Claudius) Atmut omnia tua teeum por-. 
tan», oder sämmtlicbe Werke des Wandsbecker Boten; Hamb. 
1775 — 1803. 7 Thle. in 6 Bänden. 8. — BSrger’s Gedichte; 
Gött. 1798. 4 Bde. 8. — Vofs’s Gedichte, B. 4—6. — Mat- 
" thIsBon’s Gedichte; Zürich 1803. 8. — Lieder ron Herder 
in s. Volksliedern, Zerstr. Blättern, n. a. m. — t. Göthe’s 
Lieder in Bd. 1 — 5 und 47 der Werke, Ansg. letzter Hand. — 
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-< >T. Scbiller’s Gedichte; Leipc. 1818. 2 Bde. 12. — v. Salis 
' Gedichte, 4te Absg.; Zaricfa 1800. 6. — Jens Baggesen’s 
Gedichte; Hamborg 1803. 2 Bde. 8. — L. Tieck’s Gedichte, - 
Dresden 1821 — 23. 3 Bde. 8.“— A. W. t. Schlegel’s Poe- 
tische Werke; Heidelh. J81L’ 2 Bde. 8. — Fr. RGckert’s 
Gedichte; Stoltgart 1835’. 8.^— Gast. Schwab’s Gedichte; 
Heidelb. i 1828. 2 Bde.'S. — l>ud. Ukiaad’s Gedichte; Stottg. 
1835. 8. > — < Hölderlin’s Gedichte; Stuttg. 1826. 8. — — 
* ‘ SammloBg^n'; Rom 1er 's lyrische Blomenlese, Leipz. 1774. 
' ' 78. 2 Bde. 8. Volkslieder, Leipz. 1778. 79. 2 Bde. 8. Lieder 
der Deutschen ( gesammelt Von H. H. Füefsli); Zfirich 1788. 
2 Bde,'8.- ’Matthisson's Lyrische Anthologie; Zürich 1803 — 7. 
20 Bde.’ 12. 

• §. 148. 

* Der geistlichen Liedcrpoesic ist in der neue- 
sten Zeit, yoruchmlich unter .uns Deutschen, eine beson- 
dere Aufmerksamkeit gewidmet’ wurden, ipdem mau einer- 
seits ältere Kirchenlieder, wiewohl nicht imn^r mit glück- 
lichem Erfolge, dem jetzigen Geschmack angemessener 
zu machen, andererseits dieselben auf ihre ursprüngliche 
Gestalt zurückzuführen gesucht bat. Auch fehlt cs nicht 
an trefflichen neueren Liedern dieser Art. Das geist- 
liche Lied ist bestimmt zur Erweckung der Andacht, so- 
wohl bei der häuslichen, als Öffentlichen Gottesvereh- 
rung; es will durch religiöse Vorstellungen und Empfin- 
dungen das Gemüth erheben und erwärmen. Da es dem 
ganzen Volke, auch den minder gebildeten Classen an- 
gehört, so mufs der Inhalt desselben einfach und leicht, 
der Ausdruck schlicht, edel und gefühlvoll sein, und es 
darf weniger Verstand und Phantasie, als Herz und Em- 
pfindung beschäftigen. Die Engländer haben an Watts, 
die Deutschen an Luther, Paul Gerhardt, Geliert, 
Gramer, Klopstock, Schlegel, Lavater, Nean- 
der, Funk, Niemeyer, Novalis (Fr. v. Harden- 
berg), Frau von der Recke, Knapp u. A. m. treff- 
liche Muster dieser Art. 

, S. Gellert’s Vorrede za s. geistl. Oden und Liedern. — 
Cramer’s Vorrede zu s. Gedichten, Th. I. — Herder’« Cä- 
cilia, in den Zerstr. Blättern, SammL V. S. 300. — (Wilhelm!) 

Von 


« 
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Von dem geistlichen Liede; Heidelb. 1824. 8. — Heerwagen’s 
Litteralargescii. der Kirchenlieder, Bd. I. Neustadt a. d. Aisch 
1792. Bd. II. Schweinf. 1797. 8. — GottL Mohnike H;^mno- 
logische Forschungen; Stralsund 1831 — 32. 2 Bde. 8. — Lang- 
becker Das deutsch -evangelische Kirchenlied; Berl. 1830. 8. — 
H. Iloffmann Geschichte des deutschen Kirchenliedes bis auf 
Lnthers Zeit; Breslau 1832. 8. — lieber Dr. Martin Luthers 
Verdienst um den Kircheugesang, von A_. J. Rambach; Ham- 
burg 1813. 8. — Vergl. Koch’s Compendium, Bd. II. 1 IT. 

— The Works of Dr, Js. Watts/ Land. 1810. 6 Voll. 4. — 
Von Luther haben sich 38 Lieder erhalten. Die Lieder Lu- 
thers sammt einer Auswahl anderer Slterer KirchengesSnge, her- 
aus^ von Kosegarten; Greifsw. 1818. 8. — Paul Gerhardt’s 
geistliche Lieder; Berl. 1827. 8. — Gellert’s und Cramer’s 
geistliche Lieder s. in ihren Gedichten. — Klopstock’s geist- 
liche Lieder; Kopenh. 1758. 59. 2 Bde. 8. und B. VII. s. Werke. 

— J. A. Schlegel’s Gedichte, Th. I.; Hannov. 1786. 8. — 
Lavater's fünfzig geistl. Lieder; Zürich 1771. 8. Christlicher 
Lieder, zwei Hunderte; Zürich 1776. 80. 8. Katechismuslieder; 
ZUricli 1780. 8. — Neander’s geistl. Lieder; Riga 1766. 73. 
2 Thle. 8. — G. B. Funk's geistl. Lieder; in ZoIIikofer’s 
n. a. Liedersamminngen. — A. H. Niemejcr’s religiöse Ge- 
dichte; Halle nnd Berlin 1814. 8. — Novalis Schriften, Berlin 
1816. 2 Bde. 8. — Gedichte der Frau Elisa von der Recke, 
2te Auf].; Halle 1816. 8. Ders. Geistl. Lieder; Leipz. 1834. 8. 
Christliche Gedichte von A. Knapp; Basel 1829. 2 Bde. 8. — 
Aufser diesen Dichtem haben sich noch von Wessenherg, 
Witschel, Kruinmacher, Max v. Schenkendorf, Strack, 
Frendentheil, Hesekiel a. A. im geistl. Liede ausgezeich- 
net. Zahlreiche Sammlungen, z. B. Geistl. Liederschatz; Berlin 
1832. gr. 8. Am bedeutendsten: A. J. Rambach Anthologie 
christlicher Gesänge ans allen Jahrhunderten der Kirche; Altona 
nnd Leipz. 1817 — 33. 5 Bde. 8. und: Evangelisclies Gesang- 
nnd Gebetbuch Ihr kirchliche und. häusliche Andacht (von Ban- 
sen); Hamburg 1833. gr. 8. 


Romanze. 

§. 149 . 

In der Romanze (oder Ballade *)) berühren sich 


*) Der deutsche Sprachgebrauch unterscheidet nicht genau arvischen 
Esebenb. Tlt. 9 
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Epos und Lyrik, denn hier herrscht die lyrische EiupQn- 
dung des Dichters zugleich mit dem epischen Interesse 
der Begebenheit. Auch wenn die Darstellung ganz ob- 
jectiv ist, hat die Romanze die von lebhaftem Gefühl er- 
zeugte rasche Bewegung, so wie die metrische Form mit 
dem Liede gemein. Die ihr zum Grunde liegende Be- 
gebenheit ist einfacher als die epische, um in Einer Em- 
pfindung rasch vorgetragen zu werden. Die Romanze 
ist dem Alterthume fremd und gehört ganz der neueren 
Welt an; sie ist die eigentlich romantische Dichtart. 
Selbst das romantische Epos (s. §. 80.) besteht meist aus 
einer Reihe von Romanzen, und in der Spanischen Lit- 
teratur nimmt die Romanze geradezu die Stelle ein, 
welche in der Italienischen das romantische Epos be- 
hauptet. 

§. 150. 

Die Romanze oder Ballade war ursprünglich be- 
stimmt, das Andenken von Begebenheiten aus solchen 
Zeiten zu erhalten, in welchen schriftliche Aufzeichnung 
wenigstens beim Volke nicht gewöhnlich war. Ihr Stoff 
pflegt daher in der Geschichte dunkler Jahrhunderte, 
vorzüglich des romantischen Mittelalters zu liegen, wo 
das Geschehene von der Sage vergröfsert, verschmolzen 


Romanie und Billade. Doch pBegt man oraahlende Volkslieder, in der 
bei den ndrdlich-germanischen Völkern gehränchlichen Form, Balladen, 
in einer südlichen Form, Romanten zu nennen. Bet der Ballade ansschliefs- 
lieh an einen ernsten tragischen Inhalt, r>ie den der meisten englischen 
und schottischen Balladen, zn denken, hat man keinen genügenden Grund. 
Ballade bezeichnete ursprünglich ein blos znr Musik, oft auch znm Singen 
beim Tanz bestimmtes, nicht immer erzählendes Lied. Der Name Romanze 
T>'eist auf die romanische, durch Mischung des Lateinischen mit den 
Volksdialekten im Süden und Westen Europa*s ent.slandene Sprache (Romance), 
in r^'elcher romantische Begebenheiten besungen zu rverden pflegten. VergL 
Dr. Ferey^s historische Versuche über die Romanze in seinen unten an- 
zuführenden Reliques of anc. £ngl. Poetry. Snlzer*s Allg. Th. 
Art.: Romanze; und A. W. von Schlegel in den Charakteristiken und 
Kritiken; (Königsberg 1801. 2 Bde. 8.) Bd. II, S. 19 IF. Eichhornes 
Allgemeine Geschichte der Kultur, Bd. I, S. 93. — Willibald Alexis 
(Häring) Ueber Balladen. Poesie; irn Hermes. 1824. St. 1. S. 1 — 114. 


\ 
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und poetisch abgerundet ward. Auch der kindliche 
Volksglaube jener Jahrhunderte ist eine wesentliche 
Quelle der Ballade, vorzüglich der nordischen. Dieser 
Glaube an Dämonen der lebendigen Natur, an Elfen, 
Kobolde u. s. w., ist bei aller Einfalt nicht ohne tiefe 
sinnige Bedeutung, und behält bei einer liebevollen An- 
sicht der Natur selbst für die aufgeklärten Jahrhunderte 
seinen Werth. Daher auch der neuere Dichter von die- 
sem Volksglauben Gebrauch machen darf. Er wähle ei- 
nen Stoff, der im Volke lebt oder leben kann (wobei 
er nicht durchaus, wie der epische Dichter, auf eine 
wirklich historische Grundlage angcvwesen ist), und er 
gebe diesem Stoffe eine Gestalt, die sein (Tedicht fähig 
macht, im Munde des Volkes fortzubestehen. 

§. 151. 

Die Ballade oder Bomanze nähert sich bald mehr 
dem Epos, indem sie eine ganze Begebenheit erzählt, 
bald mehr der Lyrik, indem sie nur von einer als be- 
kannt vorausgesetzten Begebenheit singt. Aber auch dem 
Drama ist sie verwandt, welches ebenfalls das lyrische und 
epische Element, nur in einer höhern Sphäre, vereinigt. 
Die dramatisirten Balladen sind meist die ergreifendsten. 
Doch pflegen alle drei Formen, die der schlichten Er- 
zählung, die der bildlichen Darstellung einzelner ergrei- 
fenden Situationen, und die dramatische Form, gewöhn- 
lich vermischt zu erscheinen. — Kürze und Einfachheit 
sind wesentliche Eigenschaften der Ballade; auch ver- 
langt sie ein zum Gesänge geeignetes leichtes Versmaafs, 
über welches sich jedoch keine bestimmte Regel geben 
läfst. Bei den Spaniern herrscht das trochäische, bei 
den Engländern das iambische Verm;tafs in kurzen Stro- 
phen vor. Ein Refrain oder Abgesang am Schlufs der 
Strophe ist bei den englischen Balladen nicht selten, 
bei den dänischen durchaus gebräuchlich. 

§. 152. 

Die eigentliche Hcimath der Romanze ist Spanien, 

9 * 
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wo die zahlreichen vereinzelten Kämpfe mit den Mau- 
ren unerschöpflichen Stoff zu diesen lyrisch -epischen 
Dichtungen gaben. Als Hauptheld glänzt in ihnen der 
Cid. Auch Frankreich besitzt Dichtungen ähnlicher 
Art. Bei den Schotten und Engländern ist vor- 
züglich die ernste tragische Ballade zu Hause; ebenso 
bei den Scandinavischen Völkern. Deutschland 
ist ebenfalls reich an ausgezeichneten Mustern dieser 
Diebtungsart, von Bürger, Göthe, Schiller u. A. 

Anzeige der Tornehnuten Sammlnngen span. Romanzen, s. in 
Velazquez Geseb. der span. Dichtlcnnst von Dieze, S. 444 ff. 
nnd in den litterar. Zusätzen zn dem Sulz ersehen Artikel: Ro- 
manze. — Vergl. Eicbhorn’s Allg. Geschichte der Knltnr, 
Bd. L S. 133. Bonterwek’s Geseb. der, neuem Poesie nnd 
Beredsamkeit, Bd. III. S. 27., 62., 116 ff. — lieber tausend Ro- 
manzen and Lieder stehen in der Sammlung: Romaneero gene- 
ral; Medina del Campo 1602. 4.,* 2te Ausg. T. /. Madrid 1604. 
r. II. Valadolid 1605. 2 Voll. 4. Madrid 1614. 2 Voll. 4. — 
Romanceros, herausgeg. v. D. A. Daran; Madrid 1828. 29. 
32. 8. — Romancee e hittoriae del Cid, Idtboa Ißii. 12. (enth. 
102 Romanzen); Romaneero e hütoria del Cid; Madrid 1818. 
12. (enth. 78 Romanzen.) Der Cid, Obers, von Duttenhofvr; 
Stuttg. 1833. 8. — llerder’s Cid. — Deppin g Samml. der besten 
alten spanischen historischen Ritter- nnd Manriseben Romanzen; 
Altenb. u. Leipz. 1817. 12. Altspaniscbe Romanzen, übers, von 
Fr. Diez; Berlin 1821. 8. Spanische Romanzen, Obers, von 
Beanregard Pandin; Berlin 1823. 8. — Französische Ro- 
manzen findet man, aufser in den Singspielen und Vaudevillen 
dieser Nation, unter den Liedern in Slonnet's angeC Antho- 
logie Fran^oite, gesammelt in dem Recueil de Romancea hitto- 
riquei, tendret et burletquet; Pari* 1767. 73. 2 Voll. 8. nnd in 
dem Jiouveau Recueil de Romancei; Pari* 1774. 2 VolL 12. 
Zu den besten gehören die von Moncrif, Feutrj, Fahre 
d’Eglantine, Marmontel nnd Berquin. Des Letztem Ro- 
mancee; Pari» 1776. 8. 1788. 12. — Von der neuesten roman- 
tischen Richtung: Victor Hugo'» Ode» et Rallade» anä Orien- 
tale». — Die vollständigsten Sammlungen Englischer und Schot- 
tischer Romanzen nnd Balladen sind: Dr. Perey’» Relique» 
of ancient EnglUh poetry, III. ed. Land. 1775. 3 Voll. 8.,* 
Ein» Specimen» of early englüh metrical romances, London 
1805. od. 1811. 3 Voll. 8.,* Evani’t Old Bailad», kittorical 
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and narrative, Land. 181(K 4 Voll. 8.; die Sammlungen von 
Jos. Ritson, von H. Weber. Select Scotith Ballade ; Land- 
1781. 83. 2 Voll. 8. Neaere von Rowe, Gay, Tikell, Shen- 
stone, Mall et, Goldsmith, Percy, Cartwright, Scott 
n. a. m. — Die dänischen Balladen sind bei uns vorzüg- 
lich in der Uebersetznng bekannt; W. A. Grimm Altdänische 
Heldenlieder-Balladen, Heidelberg 1811. 8.; damnter die Balla- 
den: Herr Olaf, die Elfenhöh n. a. m. — Ans der schwedi- 
schen Lilteratur hat sich vorzüglich die aus einer Reihe von 
Balladen bestehende Frithj ofssage bei ans eingebürgert. Die 
Fritlijofesage von Esaias Tegner, aus dem Schwedischen von 
Gotll. Mohnike, zweite Aufl., Stralsund 1831. 8. Das Ori- 
ginal erschien zuerst vollständig zu StocUndm 1825. 8.; vierte 
Ausg. 1828. Von altern deutschen historischen Liedern s^ 
die Zus. zum Sulz. Art: Romanze; Herder’s Vorrede zu 
Bd. II. 8. Volkslieder; Koch’s Compendium, Bd. II. S. 51. 
und Gräter’s Abh. über die deutschen Volkslieder und ihre 
Musik in Bragnr, Bd. 111. S. 207. — Bnrger’s, v. Stol- 
berg’s, Vofs’s, HSlty’s, Güthe’s, Schiller’s, Fr., 
Schlegel’s, A. W. Schlegel’s, Tieck’s, Schwab’s, Uh- 
land’s u. A. Romanzen und Balladen. — Sammlungen: Ro- 
manzen der Deutschen; Leipzig 1774. 78. 2 Bde. 8. Balladen 
und Lieder altengl. nnd altscfaott. Dichter, mit deutscher Ueber- 
setzung heransg. von Ursinus; Berlin 1777. 8. Volkslieder 
(von Herder), Leipz. 1778. 79. 2 Bde. 8.; (Bodmer’s) Alt- 
engl. nnd altschwäb. Balladen; Zürich 1780. 81. 2 Bde. 8. Ro- 
manzen und Balladen der Dentschen, gesammelt von £. F. 
Waitz, Altenb. 1799. 1800. 2 Bde. 8.; v. Arnim und Bren- 
tano, des Knaben Wunderhom; alte deutsche Lieder, Heidel- 
berg 1806 — 8. 3 Bde. gr. 8.; Büsch ing’s nnd v. d. Hagen’s 
Sammlung von Volksliedern, Berl. 1807. 12. Sammlung histo- 
rischer Volkslieder und Gedichte der Deutschen, von O. L. B. 
Wolff; Stuttgart nnd Tübingen 1830. 8. Die Volkslieder der 
Deutschen von der Mitte des 15ten bis in die erste Hälfte des 
19ten Jahrhunderts, herausg. von F. K. v. Erlach, Bd. I. U.; 
Mannheim 1834. 8. Fr. Rafsinann’s Auswahl neuer Roman- 
zen nnd Balladen; Helmstädt 1818. 8. Die Romanzen und Bal- 
laden der neuem deutschen Dichter (gesammelt v. Fr. Rafs- 
mann); Quedliub. und Leipzig 1834. 8. 
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Canzone« iSonett, Jfladrig^al» Triolctt» 
Rondeaa. 

§. 153 . 

Mehrere besondere Arten romantischer Dichtungen 
haben eine genauer bestimmte Form, die )edo(^ nicht 
>villkiihrlich angenommen worden, sondern dem Charak- 
ter ilircs Inhaltes entsprechend gleichsam wie ein aus- 
drucksvoller Körper von der inwohnenden Seele gestal- 
tet ist. 

Die Canzone ist ein lyrischer Gesang, der, gleich 
fern von der Kühnheit der Ode und von der Leichtig- 
keit des Liedes, mit einer gewissen Feierlichkeit und üp- 
pigen Weichheit die Empfindung reichlich in Worte 
sich ergiefsen läfst. Ihre lange, kunstreich aus elf- und 
siobensilbigcn Zeilen gebildete Stanze besteht aus einem 
erstem Theile, der in zwei gleiche Hälften (piedi) mit 
correspondirenden Reimen zerfällt, und einem zweiten 
Theile («irima oder coda) von selbständiger und 
freierer Constructiou. Nach einer Reibe von etwa fünf 
bis zehn Stanzen, die genau einem und demselben Ge- 
setze folgen, schliefst die Canzone gewöhnlich mit einer 
kleinen, meist als Abschied des Dichters an sein Lied 
gerichteten Stanze, die ripresa, congedo oder co- 
miato heifst. 

Von dieser, darcli Petrarca znm Master erhobenen Form der 
Canzone, welche daher auch Canzone Petrarchesca oder 
Toscana genannt wird, unterscheiden sich die im Tone küh- 
nere, und nach Art der Strophe, Anlistrophe und Epode in volta, 
rivolta und Hansa oder in lallata, contraballata und Hansa 
gclheille Canzone Pindarica, in welcher sich Lnigi Ala- 
manni und Chiabrera anszeichneten; ferner die aus kürzeren 
Zeilen bestehende Canzone Anacrenntica, worin wir Mu- 
ster in zärtlichem, feurigem und ernstem Tone von Chiabrera 
besitzen; endlich diu seltnere Canzone a ball o. — Auch die 
deutsche Litteratur hat treflliclie Canzonen von A. W. v. Schle- 
gel n. A. aufzuweisen. Die Canzonen Pelrarca’s sind glücklich 
nachgebildet worden von K. Förster; Leipz. 1833. 8. 2 Aufl. 
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§. 154. 

Das Sonett spricht vorzugsweise innige Empfin- 
dung aus. Seine Form ist künstlich und genau bestimmt. 
Die vierzehn gleich langen Verse, aus denen es besteht, 
sondern sich in zwei ungleiche Haupttheile, von acht 
und sechs Zeilen, deren ersterer zwei sich entspsechende 
Strophen von je vier Zeilen {quadernarj), letzterer 
zwei Strophen von je drei Zeilen (terzine) enthält. 
In dem ersteren Haupttheile oder den ersten acht Zeilen 
wechseln nur zwei Reime ab, von denen einer gewöhn- 
lich der ersten und letzten, der andere den zwei mitt- 
lern Zeilen eines jeden Quadernario angehört. In dem 
letztem Haupttheile oder den letzten sechs Zeilen kön- 
nen zwei oder drei Reime verschiedentlich verschlungen 
werden. Der durchgängig weibliche Reim ist dem Aus- 
druck einer weichen Stimmung angemessen, doch kann 
er auch (wie in Rückcrt’s geharnischten Sonetten) der 
kräftigsten und kühnsten Sprache ziemen. Da die Form 
des Sonettes nicht zufällig, sondern dem in Satz und Ge- 
gensatz, Bild und Gegenbild sich darstellenden Inhalte 
angemessen ist, so werden in einem vollkommenen So- 
nette nicht nur der erste und der zweite Haupttheil, 
sondern auch innerhalb eines jeden dieser Theile die 
beiden Strophen in einer nicht selten antithetischen 
Wechselbeziehung stehen. 

S. Traile da Sonnet par jtfr. Colletet; Paris 1658. 12. — 
Crescimbeni Sloria d. r. P. T. II. Cap. XIV — XXI. — . 
Quadrio Storia e Ragion d'ogni Poesia, T. III. p. 12 $$. — 
Muratori della perf. Poet. T. I. p. 19. — ßoileait Art 
Polt. II. 83 M. Remond de St. Mard Reflexiont sur le 
Sonnet etc. Oeuvres T. V. p. 86 st. 

§. 155 . 

Schon im dreizehnten Jahrhundert war diese Dicht- 
art bei Provcnralen und Italienern im Gebrauch, aber 
ihre höchste Vollendung erhielt sie erst durch Petrarca 
(1304 — 1374.), dessen Sonette an inniger Empündung 
und anmuthigem Ausdrucke unerreichte Muster bleiben. 
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Sonett, Madrigal. 

Unter den Italienern, Spaniern und Portugiesen fand er 
zahlreiche Nachahmer (Petrarchisten). Auch bei den 
Franzosen, Engländern und Deutschen gewann das So- 
nett Eingang i und bei den letztem ist es von vielen 
neuern Dichtern, vorzüglich seit Bürger’s Vorgänge, 
von A. W. V. Schlegel, Tieck, Novalis, Uhland, 
Rückert, v. Göthe, dem Grafen v. Platen u. A. 
mit Glück bearbeitet worden. 

Eine der besten Sammlungen italienischer Sonette ist die von 
Gobbi: Scelta di Sonetti e Camoni de' piü ecceltenti Rima- 
tori d’ogni Secolo; Venez. 1727. 4 Voll. 12. — Von Pe- 
trarca giebt es weit über 300 Ausgaben. S. Mar »and Bi- 
hlioteca Petrarchetca ; Mail. 1806. 4. Erste Ausgabe, Venedig 
1470. 4.; kritische Ansg. von Marsand, Padua 1819. 2 Voll. 
4.; Mailand 1826. 2 Voll. 16.; col commento di Biagioli 
Onit Älfieri tudj tul Petr.) Pari» 1821. 8.,* Mailand 1823. 2 
Voll. 8.,‘ deutsch von K. Förster. — Lebensbeschreibung von 
Beccadelli, 1560, vor den Ausg. Mod. 1711., Pad. 1722 u. 
1732.; de la Baitie in den Mem. de l'acad. det imer. T. 16. 
17., deutsch, Prag u. Leipz. 1794. 8. — (de Sade) Memoire* 
pour la vie de Petr., Amtterd. 1764. 3 P'oll. 4. ; deutsch, Lemgo 
1774 — 78. 3 Bde. 8. — Baldelli del Petr, e delle tue opere; 
Florenz 1797. 8. Manso's Charakteristik des Petrarca in 
den Nachträgen zu Sulzer, Bd. IV. S. 148. Es giebt gegen 
30 Commentatoren seiner Gedichte. — Proben von Petrarca, 
Bern. Tasso, Annib. Caro, Giov. della Casa, Pneei; 
Scarron, Fontenelle, Regnier, Desraarais; Shakspeare, 
Milton; Opitz, Flemraing und Schiebeier s. in der Bei- 
spielsammlung II. 70 — 89. Sammlung: Fr. Rafsmann So- 
nette der Deutschen; Braunschw. 1817. 3 Thle. 8. Dessel- 
ben Neuer Kranz deutscher Sonette; Nürnb. 1820. 8. 

§. 156 . 

Das Madrigal, ein kleines lyrisches Gedicht, wel- 
ches wie die Canzone und das Sonett provencalischen 
Ursprungs ist, pflegt einen einfachen lyrischen Gedanken, 
fein und sinnreich gewendet, in wenigen Zeilen, etwa 
sechs bis zwölf an der Zahl, anmuthrg auszusprechen. 
Von den bestimmteren Regeln, welche eine Zeitlang in 
der Form des Madrigals beobachtet wurden, ist man ab- 
gewichen. Die italienische und französische Litteratur 
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Madrigal, Triolell, Rondeau. 

sind reieh an Madrigalen ; unter ihnen zeichnen sich die von 
Petrarca, Tasso, Lemene; von Montrenil, Mon- 
crif, Lainez aus; deutsche Madrigale hat man aus der 
Mitte des 17ten Jahrhunderts von Ziegler, neuere von 
Hagedorn, Götz, Götter, Vofs, Manso, Göthe, 
A. -W. Schlegel u.‘ A. 

S. Marmontel Poet. Fr. T. JI. p. 543. — Cretcimbeni Sto- 
ria della volgar Poetin. L. JI. c. 22. 23. — 'Casp. Ziegler 
von den Madrigalen; Leipz. 1653. 8. — Fernow’a Italienische 
Graminat. Th. II. S. 832. — Beispielsamml. £d. II. S. 62 — 69. 

§. 157. 

Der lyrische Ausdruck eines einfachen Gefühls oder 
Gedankens kann sich um die anmuthige Wiederkehr der- 
selben W’’orte in gleicher oder leise veränderter Bedeu- 
tung drehen, und findet dann eine angemessene Form 
im Triolett und Rondeau. Das Rondeau besteht 
aus dreizehn Versen, nach deren achtem und dreizehn- 
tem der Anfang der ersten Zeile als Refrain wiederholt 
wird. Es kommen darin nur zwei Reime, der eine fünf- 
mal, der andere achtmal vor. Das Triolett, in welchem 
ebenfalls nur zwei Reime wechseln, wiederholt nach der 
dritten Zeile den ersten Vers, und nach der sechsten 
Zeile die beiden ersten Verse; das Ganze besteht somit 
in der Regel aus acht Versen. Indessen hat man die 
strengen Gesetze dieser kleineren Dichtformen nicht im- 
mer ängstlich beobachtet. 

lieber diese und andere kleine Diebtarten, das Impromtu, die 
Boots rimes, Lais,*) Virelais u. A. vergl. Mailet Principe» 
pour ln lecture de» Poetei, T. I. p. 211. Ecole de lAteralure, 


*) Veber die eine nrtprnnglich ans Walet oder Armorica sich 

herschreibende eigenthümliche Gattung der altfranxOsischen Fahelpoesiey spä- 
ter aber eine rein lyrische Dichlart, vergl. den Abb6 de la Rae in ArchaeoIo> 
^ia, Vol. Xni. p. 35 — 67.; Dess. Recherches sur les oavrages des Bardes 
de la Bretagne armoricaine dans le moyen>ige, Caen 1815« 8. und Ro> 
queforts Ausgabe der «,Lais de Marie de France'*, Paris 1820. Lai 
d'Ignaur^s, en vers, du XII sUcle, par Ren aut, sulvi des lais de Me- 
llon et du Trot, en vers, du XIII si^cle, publi^s par L. J, N« Mon- 
xnerque et Fr. Michel; Paris 1832« 8. — Lai d'Havelok le Danois 
Xni sifecle; Paris 1833* 6. 
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T. //. Art. XIX. XXL and Snlier’s Allg. TLeoric, Neue 
Ausgabe, in diesen Artikeln. — Proben ans mehrern französ. 
und deutschen Dichtern giebt die Beispiels. Bd. II. S. 90 — 
106. — Eine Auswahl deutscher Triolette hat Rafsmann 
herausgegehen unter dem Titel: Sammlung trioictliscfaer Spiele, 
Leipz. 1817. 8. 


Cantate. 

§. 158 . 

Die Cantate gehört zur lyrischen Gattung der 
Poesie und ist für die musikalische Auffülirung bestimmt. 
Wenn in andern lyrischen Dichtarten die Poesie selb- 
ständig ist, und von der Musik zwar begleitet werden, 
aber auch ihrer entbehren kann, so herrscht dagegen in 
der Cantate die Musik entschieden vor, und der Dich- 
ter mufs den Vortheil des Tonselzers beständig im Auge 
behalten. Von anderen lyrischen Dichtungen, und zu- 
nächst vom Liede, das aus Einer Empfindung hervor- 
strömt, unterscheidet sich die Cantate schon durch die 
mehrfachen, sowohl ihrer Stärke als ihrer Art nach ver- 
schiedenen Empfindungen, die in ihr ab wechseln und 
eine dem Componisten willkommene Mannigfaltigkeit von 
Rhythmen und Versmaafsen veranlassen. Indem aber 
die Cantate, als aus Einer Stimmung hervorgegaugen, in 
jedem ihrer Theile ein besonderes Gefühl lyrisch' aus- 
drückt, kann man sie als ein aus mehreren lyrischen Ge- 
dichten organisch zusammengesetztes Ganze betrachten. 

S. (Krause) Von der musikalischen Poesie; Berl. 1752. 8. 
llanpUt. V. S. 122. — Routt tau Dict. de musique, Art. Can- 
tate. — Euai tur l'union de la Poeeie et de la Muiique; Pa- 
rte 1765. 12. — Poetique de la Mutique, par le Comte de 
la Cepede; Par. 1785. 2 Voll. 8. — De la Mueique, conei- 
t deree eu eile mime, et dant eee rapporte avec la parole, lee lan- 

guee, la poetie et le theatre, par Chabanon; Par. 1785. 
8. — Sulzer’s Allg. Tb. unter diesem Artikel. Eberhard’s 
Tb. d. sch. Wiss. S. 261 IT. D ess. Handbuch der Aesthetik, Bd. Uf. 
Br. 132 — 139. Engel lieber musikalische Malerei; BerL 1780. 
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8. -Gnst Nicolai Ucber mbsikalische Dichlkniut, in Dessen 
Arabesken Tür Moaikfreontle; Leipz. 1835. 8. 

§. J59. .! 

Nur solche Gedanken , Vorstellungen und Bilder, 
>velchc eines musikalischen Ausdruckes fähig sind und 
ihn begünstigen, finden in der Cantate eine Stelle. Er- 
zählung, Beschreibung, Betrachtung u. dgl. klinnen nur 
in dem Maafse, als sie ein bestimmtes klares Gefühl er- 
wecken oder ausdrücken, von der Musik benutzt wer- 
den. Allenthalben mufs das Gefühl vorherrschen, denn 
das Gefühl, dem Worte ungenügend sind, das in der 
Sprache nur verkleidet erscheint, hat die Musik zu sei- 
nem unmittelbaren Organe; allem Andern kann die Mu- 
sik nur durch den Ausdruck eines analogen Gefijhles ent- 
sprechen. I)cr Dichter wird daher, wo ein Gefühl sich 
geltend macht, länger verweilen. Anderes nur kurz an- 
deuten, Bilder und Gleichnisse wird er nicht ausmalen. 
Seine Sprache wird so klar als gefühlvoll sein, und durch 
den vollkommensten VV ohllaut mit der Musik verschmel- 
zen. Sinn und metrische Form müssen genau Uberein- 
stimmen; zugleich mit, der Strophe mufs der Gedanke 
abschliefsen , ja am Ende jeder Zeile ein grammatischer 
oder logischer Ruhepunct eintreten. . . 

§. 160 . 

Die Cantate kann der Ode sehr ähnlich und von 
der eigentlichen Ode hauptsächlich durch eine gröfsere 
Rücksicht auf die musikalischen Anforderungen, durch 
den Wechsel von verschiedenen Empfindungen und ent- 
sprechenden Versmaafsen unterschieden sein. Diese ver- 
schiedenen Empfindungen, wenngleich sic gesondert und 
selbständig sich aussprechen, sind einander nicht fremd- 
artig, sondern gehen vielmehr ans einander hervor, sich 
gegenseitig fordernd und hervorrufend. Jemehr aber in 
den einzelnen Theilen einer solchen Ode oder Cantate 
bestimmt geschiedene individuelle Empfindungen charak- 
teristisch ausgedrückt sind, destomehr nimmt sic schon 
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ein dramatisches Element in sich auf, welches noch 
deutlicher hervortritt, indem der Tonktinstler jene geson- 
derten Theile der Cantate für verschiedene Stimmen zu 
setzen pflegt. Cantaten für Eine Person zu componiren 
ist weder jetzt gebräuchlich noch von guter Wirkung. 

§. 161 . 

Gewöhnlich aber macht sich das dramatische 
Element in der Cantate noch entschiedener geltend, und 
die besondera Richtungen des Gefühles werden von eiu- 
zelnen Personen repräsentirt. In passender Aufeinander- 
folge und geschickter Gruppirung treten diese unter- 
scheidend charaktcrisirten Personen auf, um ihre eigen- 
thümlichcn Gefühle auszutauschen, die auf eine zum 
Grunde liegende, zum Theil als gegenwärtig gedachte 
Handlung Bezug haben. Diese Handlung wird mehr 
vorausgesetzt, als dargestellt. Da nun die Fabel weder 
durch Erzählung noch durch eigentlich dramatisches Ge- 
spräch dargelegt werden kann, sondern nur die von ihr 
angeregten Empfindungen laut werden, so mufs nicht 
allein die Handlung höchst einfach und leicht zu überse- 
hen, sondern auch der Stoff derselben so allgemein be- 
kannt sein, dafs er sich fast von selbst, jenen Empfin- 
dungen entsprechend, der Seele des Hörers vergegen- 
wärtigt. Die dramatische Cantate ist vorzüglich bei den 
Italienern gewöhnlich, von denen überhaupt diese Gat- 
tung ausgegangen ist. Die Haupttheile einer solchen 
Cantate sind Recitativ, Arie und Chor. 

§. 162 . 

Ein grofser Theil der Cantate besteht aus dem R e- 
citativ, dessen Vortrag zwischen dem eigentlichen Ge- 
sänge und der gewöhnlichen oratorischen Declamation 
die Mitte hält, und dessen Inhalt erzählend, beschreibend 
oder leidenschaftlich sein kann. Es ist entweder Selbst- 
gespräch oder Unterredung mehrerer Personen. Der 
Ton ist darin ruhiger als in den übrigen Theilcn dieser 
Dichtart; denn das Recitativ will die Gefühle nur vor- 
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bereiten und anregen, welche dann in der Arie ausströ- 
men. Die Sprache mnfs auch hier mit Sorgfalt in Ab> 
sicht auf Wohllaut und Rhythmus bearbeitet sein, ohne 
jedoch den natürlichen Charakter des Gesprächs zu ver- 
lieren. Das Sylbenmaafs pflegt im Recitativ nicht gleich- 
förmig und die Länge der Verse ungleich zu sein. Der 
Reim kann hinwegfallen, oder nur an einzelnen hervor- 
tretenden Stellen, besonders am Schlufs, zunächst vor 
der Arie, gebraucht werden. 

S. Orimarett TraiU du Recitatif, dan» la lecture, dant l’ac- 
tion publique, dam la declamation , et dant le chant; Rotlerd. 
1740. 8.; übers, in der Berl. Sammh verm. Sehr. Bd. IV. 
S. 223. — Scheibe’s Abh. über das Recitativ; in der 
Bibliotb. d. sch. W. Bd. XI. XU., nnd das Sendschreiben vor 
seinen zwei tragischen Cantaten; Flensburg 1765. kl. Fol. — 
Krause v. d. musikalischen Poesie, Hauptst. YIL — Mar- 
pnrg’s Unterricht vom Recitativ, in den krit. Briefen über die 
Tonkunst; Berl. 1762. 2 Bde. 4. Bd. II. Th. 3. S. 253-416. 
— Rousseau and Salzer in diesem Artikel ihrer Würterbüdier. 

§. 163 . 

Diejenigen Stellen des Rccitativs, worin die Leiden- 
schaft merklich steigt, oder bei denen ihrer Wichtigkeit 
wegen länger verweilt wird , und die man daher auch 
dem Zuhörer fühlbarer zu machen wünscht, werden von 
dem Dichter durch höheren lyrischen Ton hervorgeho- 
ben, so wie in der Musik sorgfältiger ausgeführt und ge- 
wöhnlich mit mehreren Instrumenten begleitet. Dies ist 
das sogenannte obligate Recitativ, welches, mit 
Würde und Gefühl behandelt, vornehmlich in patheti- 
schen Stellen von bedeutender Wirkung ist. 

§. 164 . 

Einzelne Zeilen in der Mitte oder am Schlüsse des 
Recitativs, bei denen das Gefühl lebhafter wird, machen 
das Arioso aus, dessen musikalischer Vortrag gewöhn- 
lich einfach und gefällig ist. Irgend ' eine Empfindung, 
ein Wunsch, ein kleines Gemälde, können Inhalt des 
Arioso sein. Noch näher an die Arie gränzt die Ca- 
vate oder Cavatinc; sie ist länger und mehr ausge- 
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arbeitet als das Arioso, aber zu einer völlig arieninäfsi- 
gen Behandlung noch nicht geeignet. 

lieber die Entstehnng der einzelnen Bestandtbeile der Cantate s. 
Zelter, im Briefwechsel zwischen Gothe und Zelter, Tk. UL 
S. 416., wo es von der Cavatine heifst: „sie ist nichts anderes 
als eine Arie ohne zweiten Theil, die nicht da capo kann ge- 
sungen werden.“ 

§. 165 . 

Wenn die Empfindung bis zu einer vorzüglichen 
Höhe steigt, und sich auf Einen Punkt vereint, so ent- 
steht die Arie, ein kurzes lyrisches Stüek, aus zwei 
Hälften zusammengesetzt, deren Schlufszeilen auf einan- 
der zu reimen pflegen, und deren erstere in der Musik 
am ausführlichsten bearbeitet, und gewöhnlich nach der 
zweiten, wenn Inhalt und Zusammenhang es vertragen, 
wiederholt wird. Indefs wird diese bestimmtere Form 
der Arie nicht immer beobachtet. Bei aller Stärke der 
in einer Arie herrschenden Empfindung miifs diese doch 
von der Art sein, dafs sie ein längeres Verweilen zu- 
läfst, dahingegen rasche und schnell vorübergehende Ge- 
- müthsbewegungen sich mehr für das obligate Recilativ, 
oder höchstens für das Arioso schicken. Aber Empfin- 
dung sei allemal der Stoff der Arie, selbst da, wo sie 
schildert und beschreibt; nicht kalte Betrachtung oder 
Erörterung allgemeiner Wahrheiten und Lehren, die kei- 
nes musikalischen Ausdruckes fähig sind. Abstufung und 
selbst Abänderung der Leidenschaft ist in dem zweiten 
Theile der Arie oft von glücklicher Wirkung, um so 
mehr, wenn schneller Uebergang zu der ersten Empfin- 
dung, und folglich Wiederholung des ersten Theiles nicht 
unwahrscheinlich wird. 

S. Von der mnsikalischen Poesie, Haaptst. VIII. S. 129. — 
Sulzer und Rousseau, Art: Arie. — Algarotti’s Ver- 
such über die Oper, S. 243. der Uebers. von Raspe; Cassel 
1769. 8. 

§. 166 . ' 

Wenn mehrere Personen an dem Vortrage der Arie 
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Theii nehmen, so erhält sie andere Benennungen; auch 
ist dann ihre musikalische Bearbeitung einigermaafseu ver- 
schieden, und das Bedürfnifs jedes einzelnen Falles giebt 
dem Dichter sowohl als dem Tonkünstler besondere Re- 
geln an die Hand. Ist die Arie ein Gespräch zwischen 
zwei Personen, so heilst sie ein D u c 1 1, welches nur in sehr 
lebhaften und rührenden Situationen stattfindet. Nach der 
Anzahl mehrerer Personen, die an dem Gesänge Theii neh- 
men, giebt es Terzette, Quartette, Quintette u. s. f. 
Wenn alle singende Personen oder viele derselben sich 
zum gemeinschaftlichen Gesänge vereinigen, so entsteht 
der Chor, der zuweilen an früheren Stellen, öfter aber 
am Schlüsse der Cantate oder ihrer einzelnen Abthei- 
lungen eintritt. Der Chor pflegt nämlich das Ge- 
sammtgefühl aller Anwesenden auszudrücken, und die in 
den vorhergehenden Recitativen und Arien erweckten 
und ansgedrückten Gefühle auf eine entsprechende Weise 
zusammenzufassen und abzuschliefsen. 
lieber das Yerhältnirs des Chors zam Recilativ nnd zor Arie, zd- 
näclist in der Festcantate, spricht sich Fr. Rochlitz folgender- / 
maafsen aus ; „Das Recitativ erinnert an die Begebenheit, deren 
Andenken durch das Fest feierlich erneuert werden soll; die 
Arie druckt Geiuhle aus, die durch diese Begebenheit erweckt 
werden sollen; der Chor sammelt diese Gefühle, fasset sie in 
einen körnigen Spruch, macht sie dadurch kräftiger und dauere 
hafter, und sagt sie so ans, als wenn sie von der Gemeine 
selbst .-msgesprochen würden; denn diese, wie sie sein sollte, 
wird durch den Chor repväsentirt.“ S. Allg. (Leipziger) Mu- 
sikal. Zeit, vom 23. Kov. 1803. S. 124. 

§. 167 . 

Eine ausgefübrtere Cantate geistlichen Inhalts heilst 
ein Oratorium; auch diesem ist eine dramatische Form 
vorzüglich günstig, wenngleich nicht unbedingt nothwen- \ 
dig. Der Stoff wird gewöhnlich aus der Bibel, jedoch 
auch aus der spätem Religionsgeschichte entnommen. 
Biblische Gedanken und Ausdrücke sind hier von be- 
sonders kräftiger Wirkung, zumal in den Chören, welche 
die christliche Gemeine repräseutiren. Der Chor ist 
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Oberhaupt ein vorzüglich wesentlicher Theil im Orato- 
rium, dahingegen die Arie bei kunstreicher musikalischer 
Behandlung allzuleicht in das Opcrnmäfsige verfällt. — 
Das Oratorium macht einen äufserst wohlthucnden reli- 
giösen Eindruck, da der Hörer, ohne leidenschaftlich auf- 
gereizt und von den Eindrücken verschiedener Sinne be- 
stürmt zu werden, nur in den Tiefen des Gemüths an- 
geregt und in eine solche Stimmung versetzt wird, dafs 
er die ergreifenden Sceuen und Ereignisse, die als Stoff 
dem Oratorium unterliegen, selbstthätig sich vergegen- 
wärtigt. 

S. Herder's Adrastea, St. 6, S. 324. — G. VV. Finir, in der En- 
cyklnpSdie von Ersch u. Gräber, Sect. III. Th. 4. S. 403 IT. 
Snlzer's AUg. Th. Art.: Oratorinm. — Es hat diesen Pla- 
nten, den cs erst nm die Mitte des 17ten Jahrhnnderts erhielt, 
Ton der Congregation der Väter des heil. Oratorii, wo die 
Auduhrnng geistlicher Dramen frSher schon sehr üblich war. 

S. Dr. Burney'$ General Hittory of Mutic, Vol. IV. p. 97. 

§. 168 . 

Die Cantate ist eine Dichtungsart, welche, ihrer 
jetzigen Form nach, neuer, und zwar italienischer Erfin- 
dung ist. Indefs war die ganze ursprüngliche Poesie der 
Griechen und Börner, vorzüglich aber die lyrische und 
dramatische, für den Gesang bestimmt; und beider Vor- 
trag wurde von einer Musik begleitet, deren Unterstüz- 
zuug sehr viel zum Eindruck ihrer Gedichte beitrug. 
Auch die dialogirten Scencu ihrer Schauspiele, die 
■sogenannten Episoden, wurden singend vorgetragen, und 
dieser Vortrag verhielt sich vermuthlich zu dem Gesänge 
des Chors in den Zwischenacten ungefähr so, wie unsere 
Becitative zu den Arien und Chören. 

S. Dr. Broten't Diti. on the rite, union, and poteer, the pro- 
grettiont, teparationt, and corruption» of Poetry and Mutic; 
Lond. 1763. 4.; übers. Leipz. 1769. 8 . — Du Bot Diii. tur 
let repreientationi theatralet det Ancient; v. tet Reflexiont, 

T. III. Sect. I — XL; übers, in Lcssing’s thcalral. Biblio- 

thek, St III. und in Marpurg’s hist.-krit Beitr. zur Aurnabme 
der Musik, Bd. II. S. 448. ' 

§. 169 . 
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, §. 169. - 

' Unter den neueren Sprachen ist keine, die für mu- 
sikalische Poesie so Torlhcilhaft und so ganz geeignet 
wäre, wie die italienische. Sic hat daher auch vor- 
zügliche Muster dieser Dichtungsart, besonders von Apo- 
stolo Zeno, Rolli, Zappi und Metastasio. Die 
französische Sprache hat dies musikalische Verdienst 
bei weitem nicht, und. der Werth ihrer Cantaten, wor- 
unter die von dem ältern Rousseau und Bachelier 
die bekanntesten sind, ist auch in poetischer Hinsicht 
weit geringer. Bei den Engländern haben die bes- 
sern zur Musik bestimmten Stücke gemeiniglich eine 
völlig ' lyrische Form,' und sind zum Theil förmliche 
Oden,' wie die von Congreve, Dryden und Pope. 
Wir Deutschen haben einige gute Cantaten von Ram-« 
1er, Wieland, von Gerstenberg, Schiebeier; 
Niemeyer, Meifsner, Bürger, Tiedge u. A. 

Von den Vorlheilen der italienischen Sprache ffir die lllasik dareb 
ihren Ban nnd lUecbanismas, s. Arteaga Rivoluxioni del Tea- 
tro Muticale Italiano; {Venez. 1785. 3 Voll. 8.) T. I. p. 59 
M. Uebers. von Forkel (Leipz. 1789. 2 Bde. 8.) B. L S. 76. 
— lieber die Geschichte der Cantate, die eigentlich aus dem 
Madrigal entstand, s. Creteimbeni , Ittoria iella volgar 
Poetia, Vul. I. p. 296. 312. nnd Dr. Burney't Gen. Hut. of 
Mtuic, Vol. IV. p. 133. — Opere ii Apottolo Zeno; Ye- 
nez. 1744. 45. 10 Voll. 8. — Poetici Componimenti di P. 
Rolli; Venex. 1761. 3 Voll. 8. — Rime di Zappi; Venex. 
1757. 2 Voll. 8. — Opere deW Abbate Pietro MetattaiiOf 
Torino 1757 — 88. 14 Voll. 8. Seine Cantaten und Oratorien, 
in B. Vn. nnd XI. — Oeuvre» de J. B. Boutteau, T. II. — 
Recueil de Cantate», par J. Bachelier, a la Haye, 1728. 12. 
— Congreve' » Ilymn to Harmony, Dryden’» Alexander'» 
Featt nnd Pope'» Ode on S. Cecilia'» Day, b! in ihren Wer- 
ken. — Ramler’s Cantaten nnd .Oratorien 8. in s. IjriscbSn 
Gedichten, S. 277. und in s. poet. Werken; Berl. 1800 — 1- 2. 
Bde. 4 und 8. — Wieland’s Wald des Herkules, SenpMns n. a. 
s. im 26. Bd. s. sSmmll. Werke. — v. Gerstenberg’s Ariadne 
auf Naxos, comp, von Relchardt, Leipz. 1780. fol. — Schie- 
bcler’s musikalische Gedichte, Hamb. 1769. 8. und in s. Ans- 
erl. Gedichten; Hamb. 1773. 8. — Niemeyer’s Gedid^, 
£scl>cnb. Th. 10 
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Leipz. 1778. II. 4. — Dessen religiSse Gedichte; Halle und 
Berlin 18I4._8. — Meirsner's Lob der Musik, comp, von 
Schuster. (Rocblitz nennt diese die beste deutsche Cantate.) 
— Bfirger’s Gesang auf die Jubelfeier der Univers. GiHtingen 
1787. in s. Gedichten. — Tiedge’s Ostermorgen, comp, von 
Neukomm. ‘ 


Die X! 1 e I e. 

§. 170 . 

Die Elegie ist der lyrische Ausdruck einer vreh- 
uiülliigen Empfindung, wie sie aus der Anschauung eines 
entzückenden Ideals, dem die Wirklichkeit nicht ent- 
sprechend ist, aus der Vergegenwärtigung eines besccli- 
geuden Gutes, das wir entbehren, hervorgeht, ln der 
aus Wonne und Schmerz gemischten Empfindung herrscht 
das entzückende Wohlgefallen an dem idealen Gegen- 
stände vor, und überwiegt das Bewufstsein des Mangels 
in der Wirklichkeit. Ja das abwesende Gut wird, selbst 
wenn cs ein irdisches ist, indem wir die Idee desselben 
sehnsüchtig erfassen, zum Ideal erhoben, und nur in die- 
ser Weise kann es ein würdiger Inhalt der Elegie 
werden. * 

S. Abbt in den Litteraturbriefen, Th. XIU. S. 69 ff. Herder's 
Fragmente, Th. III. S. 220 IT. — Dtteourt tur V Elegie par 
l'Abbi SouchMy, in den Mein. deiAcad. det Inecr. T. VIJ . — 
Schiller in dem Anfsatze Sber naive und sentiinentalische 
Dichtung; Werke 1820. 12., Bd. XVIII. S. 219ff. - Heyden- 
reich System der Aesthetik, Th. 1. 8*. 348 ff. 

§. 171 . 

Die Stimmung des elegischen Dichters ist der 
des idyllischen verwandt, indem beiden mehr oder 
weniger bewufst die Vorstellung von Ideal und' Wirk- 
lichkeit vorschwebl, welche das Idyll in ursprünglichem 
Einklänge schildert, während die Elegie aus der Verge- 
genwärtigung des Ideals, das von der Wirklichkeit nicht 
erreicht wird, hervorgeht. Die der elegischen Stimmung 
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ent^egeugesetzte ist die satirisch«;,' welche die gemeine 
'Wirklichkeit in ihrem Widerstreit mit dem Ideale be- 
trachtet. . . 

§. 172. .'V'-. 

Von anderen lyrischen Gattungen, in welchen eine 
lebhaft überströmende Empfindung sich rasch ergiefst, 
unterscheidet sich die Elegie durch ihr aus Wonne und 
Schmerz gemischtes, also gemäfsigtes Gefühl, das der 
ruhigen Betrachtung und Schilderung sowohl der Umge- 
bungen als des eigenen bewegten Herzens Raum 
läfst. 

' „Bilder, so wie Leidenschaften, 

' „Mögen gern am laede haften.“ 

.. '(Göthens Motto zu seinen Elegien.) i 

Demgein&fs ist die Ausdrucksweise gelassen und mhig. 
Gewagte • Vergleichungen, gewaltige Gedanken, wel-' 
cbe im kühnen Fluge der Ode rasch sich folgen und 
sich verdrängen, würden den sanftem Charakter der Ele- 
gie zerstören, welche, mehr der SchwermUtfa' als der Ent- 
zückung angehörend, wehmüthigen Gefühlen ruhig nach- 
zuhängen und ihnen reichlich Worte zu leihen liebt. 

§. 173. 

Dieser sanfte Charakter des Inhalts und der Aus- 
drucksweise verlangt auch "eine gleidiartige metrische 
Form. Die künstlichen ' Odenversmaafse , die kürzeren 
Zeilen des Liedes sind hier weniger passend.' 'Auch der 
rasch vorschreitende heroische Hexameter wurde bei den 
Griechtin durch Hinzufügung '-des ‘verweilenden, sich 
gleichsam zweimal ' selbst aufhaltenden Pentameters ge^ 
mildert^' Und das also entstandene Distif^on ' lud dazu 
ein, auch den Gedanken abzuschUefsen ‘ und eine Ruhe 
eintreten zu 'lassen, wie: wir diefs ‘Vorzüglich ' bei den 
römischen Elegikern beobachtet finden. • > Die deutsche 
Sprache bedient sich zur Elegie sowohl eben dieses 
Versmaafses, als auch, wie die übrigen neueren Sprachen, 

10 * 
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mancherlei anderer Metra, worunter vorzüglich der ru- 
hige ffinftaktigo Trochäus passend erscheint. 

Venit odorati» Elegeia nexa eapillit • 

Et puto pe$ illi lougior alter erat: 

Forma deeen», ve$ti*,tenm$iima, vuUui amantit. 
l» pedibat vitium cauea ßeeorit erat. 

. Otid. Amor. l. III. el. 1 . 

' §. 174 . ■ ■ ■ 

Der Name Elegie wurde ursprünglich bei den 
Griechen, ohne weitere Rücksicht auf die Form, för je- 

1^*®^ ‘^®*' Nachtigal, ge- 
braucht. Als aber das, früher schon zu politischen, be- 
sonders Kriegsliedem und Goptnen angewandte Disti- 
chon von der klagenden und erotischen Elegie als die 
ihr eigenste Form gebraucht und ansgebildet ward, und 
daher den Namen des elegischen Versmaafses er- 
hielt,; so wurde nun auch ohne Rücksicht auf den trau- 
rigen oder fröhlichen Inhalt ein jedes gröfsere Gedicht 
in diesem Verspiaafse Elegie genannt. 

< Ver$ihu$,impariter juncti* querimonia primxtm, 

I , Pott ttiam incluia eit voti lententia compoi. . ' , « 

Horat. ad Pit. v. 75 . 

• T 

. . ‘ 175 . 

Eine ähnliche Unbestimmtheit herrscht auch jetzt 
noch im Gebrauche des. Namens Elegie. Einerseits er- 
theilt'man diesen IJiamen Liedern, der Trauer, wenn sie 
auch andern! lyrischen Gattungen angehören, andererseits 
Gedichten liiti antiken , elegischen i Versmaafse. 'Herrscht 
hier aber,' wie/im.iele^phen Gedichte der Alten,! der 
erotische .Inhalt' meinem vor, so' fehlt, efc. auch ,1 dem 
oben angegebenen Begriffe der Elegie gemäfs; : nicht leioht 
an' einem! aus Lust und Schmerz gemischten GiefUhle; 
und die elegische Muse strebt (zu schildern 
> lick' Ja min er und Glück wfeciuelk in liebender Bruit.‘'j ■ 

.1: . I ...i.. ii'ii iii >(i (i'. ,,l,i I.,, II (Güthe, Alexis u. Deea;) •< I 

01 
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’ §. 176 . 

Die indische Littetatur besitzt einige ungemein 
liebliche Elegieen : Meghadüta, d. i. der Wolkcnbote, 
von Kalidasas, und Ghatakarparam, d. i. das zer- 
brochene Gefäfs. In beiden sprechen getrennte Gatten 
ihre Sehnsucht aus, und machen die Wolken za Boten 
ihrer Liebe. 

Meghadüta mit einer englischen Uebersetzung ' herausgegebeu 
' Ton H. U. Wilson; Calcutta 1813. 4. Ghatakarparam her- 

' ansgegebro von Durach, Bert. 1828. kl. 4.; metrisch Sberaetzt 
in P. V. Bohleu’s Altem Indien, Bd. II. S. 381 — 384. , 

§. 177 . . ■ , ■ ‘ 

Von den zahlreichen Elegieen der Griechen sind uns 
leider nur Bruchstücke erhalten, unter depen die 'des 
Mimuermus, Philetas, Herrn esiauax^ ’ Phanu- 
kles, Kallimachus und Alexander Aetolus, als 
nicht nur der elegischen Form, sondern auch dem In- 
halte nach hieher gehörend zu nennen sind. 

Bcispielsammlnng Bd. IV. 

Böttiger’s Yermnthung, die 'Entstehung der Elegie’ sei dnreh 
die Doppelilöte. Tcranlafst, in Wieland’s Attischem Mnsenm, Bd. 
I. Bit. 2. S. 335 tr. Dagegen AthenSnm, Bd. I. St. 2. S. 88. 
‘ Memoire$ lur l'Elegie Greeque et Latine, par l’Abbe Fra- 
guier, in den Mem, de l'Acad. de» Inter. Tom. VIII, ed. 
d'Amit. ; hmsländlicber zwei Ditcourt »ur lei Poile» Etegiaque», 
par l'Ahbe Souehay, ebendas. T. X. — Conr. Schneider 
IJeber das elegische Gedieht der Hellenen; in den Studien von 
Daub u. Creuzer, Bd. IV. S. 1 — 74. — Fr. Schlegel lieber 
die alte Elegie; Werke, Bd. IV. S. 46 ff. — BrucbstQckc grie- 
chischer Elegiket s. in Küppen's griech. BInmenlese, Bd. II. 
‘ Mimnermi eannina quae tupertunf, ed. Nie. Baeh, Lipt. 
1826.8. — Philetae Coi^ Fragment a^ ed. C. PL Kayier; 
Goett. 1793. 8. — Philetae Coi, Htrmeiianaetii Colo- 
phonii atque Phanoelit reliquiäe ed. Nie. Bach; Halae 
1829. 8. — Hermesianax herausgegeben von St. Wes ton, 
London 1784. 8.; von Rigler n. Axt, Cöln 1828. 16.; von 
Gfr. Hermann, Leipz. 1828. 4. und aiA Philetas von Bach. — 
Phanokles ebendas. — Callimachi Elegiarum Fragmenta, 
illuitr. a L. C. Valckenaer. ed. Jo. Luxac; L. B. 1799. 8. 
Uebenetznng einer, seiner. 'Elegieen ist Catull s Gedicht de 
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Coma Berentctf, eine andere Elegie, Cydippe, scheint Ovid in 
der ‘20s(en Huroide nachgeahmt zu haben. Sowohl PhileUs als 
Kallimachus waren Vorbilder des Properi. — Alexandri 
Aetoli Fragm. coli. Aloyi. Capellmann; Bonnae 1829. 8. — 
Die elegischen Dichter der Hellenen nach ihren Ueberresten 
übersetzt und erllatert von W. £. Weber; Frankfurt a. M. 
1826. 8. . 

§. 178 . 

Bei den Römern wurde die Elegie nicht ohne ci- 
genthümlicbe Vorzüge ausgebildet von dem schlichten, 
gemüthvollen Ti bull, dem kunstreichem und gelehrtem 
Properz, dem anmuthigen und gewandten Ovid. 

6. die beiden angef. Abh.-mdlungen vonFraguier nnd Souebay, 
bes. des Letztem Di$c. 2 Metn. l. e. p. 613 aa und ebendas, 
p. 624 SS., eine Vergleichung dreier Elegieen dieser drei Dich- 
ter von Shnlicbem Inhalt. — lieber Tibull s. die Nachtr. z. 
Snlzer, Bd. 2. S. 190.; Ober Properz, e. d. B. III. S. 1.; 
über Ovid, e. d. B. 3. S. 325.' — Von Ovid’s mebrem Ge- 
dichten in elegischer Versart gehSren vorzüglich seine Ldbri III. 
Amorum und Libri V. Tritlium hieher. — A. Tibulli Car- 
mina, ex rec. et e. noti» J. Br oukkutii, Amtt. 1708. 4.; c. 
obu. C. O. Heyne, Lipt. 1755. ed. quarta cur. Wunder- 
lich 1817. 2 Voll. 8. mit krit Anmerk, von J. H. Vofs; Hei- 
delb. 1811. 8.; ex recenß. J. G. Huechke, Lipt. 1819. 2 voll. 
8.; ed. PL de Golbery, Parit 1826. 8.; ed. Lachmann, 
Berl. 1829. 8. A. Tibullut u. Lygdamut, übers, und er- 
klärt V. J. II. Vofs, Tübing. 1810. 8. — S. A. Proper- 
tiuß, eura Broukhutii, Amtt. 1702. 1727. 4./ cura Bar- 
thii, Lipt. l~n. 8.; cum covtment. P. Burmanni II. ed. 
L. van Santen; Utrecht 1780.. 3. ed. Kuinöl, Liptiae 
1803. 2 Voll. 8.; neue Recension von C. Lachinann, Leipz. 
1816. 8., Berl. 1829. 8.; ed. F. Jacob, Lipt. 1827. 12.; ed. 
H. Paldamut, Halae 1827. 8.; deutsch (v. K. L. Knebel), 
Leipz. 1798. 8.; von J. H. Vofs, Braunschweig 1830. 8. Die 
sechs Elegieen, die man gewöhnlich dem Cornel. Gallus, ei- 
nem Zeitgenossen Ovid’s, ziiscbreibt, sind gewifs glicht von 
ihm; und sehr zweifelhaft sind die Verfasser anderer Stücke 
dieser Art, die man dem Virgil und Pedo Albinovanus 
beilegt. S. J. C. Werntdorfii Poelae Latini Mtnoret, 
T. III. p. 115 aa. 

§. 179 . 

Die vornehmsten elegischen ’ Dichter neuerer Spra- 
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eben sind; unter den Italienern Ariost, Alamanni 
und Menzini; unter den Franzosen die Deshoulie- 
res, die la Suze, Casimir Delavignc; unter den 
Engländern Hammond, Sbenstone, Cray, Mason, 
Benttie, Jcrninghain, Byron; und unter den Deut- 
schen Klopstock, ,von Gemmingen, Weifse, 
Schmidt, von Nieplay, Hölty, Götter, Vofs, 
Matthisson, von Göthe, Tiedge,, von Brink- 
mann, A. W. von Schlegel, W. von Humboldt, 
Ernst Schulze. 

S. Satire e Rime delV Ariotto ; Hamb. 1731. 8. — Oper« Tot- 

canedi L. Alamanni. — Leu Oeuvret de Mad. de Hethoulii- 
ret; Par. 175.3. 2 Polt. 12. — Piecet galante« par la Comtette de la 
Suze et Petition; Trevoux 1725. 4 Voll. 8. J. F. Caiimir 
Delavigna Metteniennet, Parit 1818. 8. Xaue. Steiieniennetf 
Par. 1822. 8. — Hammond’ t Loee- Elegie« ; Land. 1744.8. — 
W. Shenitone' i IVorkt. — Gray't Poemt.— Jerningham' t 
Poem«; Lond. 1776. 8. — Viele elegische Gedichte Byron’s, z. 
II. in den Hoart of itHeneft, und in gröfsere poetische Werke 
venvehl. Workt of Lord Byron ; Lond. 1831 — 34. 17 'voll. 8. 
— Klopstock's Elegieen, bei den Oden; Hamb. 1771. 4. und 
in der Ansgahe s. Werke B. I. und II.; Leipzig 1801. gr.‘ 8. 
Elegieen vom Herrn v. Ccniiningcn s. im GOtt. Musehalma- 
nach von 1771 und 74. — K. E. K. Schmidt's Elegieen an 
8. Mhma; 1773. 8. — v. Nicolay’s Elegieen in s. Gedichten, 
N. A. Th. II. S. 129. - 1151 ty’s Gedichte; IlaUe 1782. 8. 
N. Ausg. Hamb. 1804. 8. — Gotte r’s Gedichte; Gotha 1787. 
88. 2 Bde. 8. — Vofs’s Elegieen s. in s.- Lyrischen Gedich- 
ten. Matthisson’s Gedichte; Zürich 1803. 8. — v. GSthe’s 
Elegieen; in den Horen von 1795. St 6.; Werke, Ausg. letz- 
ter Hand, Bd. I. S. 257-a32. Bd. 111. S. 24. - Tiedge's 
Elegieen und vermischte Gedichte; Halle 1803. 8. — v. Brink- 
inann’s drei Bücher Elegieen in s. Gedichten; Berl. 1804. 8. 
— A. W. Schlegel Rom, eine Elegie;, Berl. 1805. 4. — 
W. v, Humboldt Rom, eine Elegie; BerL 1806 u. 1824. 8 
— E. Schulze’s Elegieen in s. vermischten Gedichten, Bd. IV. 
8. poetischen Schriften; Güttingen 1820. 8. — Elegieen von 
‘ Ilülderlin, Immermann u. A. — S. auch: Elegieen der 
Deutschen; Lemgoil776. 2 Theile 8. — Odeu und Elegieen 
der Deutschen; Zürich 1785. 8. , 
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• Idyll, 


1> a s 1 d y 1 1. 

§. 180 . 

Das Idyll ist bestimmt, anmuthige Scencn aus dem 
menschlichen Leben, sofern dieses frei von den Gebre- 
chen künstlicher Verfeinerung in ursprünglichem ‘ Ein- 
klänge mit der Natur steht^ und hiedurch bis zu den ge- 
ringsten Einzelnheiten herab, geadelt erscheint, wie in 
einem sorgfältig ausgeführten kleinen Gemälde {tlSvXh,ov) 
darzustcllen. Das einfache Leben unschuldiger Hirten 
in einem gesegneten Lande mufste sich zunächst als pas- 
sender Stoff zu Idyllen darbicten, welche daher auch 
den Namen Bukolika, Hirtengedichte, erhielten. 
Gleiche Geltung bat mau dem an sich unbestimmtem 
Namen Ekldge ertheilt. 

,, S. Rapini Dt««, de Carmine paitorali, bei «einen Eclogit; Pa- 
, rit. 1659.4. — Heyne de Carmine Bucolico, in seiner Ausgabe 
Virgil’s Tb. I. — Pope’i Ditcourte on Pattoral Poetry, ira 
j . ersten Bande «. Werke, — De la Poetie Paiturale, par l'Abbe 
Oenett, in Divert Traitet tur l’Eloquence et tur la Poetie, 

T. II. p. 259. Uebers. in der Berlin. Saminl. venu. Sehr. 

II. 179. 316. — Marmontel Poet. Ch. XPIII. — Dr. 
Blair’* Lect. XXXIX. — Herder's Adraslea, III. 177. 
und Fragmente, IL 349 ff. — Scbiller in dem Aufsatze über < 
naive nnd sentimentaliscbe Dichtung. SSinintliclier Werke 
IStes Bdcben.; Stuttgart 1820. 12. S. 308 ff. — Fr. Scfale- 
, gel's sSmmtlIcbe Werke, Bd. L S. 84 ff. Bd. IV. S. 60 ff. — 
Solger's Vorlesungen über Aestketik, S. 287. 288. — Jean 
Panl’s Vorschule der Aestlietik, zweite Ansgabe, Ablh. II. 

S. 553 ff. , 

§. 181 . 

Das liebliche Bild, welches wir im Idyll ansebauen, 
bedarf nicht allein, wie jedes Kunstwerk, der Einheit, 
sondern hat noch ganz vorzüglich diejenige Einfachheit 
der Anlage und Ausführung nülbig, durch welche eine 
leichte gemütblicbe Betrachtung möglich wird. Es wird 
um so belebter sein können, wenn die einzelnen Figu- 
ren des Gemäldes durch einfache Handlung bewegt er- 
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scheinen, ohne dafs rascher Fortschritt und dramatikhe 
Verwickelung den ruhigen Eindruck^ stören. 

§. 182. ' 

Was die Form betrifft, so ist das Idyll im Allge- 
meinen episch, indem der Dichter selbst erzählt, schil- 
dert, beschreibt; es erscheint lyrisch, wenn der Aus- 
druck inniger Empfindung darin vorherrscht; häufig ist 
es dialogisch, und nimmt dramatische Form an, in- 
dem die Personen! ohne durch die Erzählung des Dich- 
ters eingeführt und unterbrochen zu werden, durch ei; 
gene Rede und Handlung sich darstellen. Wenn aber; 
das Idyll sehr wohl zum idyllischen Epos erweitert 
werden kann , wie es überhaupt am ^ nächsten der epi- 
schen Gattung verwandt ist: so entfernen sich dagegen 
die meist hieher gerechnete Schäferode und das Schä- 
ferdrama in demselben Grade von dem Wesen des 
Idylls, als sie lyrischoi Schwung und dramatische Ver- 
wickelung besitzen.* • > ' • - 

‘ §. 183. 

Der Schauplatz des Idylls braucht nicht in ein 
ideales Arkadien verlegt zu werden, nicht in eine ge- 
träumte Unschuldsweit, worin alle bestimmte Individua- 
lität verschwindet, sondern wie Theokrit die wahren Sit- 
ten der einfachen Hirten Siciliens vor Augen halte, so 
fehlt es auch der uns umgebenden Wirklichkeit nicht an 
Stoff für das Idyll, welches selbst von den städtischen 
Verhältnissen nicht völlig ausgeschlossen ist. 

§. 184. 

Das Idyll schildert nicht blos ungetrübtes beschei- 
denes Glück,' — und Jean Paul’s Definition 'des- 
selben als „epischer Darstellung des. Vollglücks in 
der Beschränkung“ würde den meisten der' griechischen 
Idyllen, nach denen die unsern erst benannt, sind, ihren 
Namen streitig machen _ — : allein- es finden auch nicht dife 
Leiden des der Natur entfremdeten Menschen,' wqhf . aber 
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GefQhleiwIe Wehmuth, selbst Trauer, ' und die geinkcble 
Empfindung uuerwiederter Liebe im Id^ll eine Steile. 

§. 185 . 

Da ein lebhaftes Wohlgefallen an der natürlichen 
Einfalt des Hirtcnicbens erst dann ‘deutlicher hervor- 
tritt, wenn die künstliche Verfeinerung bis zu dem Grade 
gestiegen ist, wo sie Ueberdrufs erzeugt: so ist auch un- 
ter den Griechen 'die bukolische Poesie erst spät, in der 
alexandrinischen Periode, ausgebildet worden *)• Die 
Idyllen Theokrits 'sind voll Leben, Anmüth und Na- 
turwahrheit, die des Bion und Moschus zeichnen sich 
vorzüglich durch malerische Beschreibung aus. 

» ' ! •-.it 

Beispielsamtni. I. 307 — 322. 

S. De la Pohie Paitorale, i lUri. de l'Academie Fraufoiee, par 
M. l’Abbe Geneet, in den Divere Traite» tur l'Kloqueuce et 
$ur la Poetie; Amet. 1730. 8. T. II. p. 251 m. tUeber». in 
der BerL Samral. verm. Sehr. B. II. S. 179 tt — ‘ Dite. 
tur l'Eclogue, par Mr. l'Abbe Fraguier, in .den,äfe'w. de 
l’Acad. det Inter, ii. d'Amtt. T..III. f. 157 i«. — Arethusa 
oder die Lukoliaclien Dichter des Alterlhums (von de'in Grafen 
vnn'Finkenstein); Berl. 1806—10. 2 Bd. 4. — l'heocriti, 
Bipniß et Motehi Cmrmm. biicolica, e. L. C, Valckenaer. 
^ Lugd.^B. 1779, 1781, '1810. 8. — Tkeocriti Rdiquiae, gr. 
et lat. ex ree. et c. anim. Th. Chr. llarlet; Lipt. 1780. 8. 
maji — ree. et ill. I. Ch G. tiahl; 'Lipt. 1804. 8. — Theo- 
eriti, Bionit et Motehi earmm. e. eommentt. Valekenarii, 

•• Brunckii et Toupii (e. L. F. Beindorf)-; Berol. 1810. 
2 Voll. 8. — Handausgabe von Jacobs, Gotha 1789, 1808, 
1821. 8.; von Th. Kiessling, Leipzig 1819. ^8.; von J. A. 
Jacob, Halle 1824. 8.; von J. B. Gail, Paris 1828. 2 Voll. 


*) der n r i en tali A ch eni^ Littoralnr iit als Idyll TomehmUch das 
indische Cediclil Gilagovinda, von Jayadevas, tu nennen« r^’elches 
die Liebe des unter den Hil'ten ^veilenden^Kci.shna gegen die schöne Hir> 
tin Radha snm Gegenstände^ hat : pednickt cn -Calculta^ englisch 

in Jones Works, L p. ,463-; dent.sch von Fr. Majei; in ^Klaprolh’s Asiat. 
Magazin Bd. II« *S-. -294-^373.$ metrisch hearbeftet von W, Rfemschnei- 
der:, Halle läis. ‘b. • Ks .istj in, ,nkchr(a/iher ‘B^tiehuijgr dem . Hohen 
Liede zu vergleichen, das ans der h ebrSi s chen^ Poesie am meisten in 
die Gattung' des Idyll gehört. ' ‘ i ... 
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WyU. 

8. und 1 Bd. Kupfer 4. Vergl. ßlanso’s Cliarnkteristik des 
Tlieokrit in den Nachtr. zu Sulzer, Bd. I. S. 89. — Eich- 
tt'ddt Adumbratio quaeiHonit de Carminum T/ieocriteorum ad 
genera sua revocatorum indole ac virtute; Lip». 1793. 4. A. 
IVietowo T/ieocritu» Theocriteui ; Bretlau 1828.8. Bio- 

nit et Motchi quae tupertunt, c. n. I. Hetkin recentuit Th. 
dir. Harlet; Erlang. 1780. 8. ed. Fr. Jacob't; Gotha 
1795. 8. Griecbiscli u. Deutsch von Slanso; Leipz. 1807. 8. 
Theokritos, Bion und Mosclios von J. H. Vofs; TOlingen 
1808. 8. 

§. 186 . 

In dem goldnen Zeitalter der Römischen Poesie < 
bearbeitete Virgil das Idyll mit glücklichem Erfolge. 
Die Manier seiner Eklogen ist theokriteisch, aber seinem 
Zeitalter und" Gefühle geraSfs verfeinert. ’ Treue Nach- 
ahmer Yirgirs sind unter den Alten Calpurnius, un- 
ter den Neuern ,Vida,^Sannaz8ro und Rapin. 

Beispielsamml. I. 323 — 343. 

Virgilii Eklogae X., in e/uid. Opp. *x ei. Heynii. Vol. I. 
Cf. ibid. Heynii Diti. de Carmine Bucolico. , — Virgil’s 
ländliche Gedichte, übersetzt und erklärt von J. H. Vofs; Al- 
tana, 1797 — 1800. 4 Bde. gr.'8. Virgil’s zehn Eklogen, me- 
trisch übersetzt mit einem Versuche über die Ekloge von F. W. 
Genthe; Magdeburg 1830. 8. Auch bei andern rüinischen Dich- 
tem des goldenen Zeitalters fehlt es niciit an einzelnen idylli- 
schen Scenen; wie Philemon und Baucis bei Ovid, Melamorpli. 
Ym. 630 ff. Die einigen Eklogen Virgil’s zum Grande liegende 
Vorstellung vom goldenen Weltalter, aasgeführt bei Ovid, Me- 
tamorpb. I. 89 ff. Vgl. Lucrez V. 1381 ff. — Unter dem Na- 
men des Calpurnius ans dem dritten Jahrh. (nach Sarpe 
Quaest. philol. p. 47. Calpurniut Serrauut unter Clandius) ha- 
ben wir eilf Eklogen, deren vier dem Nemetianui ehedem 
beigelegt wurden. Xemetiani Eclogae IV. et Cal purnii 
Eclogae VII. c. n. vor,; MUan. 1774. 8. maj. — Cklpurnii 
Etlegae XI. ex ed. C. D. •Beekii; Lipt. 1803. 8. — Cal- 
puruius ländL Gedd. üb. u. erl. v. F, Adelung; St. Peters- 
bni^ 1804. 4. — Lat. und deutsch von G. E. Klausen; Altona 
.1807. 8... — Auch iu" Werntdorfii Poetue latini minorei; 
Altenb. 1780. 8. Vol. II. rr- Vidae Eclogae III.; in Opp. 
Land. 1732. Vol. /.. — Sannaxari Eclogae V. in Podmati- 
but, ex ed, BroHkhu»ii;->Aintt. 1728. 8. maj. — Rapini 
Eclogae, c, diu. de carmine paetorali; Paris. 1639. 4. . 
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§. 187 . 

Die besten idyllischen Gedichte der Italiener ge- 
hören mehr zur dramatischen Gattung, und sind gröfs- 
tentheils förmliche Schäfersiiiele. DievonTasso, Gua- 
rini und Metastasio sind die berühmtesten. Eigent- 
liche Idyllen hat inan von Sannazaro, Alainanni, 
Buonarelli, Manfredi und Vicini. 

Beispielsamml. Bd. i. S. 344 — 369. 

L'Aminta, Favola pattoraU di Torqu. Ta»to; Venex. 1769. 8. 
maj. — II Paitor Fido di Giambattitta Ouarini; Pari» 
1759. 13. — n Ciclope — la Galatea — l’Endimione — l'An- 
gelicatneUe Operedi Metaetasio; Mantova 1816 — 20,20 Voll. 
12. — Opere volgari di Sannaxaro; Ven. 1752. 2 Voll. 8. — 
Arcadia; Battano 1816. 12. — Opere Toecane di L. Alamanni. 
— Opere del Conte Buonarelli ; Borna 1640. 12. Darunter 
ein SchSferspicI, La Filii di Sciro, und einzelne Eklogen. — 
Birne di Manfredi; Venex. 1746. 8. — Birne pattoraU dtll’ 

I Abbate Vicini; Ven. 1780. 8. • 

' §. 188 . 

In Frankreich gehören Ronsard und Racan 
zii den ältern nicht ganz verwerflichen Bearbeitern des 
Idylls; die besten neuern sind: Segrais, dicDcahou- 
lieres; Fontenelle, Gresset, Leonard und Ber- 
quin. Im Ganzen aber ist diese Gattung den französi- 
schen Dichtern weniger, als die meisten andern, geglückt, 
weil das Volk überhaupt weniger Sinn für einfaches 
Landleben, als Vorliebe für die künstlichen Verhältnisse 
der Städte hat. 

Beispiclsaminl. Bd. L S.^370 — 403. 

Oeuvre» de Bontard; Par. 1629. 9 Voll. 12. — Le» Bergeriet 
de Bacan; Par. 1635. 8. — Oeuvre» divertet de Mr. de Se- 
grai»; Am*t. 1723. 2 Vol, 8. (Es sind darunter sielien Eido- 
gen aus dem Virgil.) — Oeuvre» de Madame et Mademoi». 
de Deihouliere» ; Pari» 1753. 2 Voll. 12. — Poe»ie» Pa»to- 

■” faU» de Mr. de Fontenelle; Amit. 1716. 12. De»»eii Oeu- 
vre»; Pari» 1818. 3 Voll. 8. — Oeuvre» de Mr. Greieet; 
Amit. 1755. 2 Voll. 12. (Ira ersten Theile sind Virgil’s 
ScliSfergedichte besser als von Segrais übersetzt.) Oeuvre» 
de Leonard; Par. 1786. 2 Voll. 12. — Idylle» par'Mr. Ber- 
quin;- Par. 1774. 12. Land. 17 89. 8. •• *• • •• 
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. -§. 189 . 

Spenser, Ambrose Philips, Gay, Pope, Co I- 
Hqs und Shenstone sind die vorzüglichsten Idyllen- 
diebter unter den Engländern, in deren Werken Na- 
tur und Empfindung, herrschen, wiewohl sie nicht alle 
glciclien Werth haben. 

Beispielsamml. Bd. I. S. 404 — 430. 

Spenier’t Shepherd's Calendar, Engl, and Lat. by Ball ; Land. 
1732. 8. — Pa$torali, Epittlet, Odei and other original 
Poem», by Ambroue Philipt; Land. 1748. 8. Vergl. Po- 
'pe’s ironis4he Kritik im Guardian, No. XL. Oay’t Shep- 
herd't Week, und andere einzelae SchSfergedickte in s.' Potnui 
— Pope’fPattorah, im ersten Bande s. Werke.— W. Col- 
lint'$ Poemi, by Langhorne; Land. 1764. 8. — Shen- 
ttone’t Work» in Vene and Protej Lond. 1773. 4 Voll. gr. 8. 
— Auch gehört^ Weher Allan Ratntay't Gentle ’Shepherd, a 
Scott Pattoral ~Comtdys Lond. 1758. 8. , 

§. 190 . 

Unter den Deutschen haben sich in dieser Dich- 
tungsart Gefsner und Yofs, jeder durch eine'eigen- 
tbUmliche Behandlungsweise ausgezeichnet. Minder ei- 
genthUmlicb, aber gleichwohl nicht ohne Werth shid die 
Idyllen von Kleist, Schmidt, Blum, Bronner und 
Karoline Pichler. , 

Beispielsamml. Bd. I. S. 331' — 455. . '<• . 

Gefsner’s sSmintliche Schriften; Zürich 1773. 5 Thle. .8. Ehend. 
1777. 2 Bde. in gr. 4. — Gefsner’s auserlesene Idjllen, in 
Verse gebracht von Ramler; Berl. 1787. gr.,8. — ). H. Vofs’s 
slramtl. Gedichte (Köuigsb. 1802. 6 Bde. 8.) Bd. }. II. — von 
Kleist’s Idjllen, siehe in seinen poetischen Werken, -r J. F. 
Schmidt’s poetische Gemälde imd Empfindungen Sus der hei- 
ligen Geschichte; Altona 1759. 8. Dessen kleine poetische Schrif- 
I ten; ebend. 1766. 8. Gedichte,Th.I.Lpz. 1786.8. — J,C. Blnm’s 
Idyllen; BerL 1773. 8., nnd in seinen Gedicht, Th. IL ; Leipx..l776. 
8. — Fischergedichte undErzählnngen von Bronner; Zürich 1787. 
8. Dessen Schriften; Zürich 1794. 3 Bde. 8. — Idyllen von 
Karoline Pichler; Wien 1803. 8. — S. auch: Idyllen der 
Deutschen; Frankf. o. Leipe. 1774. 75. 2 Thie. 8. — Auch 
' sind Wer die Louise von Yofs und Hermann nnd Dorothea 
- von GOthe za erwähnen, von welchen als idyllischen Epopüen 
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•chfn oben §. 98. die Rede gewesen ist — Aoch rnnfs hier 
der elegischen Idyllen r&bmliehst gedacht werden, welche sich 
in Joh. Pet. Hebels Allemannischen Gedichten (seil 1803 oft 
gedruckt) befinden; so wie der schweizerischen Idyllen des Ber- 
ners Joh. Rad. Wyfs nnd des Zürichers Martin Usteri. 


DIelSatlre. 

§■ 191 . 

Die Satire faCst die Wirklichkeit des gemeinen Le- 
bens io ihrer Beziehung zum Ideale auf; sie betrachtet 
aus einem höheren Standpuncte die menschlichen Thor- 
beiten und Laster, sowohl von ihrer lächerlichen als 
verderblichen Seite. Ihr ursprünglich römischer Name, 
s a t u r a , d. i. ein buntes Gemisch, bezeichnete nicht un- 
passend die Mannigfaltigkeit- des Inhaltes und der Form 
in den frühesten Werken dieser Art, und läfst sich mit 
dem Namen des regellosen italienischen Possenspiels, 
faraa sehr wohl vergleichen. 

S. Dry den’* Euay on tht RU» and Progreu of Satire, vor 
) seiner engl. Uebersetzong des Juvenal; deutsch in der Berl. 

Sammlung Verm. Sehr. B. V. S. 306. Ditciurt lur la Satire, 

^ par Boileau Detpreaux in Th. III. s. Werke. — Ditcoure 
Mur la Satire; par le P. Brumoy; ein Anh.ing zu des P. 
'Vtourguet Traite de la Poetie Fran^.; Par. 1755. 12. — 

Fr. V. Schiller in dem Aufsatze über naive und sentinientali- , 
sehe Dichtung, Sämrotlicbe Werke; Stuttg. 1820. 12. B. XV’III. 

S. 267 fl. Historisch: It. Catauhonut de tatyriea €h-ae- 
corum Pai'ti et Romanorum latira, c. n. /. I. Ramback; 
Hai. 1774.8. — Diteourt tur la Satire par Mr. Däeier; in 
den Mim. de CAcad. de* Inter, ed. d’Amit. T: III. p. 246. — 

■' Remoud de St. Mard, Reflexion* *ur la Satire, in Bd. IV. 
seiner Werke. — Vice*. Knox, on Satire and Satiriet*, in 
' s. Ei*ay* Moral and Literary, Land. 1778. 2 Voll. 8. — Auch 
J. Br ovtn' * E**ay on Satire; ein Gedicht durch Pope’s Tod 
veranlafst, und in dessen Werken befindlich. Eine sehr reich- 
haltige Anzeige hieher gehörender Schriften 8. in C. F. Flö- 
gel’ 8 -Geschichte der komische» Litteratur; Leipz. nnd Liegnilz > 
1784 ff. 4 Bde. gr. 8. B. I. S. 273 ff. und Bd. IL UL — Yer- 
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ToflstBmdigt in der neaen Ansg. Ton Snlser's Allg. Theorie, 
Art: Satire, lieber Far*«, .von /oretre abgeleitet, welches 
wie latura nrsprttnglich ein Gemisch, insbesondere ein gemeng- 
tes Gericht bedeutet, s. Lessing’s Collectaneen, s. v. Far$e. 

’ §. 192 . 

Die Satire kann sowohl Schwächen und Thorheiten 
mit Witz und Laune verspotten, als Vergehungen und 
Laster mit Ernst und Strenge rügen; man pflegt daher 
die heitere und scherzhafte von der ernsten und 
zürnenden Satire zu unterscheiden. 

S. Dryden's angef. Abh. S. 360 B. — Ton mehreren Qnthei- 
iungen der Satire nach den hesondem GegensUnden, s: Fl6> 
' , gel’s Gesch. d. kom. Litt B. I. S. 290. ’ ^ . 

§. 193 . ; 

Um allgemeines und dauerndes Interesse zu. erre- 
gen, mufs die Satire nicht sowohl gegen einzelne thü- 
richte und lasterhafte Personen gerichtet «ein,, als viel- 
mehr die in der' menschlichen Gesellschaft überhaupt, 
oder in einem Staate, einem Stande und Zeitalter herr- 
schenden Thorheiten und Laster angreifen, indem sie 
in Ein charakteristisches Bild die unter mehrere Men- 
schen vereinzelten ^üge zusammenfafst, und Ein Indivi- 
duum als Bepräsentanten einer ganzen Classe hinstellt. 

, §. 194 . , . ;■ 

Zu den Erfordernissen einer guten Satire gehört, 
dafs sie nur Einen Hauptgegenstand, habe, welchem der 
Ton, der in ihr herrscht, und die Form, in der sie ab- 
gefabl ist, entsprecheo müssen. Seharfe chwakteristi- 
sche Zeichnung und lebendige Färbung geben dem sati- 
rischen Gemälde einen Qrad von Lebhaftigkeit, welcher 
mit der Natur im Einzelnen verglichen, als Uebertrei- 
bung erscheinen kann, ohne darum der poetischen Wahr- 
heit zu ermangeln. Uebrigens sind cs nicht die gröbera 
und bekanntem Züge, welche der Satire ihren , Beiz ver- 
leihen, sondern die feinem und dem gemeinen Auge ver- 
borgenen. Dem Satiren-Dichter werden Scharfsinn, Witz, 
Laune, feine Beobachtungsgabe, Kenntnifs des menscbli- 
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eben Herzens und der Sitten, und ein edler, von Klein- 
lichkeit freier Charakter vornehmlich eigen sein mQssen. 

, ' §. 195 . 

Zvrar ist nicht zu verkennen, dafs der Mifsbrauch 
der Satire sehr nahe liegt, indem Tadel und Verspottung 
fremder Mängel gar leicht in persönliche Beleidigung 
übergehen: allein die Zulässigkeit dieser Dichtart 
überhaupt wird man darum nicht in ZwOifel ziehen kön- 
nen. Die echte Satire geht aus einem edcln Sinne her- 
vor, und hat die nützliche Wirkung, von den Thorhei- 
ten und Lastern, die sie schildert, zurückzuschreckcn. 
Auf Menschen aus den verfeinerten Kreisen pflegt di- 
rectc Belehrung weniger zu wirken, als Spott und Iro- - 
nie, welche letztere eines ^ der kräftigsten Mittel der Sa- 
tire ist. 

Rabener. Vom Mibbrancb der Satire und Von der ZnlSssIgkeit 
der Satire, im Isten Tb. •. Schriften. — Uerder'a Adrastea, 

IX. 34. — Flägel's Geschichte der kom, Litteratnr, Theil L 
S. 296 ff. ' 

§. 196 . 

‘ Der Charakter der Satire kann in Poesien verschie- 
dener Art sich ansprägen, es können Briefe, Erzählun- 
gen, Gespräche u. s. f. ganz in satirischem Geiste ver- 
fafst oder an einzelnen Stellen durch Satire gewürzt 
sein: aber a)s besondere Dichtungsart ausgebildet hat die 
Satire ihre eigene Form, welche gewöhnlich die didak- 
tische genannt wird. Doch' ist sie von der Form des 
Lehrgedichts cinigermaafsen verschieden, wie denn auch die 
Satire nicht direct belehrt, nicht Muster aufstelll, sondern 
abschreckende Beispiele. Ein vorzügliches Element der 
Satire ist das Mimische. Die Personen erscheinen in ih- 
rer ganzen Eigenthümlichkeit; der Dichter spricht mit 
ihnen, oder läfst sie wie im Drama durch Handlungen 
und gegenseitige Reden ihre Charaktere kundgeben. — ' 
Die Vers art war bei den röinischen Satirikern der Hexa- 
meter; bei den Neuern ist ‘sie verschieden. Auch pro- 
saischer Vortrag ist nicht aäsgeschlosscn. ' 

§. 197 . 
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■ • §. •197.- ■ ■' 

Die griechische Litterätur kennt die Satire als 
besondere Dichtart in der sogenannten didaktisc^n Form 
zwar, nicht, allein sie ist reich an Gedichten satirischen 
Inhaltes. Der Komödie nicht za gedenken, kann man 
als Satiren in lyrischer Form die lamben ' des Archi- 
lochus* Hipponax und Simonides von Amorgos 
betrachten. Satiren in prosaischer Form sind viele der 
Lucianischen Schriften, so wie auch zwei Werke 
des Julianus, nSmUch „die Kaiser" und „der Bart- 
hasser.“ 

Die Fragmente des Arcliilochas stehen in Brunckii Anale- 
ctii T. I. p. 40. T. II. p. 236., in Gaitford Poi't. Gr. mi- 
nor. T. I. p. 279 — 326. and anderwärts. — Archflvchi He- 
liquiae coU. atque ill. Ign. Liebei; Lipt. 1812. 8., nene Auf- 
lage Leipzig 1819. 8. — Die Fragmente des Uipponax sind 
gesammelt von Welcher; Götlingen 1817. 4. — Das Frag- 
ment einer Satire auf die Weiber, von Simonides, steht im 
Stobaeus; cs findet sich auch in den Sammlungen von Brunch, 
Gaisford u. A., und ist besonders heraosgegehen von Koder; 
Güttingen 1781. 8. 

§• 198 . . . 

. Die eigentliche Satire ab besondere Dbhtart ent- 
stand erst bei den Römern. ' Einen bestioiinten Kunst- 
charakter gab ihr zuerst Lucilius, dessen 30 Bücher 
Satiren, ein Spiegel des republicanischen Lebens in allen 
seinen Richtungen, lange ein Lieblingsbiich der Römer 
blbben. Sie sind bis auf einzelne Fragmente verloren. 
Höhere Vollendung erhielt die Satire durch Horaz, der 
mit liebenswürdiger Urbanität launige Charakter- und 
Sittenschilderungen voll der feinsten Züge entwirft. J u- 
venal verweilt bei der lebendigen Darstellung der man- 
nigfachen Laster und Verkehrtheiten des damaligen Roms; 
Persius, nicht ohne mimisches Talent, straft mit stoi- 
schem Emst seine entarteten Zeitgenossen. 

Beispielsamml. Bd. II. S. 109 — 122, 

Von der Satire der Körner s. Flögel’s Geach. d. kom. Litt. 
Bd. II. S. 1—57. — Blanso in den Nachtr. zn Sulzer IV. 
Esclienb. Tli. 11 
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409.; V. .301.; VI. 81. 294. — Vulpiut de Satirae lat. na- 
tura ejutq.itcriptt.; Patav. 1744. 8. — G. L. König de Sa- 
tira Rvmana, ejutque Auctoribu» praecipuit ; Oldenb. 1796. 8. 
‘ — Wermdorf de poe'tit latiait Saliricu, itn 3ten Bande der 

i‘ Poi'tae lat. minoree. — W. Waclismntli Nocli ein Wort üb. 
■' die r5in. Satire, in dem Atlicoaeum herausgeg. von GQotLer und 
Wachsmath, Bd. I. Ilft. 2. S. 209.; HaUe 1817. 8. - J. A. 
Naaaer’s satirische Anthologie, au.s rOmischen Dichtern fiber- 
setzt; Kiel 1810. 8. — Ursprünglich waren die Satorae ezlem- 
porirtc launige Darstellungen aus dem .-Jltäglichen Leben, ohne 
bestimmten Kunstdiarakter. Von Ennius und Pacuvius er- 
hielten diel Römer zuerst geschriebene Satiren in gemischten 
Silbenmaafsen. Bald nach ihnen trat Lucilius auf. Die Frag- 
mente desselben sind von Franc. Dousa gesammelt; Leyden 
1597. 4. (rnit neuem Titel Ainstcrd. 1661.4.); cura J, A. Vul- 
pii, Patav. 1735. 8.; am Censorinus von üavercamp, Ley- 
den 1743. 8.; beim Jnvenal und Persius, Zweibr. 1785. 8.; in 
Reuvent Collectanea liier. L.R.1815.8. — An die frühere Art der 
Satiren schlofs sich die Satura Menippea des 01. Terentius 
Varro an, welche in einem Gemisch von Prosa und Poesie, 
von griechischem und römischem Ansdrucke, allerhand Schilde- 
rungen und Betrachtungen über Sitten, Philosophie, Litteratnr 
n. s. w. enthielt. Nur Fragmente sind vorhanden, die man in 
der Zweibrücker Ausgabe von Varro de lingua lalina, 1788. 
2 Voll. 8., Zttsammengestellt findet. — Die Satiren des Horaz 
' sind besonders herausgegeben und erläutert von Ileindorf; 
Breslau 1815. 8. Wieland hat sie sehr glücklich in deutsche 
Verse GbersetzL, und mit lehrreichen Einleitungen und Anmer- 
kungen begleitet; Leipz. 1786. (neue Auflage 1819.) 2 Bde. gr. 
8.; Vofs im 2len Bande der Horazischen Werke; Heidelb. 
1806. 8.; einige auch Herder in der Adrastea, besonders 
IX. 50. die vierte des ersten Buchs, welche die Geschichte der 
alten Satire erzählt. Die Salireo von Horaz, verdeutscht mit 
berichtigtem Text und Commentar von Kirchner, Bd. 1. Stral- 
,j_sund 1828. 4. — , Vergl. Dan. Heintii de Satira Horatiana 
Libri II. bei s. Ausgabe des Horaz, L. B. 1812. 8. — S. auch 
Dusch Briefe z. B. d. G. Th. VI. Br. 1 — 3. Von Juvenal 
lieferte N. L. Achaintre, Paris 1810. 2 Voll. 8. eine sehr 
brauchbare Ausgabe; £e beste neuere ist nächst ihr die von 
Ruperti; zweite Ausg. Leipz. 1819 — 20- 2 Bde. 8. Von Letz- 
terem befindet sich auch der Commentar zum Juveiial, und 
ein anderer zum Persius von G. C. König, bei der Hand- 
ausgabe dieser Dichter; Göttingen .1803. gr. 8. Persius mit 
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e. roetr. Ueb«ra. and Anm. von Füllehorn;. ZfiUicliaQ,.1794. 8. 
and TOB J. A. Nasser;, Kiel 1807. 8. — von Franz Passow; 
Leipz. 1809. Ister Tlieil, Text und Uebers. . — .Jnvenal Qb. 
mit Anm. v. K. F. Bahrdt, Berl. 1787. 8.; zweite A>>fl- Nfim- 
bqrg 1821. 8. Derselbe übers, von O. Graf von Haagwitz, 
Leipzig 1818. 8.; von Donner; Tüb. 1821.8. — Persius, von 
Donner; Stattg. 1822.8. — Eine Yergleicbung der Satiren des 
Uoraz, Javenal nndPersinss. inDryden’s angef. Abbandl. 

S. 326. und auLyete par Laharpe, P. I. L. I. Ch. IV. 

§. 199 . 

Die Italiener haben mehrere sehr schätzbare Sa- 
tiriker. Bei ihnen läfst sich die burleske National-Sa- 
tire von der classischen, nach römischem Muster gebil- 
deten Satire unterscheiden. In der erstem Gattung 
zeichneten sich Berni und Pietro Aretino aus; in 
der letztem Ariost, L. Alamanni, Salvator Rosa, 
Menzini, Dotti, der ältere Graf Gozzi undParini. 

Beispiels amm!. BA IL S. 123 — 146. 

Giut. Bianchini Dis$. della Satira Itaiiana; in Maua 1714. 

4. — Sammlungen von Sansovino: Sette Libri di Satire; 
Venex, 1573. 12., von Andini: Satire di cinqne poeli iilustri; 
Venex. 1565. 12. — Opere di Fr. Berni, Venex. 1538. 8. — 
Bagionamenti di Pietro Aretino, s. L 1583. 8.y Coimopoli 
1660. 8. — Delle Satire e Birne del div. L. Arioito; Hamb. 
173T. 8. — Opere Toecane di L. Alamanni; Venex. 1538.8. 

T. /. — Satire di B. Menzini, Amit. (Neap.) 1718. 8.; 
Neap. 1763. 4.; Land. (Livorno) 1788. 1820. 12. — di Sal- 
vator Rota; Amit. 1769. 4. — del Caval. Dotti; Gen. 
1757. 12. — II Trionfo delV Vmilta, Poemetto, e dodeci Ser- 
moni del Conte Gaip. Goxxi; Ven. 1764. 8. — Parini II , 
Giomo; nelle Opere, VI. Voll. gr. 8. — Ueber diese und an- 
dere Satirendichter der Italiener s. Flögel’s Gesch. Bd. IL 

5. 57 — 270. — Bonterwek’s Geseb. d. Poesie und'Bereds. 

Bd. I. n. II. an mehrern Orten. 

§. 200 . 

Regnier und Boileau Despreaux sind die clas- 
sischen Satirendichter der iFranzosen ; unter den Englän- 
dern haben sich Donne, der Graf v. Rochester, 
Pope, Swift, Joung, Churchill und Dr. Johnson 
in dieser Gattung das meiste Verdienst erworben. 

11 * 
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Beispielstmml. Bd. II. S. 147 — 192. 

'Satyr» et autrei Oeuvree de Mathurin Regnier, London 
■’ 1733. 4.; Parte 175«. 2 Voll. 12. — Oeuoree de Boileau 
Deepreaux, avec le eommentaire de Mr. de Maixeaux, a la 
Haye 'vm. 4 Voll. 12.,- a Dretde 1767. 4 Voll. 8. ed. de Mr. 
St. Marc; Parte 1747. 5 Voll. 12. Ueber ihn s. Laharpe’s 
Lycee; P. II. L. I. Ch. X. — Saminlangen franzSsischer Sati- 
ren: Le ‘Parnaeee dee poelee eatiriquee, 1623. 8.; Lee eatiriquee 
du XVin. eiecle; Parü 1800. 7 Bde. 8. - Donne'e Poeme; 
Lond. 1669. 8. Umgearbeilet stehen drei seiner Satiren in 
Pope’s Werken, nebst eignen Satiren dieses letztem Dichters. 
Vcq;l. Dr. Warton’e Eeeay on Pope; Vol. II. Sect. X — 
XIII. — Swiffe IVorhe; Lond. 1776 — 79. 25 Voll. 8. 
Ueber Swift’s Verdienste und Fehler, vergl. Herder’s Adra- 
stea, II.'298. — Dr. Young'e Lore of Farne, the Univereal 
i: Paeeion, in eeoen ckaracterietical Satiree, im ersten Bande s. 

Werke-, and mit Ebert’s Uebersetzuug and Coromentar; 
Brannschw. 1771. gr. 8. — Churchill' e Poeme; Lond. 1778. 
3 Voll. 8. — Dr. Johneon'e IVorke by Hatokine; London 
1787. 12 Voll. gr. 8. — Von mehreren Satirikern der Franzo- 
' sen s. Flögel, Bd. IL S. 407 — 638. und von Englischen S. 
314 - 407. 

§. 201 . 

Die besten deutschen Satiren in poetischer Form 
sind von Rachel, v. Caniz, v. Haller, v. Hage- 
dorn, Michaelis, Sturz, dem jüngern Grafen zu 
Stolberg und Falk; in prosaischer Form von Lis- 
kov, Rabener, Lichtenberg, Musaeus undJean 
Paul (Fr. Richter). 

Beispielaamml. B. II. S. 193 — 240. 

Eine amständliche Geschichte der deutschen Satire s. im dritten 
Bande von Flögel’s Gesch. der koiu. Litteratnr; and in Koch’s 
Coropendium, Bd. I. S. 145. — Rachel’s satirische Gedichte; 
Frankf. 1677. 8. N. A. Berl. 1743. 8. — v. Caniz Gedichte; 
Berlin 1765. gr. 8. — Von Haller’s Lehrgedichten gehören 
bieher: Gedanken über Vernunft, Aberglauben undUn- 
'■ glauben; die Falschheit menschlicher Tagenden; die 
I . verdorhenen Sitten. — Von Hagedorn: Der Weise; 
, die Glückseligkeit; das Schreiben an einen Freand; 
die Freandschaft; der Schwätzer. S. Th. I. s. Werke. 
— J. B. Michaelis Fabeln, Lieder und Satiren; Leipzig und 
Aarich 1766. 8. und in s. poet. Werken, Gielsen 1780. 81. 2 
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.. Bde. 8. — fi. P. StuKz’t SchriA«n; Leipzig 1786. 2>. Bde. 8. 
— Jamben rpn F. L. Gr, zu Stolberg; Leipzig 1784. gr. 8. 
— J. D. Falk’s heil. Gräber zn Rom,' und xiie Gebete, i.nebat 
einem Anhänge kleinerer satiriacber Gedicitte die Eitelkeit^ die 
Scbmauaereien, die Jeremiade, die Mode; Leipzig 1799. 2 Bde. 
12. -«-.Deas. Taachenbqeh itir Freunde dea Sciterzea and der 
Satire; Leipzig 1797. n..folg. Jabre. 12. — (C. F; Liakov’a) 
Saminlang aatiriacber und emathafier Scbriften; Frankllirt und 
. Leipzig 1739. 8. and von K. Müchter; Berlin' 1806. 3 Bde. 
8. — Rabener’a aämmtliche Schriften; Leipz. 1778. 6 Bde. 
8. In Versen ist darunter nur der Beweis von der Unent- 
behrlichkeit deutscher Reime. — G. C. Lichtenb erg’s 
" Vermischte Schriften ; Gottingeii 1800 IT.’B Bde.’-Ä.’'D«ids. Er- 
■<i kUnmg der Uo^rtliiechen KupferaUche ; Gött. ITAd'fl.B Bde;' 
8. -T- , J. K. A.. Musaens Phjrsiognomische Reisen; AJtenbo^; 
17,78 — 79. 4 Ilft 8- — J. P- Ricbter’s gröi^ändische Pro-\ 
cesse oder satirische Skizzen; .Berl. 1783. 2 Bde. ii. und qitdi- 
' rere Schriften desselben.' ' «i-. . -..i ,.mmi >.• 

‘ ' ,j. ' . ... II! fl«! 

: ; -'r-rH — l ': , .! t :\> n-xi 




Das Iaelirgpedi«ht. 

-l', . -7 ■ -„-f', 

i . ' • ^ . .. . o, • '(iJj !>■' r.r * ■ *n 

* Das Lehrgedicht, welchem zuweilen seine Stelle. 

1 - , T.- I ..,1 rxi., , „1 

unter den Dichtungsarten streitig gemacht worden. ist„ 

1 -i -r»' l"' ‘ ' " 1 i*'" 'V ” 

hat in seiner höheren Bedeutung nicht eigentlich dei^ 
Zweck, den Verstand zu unterrichten, was allerdings in 
Prosa besser geschehen kann, als in, Poesie, Wie v)eliiichr 
ein jedes Kunstwerk, abgesehen von äufscrer .NützlichT 
keit, seinen Zweck in sich trügt, so wird äucli das Le^r-| 
gedieht, wenn es den' poetischen Gehalt, der in den ,GeV 
gcnstSndeh der incnschliclien ^rkenntniis, in .den Wis^ 
senschaften und 'Künsten liegt, gefällig ausspricht, selbst 
denjenigen, der nicht Belehrung sucht, durch eigene 
Schönheit und Vollendung anziehen, zugleich aber äi'e* 
Wirkung haben, den Leser zu belehren, da es ihm 
Wahrheiten von einer solchen • Seite z’ei^tj' dafs er sie 
lieb gewinnt. h'" ' u 'S« ’ ; 

Verj^.' Ramler’s Batteur, 'Th. Jll. S. '89 IL- — 
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I 


Fr. T. II. Ch. M. — War ton’ § Diu. on Diiactic 
^ Poötry., yor ». engl. Uebera. Virgil’s. — Dr. Blair'i Leett. 
(> i■■l9n Rk«t.' and B. L. Lee t.' XL. — Engel’s Aofongsgr. Th. 
> 1 '' t Haaptst'V. — £bsrhard*8 Th. d. ach. Wiaa.'S. 16S ff. — 
" Unscirs Briefe zur Bildung des Geschmaclca. (Leipii'und 
. !. Breslau 1764— 73. 6 Bde. 8. N. Anfl. e. d. 1773 ff. 3'Bde. 

'S'.) Bd. 1. und II. der Sltem Ansg., besonders Bd. II. Br. 1 — 6. 
ilerder’s Adrastea, III. 68. — GSthe Heber das Lebrge- 
'•i«"dicbt; Nachgelassene Werke, Bd. IX. S. 131.— A. W. Schle- 
>!"'igel in den Charakteristiken und Kritiken, Bd II. S. 233 ff. 

§• 203. 

< der mcDschlichen ErkennloiCs sind 
grofseutheils von der Art, dafs sie eine' der Phantasie 
und dem Gefühle zugängliche' Seite,' einen poetischen 
Gähah haben, |welchcf im prosaischen Vortrage nicht er- 
schöpft wird ; sie gestatten, ja verlangen gewissermaafsen, 
um in ihrem ganzen Wesen dargcstellt zu werden, ne- 
ben der streng wissenschaftlichen Behandlung, das Lehr- 
gedicht. Die Astronomie z. B. beruht auf Beobachtun- 
gen, Bcrechnun^n lidd Schlüssen, die prosaisch mitge- 
theilt sein wollen; aber die Einsicht in das Weitgebäude 


M •. 1 t»- . 

Die. Gegenstände 


ist etwas so Hochpoetisches, dafs es die gleichartige Auf- 
fassung^ und Darstellung des Dichters verlangt. Der 
Ländbäu kann,' auf prosaische Mittheiluog praktischer Er- 
fahrungen "gestützt', seine ganze ' Nützlichkeit erreichen; 
allein, er hat für das offene, gebildete Gemüth noch et^ 
was inchr’als den Nutzen, und diese edlere Bedeutung, 
dieser höhere Sinn des Landbaues wird uns durch ein 
Leergewicht, wie Yirgil’s Georgica, erschlossen. Immer 
ist* hier das Gedicht belehrend, ' indem es denjenigen 
Stoff in einer Wissenschaft, Kunst oder nützlichen Be- 
schäftigung des Menschen behandelt, welcher sich der 
pcpsaischen, Betrachtung des Verstandes entzieht. , 

» » I . • j * . f I ■ » . • I * i V ^ 1 1 » • • * » • • * • 


,, ,,,1.',.,; §. 204.; i -., i / 

Unter den Wissenschaften, Künsten und nützlichen 
Beschäftigungen sind die einen reicher an poetischem 
Stoffe aU die andern, und ^eignen sich daher, vorzugs- 
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im 


weise für das Lehrgedicht; 'alleiu es liegt auch eia be- 
sonderer Keiz darin, dafs' die 'verborgne poetische' Seite 
an einem scheinbar ganZ' prosaischen Gegenstände her- 
vorgehol>en werde. Vor Allem-^ist hiebei" das gewöhn- 
liche Misyerstündnifs ZU’ vermeiden, als mfissn der, ganze 
(legenstand erschöpft," und also auch die prosaische Seifp 
behandelt werden. ' Die IJnvollstündigkeit, 'welche man- 
chen’ Lehrgedichten, z.' ß.< der Ar8 po^tica^ des Horaz; 
vorgeworfen wird , kann * ihnen vielmehr- Zum > grüfsteh 
Lobe gereichen. ■ ' j .u 

‘ Mah' hat die' Lrhrg^dtchffi 'vera^Medenllich eingelhellt, z. B.’iyih 
thenretische, welche die VVIssenscliahen behahdrin; und 2.) 
( in. praktische, weicke in die nioralisnhen' und teelmisehen 
zerfallen; oder passender 1 ) in philosophische, die Ibcorej 
tisch und praktisch, vorzüglich moralisch sind, und 2) in scien- 
tifische oder srtistische. Jene suchen allgemeine Wahrliei- 
(en Zn versinnlichen, diese Imhen eine besondere ^VIS8iphscllafl 
lilhoder Kunst, oder, einen Theil dersi!lbi>n.ziun.Gegon8tahde.''lii/ . 




:ir.K' |l" 




§• 205 . , 

(. Betrachten ,wir die didaktische Poesie- ilh. Vergleich 
mit der streng wtsseuschafllichcn Lehre,, '.flovlinden» wir 
in erster, er. auch Einheit, ZusamyienhaDg und Ordnung.; 
allein, diese Eigenschaft eu,j beruhen i nicht alif • kigisches* 
Eiutheilüng, Fqjgerungen und Schlüßen, .tondern dah 
vollendete l^ehrgedicht^r- ist' durch Einheit der poetischen 
Aoschatiung’ein organische^ GanZe.' per taebräuch von 
Bildern, Beschreibungen, Episoden, überhaupt iManoif;^ 
faltigkeit der Darstellung, wird dem iNdaktisclren DIchleki 
als Mittel, sich über die Prosa zu. erheben,. .gewöhnlich 
anempfohlen ; doch giebt diefs leicht Anlafs zu der ver-< 
kehrten Vorstellung, als ob dieselbe Sache im. Lehrgoi 
dicht ausgesproclicn würde, wie im prosaischen Unter- 
richt, und nur der Dichter den Schmuck hinzuthäte. Auf 
diese Weise entstehen solche Lehrgedichte, die, soweit 
sic Gedichte sind, nicht lehren, und soweit sie lehren, 
keine Gedichte sind. . 
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<■•■)’ > ’§«’m 206. • • ! • • 

Das L^r^edicbt kaon sich durch Inhalt und Form 
der episcbeii,, der lyrischen , und selbst der ' dramatischen 
Poesie > nHh6rn, doch behält es immer das Unterscheir 
deade, einen wissenschaftlichen oder technischen Gegen- 
stand von seiner poetischen Seite, zu umfassen. Die Dar- 
stellung wird, da sic den poetischen Gehalt eines an- 
drerseits auch den Verstand beschäftigenden Gegenstan- 
des- ausspricbt,! ein Gleichgewicht zwischen Gefühl und 
Gedanken, eine gewisse Ruhe und Würde beobachten. 
Deingemäfs pflegt die Versart, welche minder als bei der 
lyrischen Poesie zum Gesänge bestimmt ist, nicht in 
Strophen, sondern in Hexametern oder in längern iam- 
bischcn Zeilen zu bestehen. 

§. 107. 

In Griechenland *) mufslen, bevor schriftliche 
Aufzeichnung gewöhnlich und somit ein prosaischer Stil 
möglich war, Lehren jeder Art, um in einer bestimmten 
Gestalt fortgepflanzt zu werden, die poetische Form an- 
nehmen: allein sie waren auch durch die Begeisterung, 
mit der eine neue Einsicht - zum erstenmale erfafst und 
ausgesprochen wird,iih^em Wesen nach wahihaft poe- 
tisch. So die sittlichen Lebens- und Haushaltungsregeln 
des Hesiod, welche das älteste Lehrgedicht der Grie- 
chen sind; die moralichcn Denksprüchc oder Gnomen 
des Pythagoras, Solon; Theognis, Phokylides 
und anderer Gnomiker; die Gedichte über die Natur 
der! Dinge, von Parmenides, Empedokles u. A. 
Wenn es hier wirkliche Belehrung galt, und die Poesie 
nur als noth wendige Form dieute, so war es den spä- 
tem Didaktikern im Gegentheil darum zu thun, mit dem 
scheinbaren Zwecke der Belehrung nur die Künste der 
■ .1 . ■ ; . ’ 


*) Auch die indiiche Litteralur besittl ein trefTllchea Ijehrgedtchl, 
die Versammlung der Jahresäeiten« Ritnsanharaf ln sechs Gesängen; 
überietat von Kosegarlen. YergL Jones Works VI. p. 432> 
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Poesie gISnzea zu lassen. Airatns, der berühmteste alex- 
andrinische Lehrdichter, besang die Stemerscheinubgen 
und Wetterzeichen; Nikander die Gifte im Thier- und 
Pflanzenreiche; Oppiau den Fischfang und die Jagd. 
BeispielsammL II. 243. 111., 1* , 

Hesiodi Opera et die* fip/qai) ed. F, A. 6. Spohn, 

Lipt. 1819. 8.; auch in den Ausg. der Hesiodisclien Werke, z. 

B. TOQ Ch. Fr. Loesner, Leipz. 1778. and Königsberg 1787. 

8.; von Th. Gaisford, Leipzig 1823. 8.; von C. Goettling, 
Gotha n. Erfurt 1831. 8.; deutsch von J. H. Vofs; Heidelberg 

■ ’ 1806. 8. Vergl. Rlanso in Kachtr.' Zu' Sulzer’s Theorie, Bd. 

m. S. 49. u. F r. Thieracb Ob. die Ged. des Hesiodus; Mfinchen 
, 1813. 4, ,u. Acta PAil. Monae. T. III. fa*e. 3. p. 389. Ueber 

die Sprüche der alten griechischen Weisen s. Meiners's 
Gesch. der Wissensch. in Griecheul. und Koin;, (Lemgo 1781. v 
2 Bde. 8.) Bd. I. S. 45. Sententioia vetuttiiitmorum Gnomi- 
corum poetarum opera, c, praef. Heynii; Lip*. 1776. 2 Voll. 

I ‘ 8. ; der Iste Band enthlit Pythagoreorum auteam carmen, eura 

C. O. Glandorf; d^r andere Solonit Fragmin, poi't. cur. F. 

A. For tlage. ‘HS-ixi) HoCtiau;, s. Gaomici Poi'tae Graeci, ex 
ed. Brunckii; Argent. verbess. von Schäfer, Leip* 

zig 1817. 8.,* Oputeula gr. tententiota et moralia, ed. J. C. 
Orelliut; Lipt. 1819. 2 Voll. 8. Pythagorae aurea Car- 

'mina, ex ed. I. Ad. Sehier; Lipt. 1750. 8., mitTranz. Uebers. 

. , n. Couunentar.von Fabre d’Oivet; Par. 1813. 8., übers, von 
Gleim, Halberstadt 1786.8.; mit Tbeognis von E. C. M.; TOb. 
1812. 8. — Solonit carm. ed. S. Bach; Bonn 1825. 8. — 

' Theognidi* Sententiae, c'. Seher i; Lipt. 1620. 8. Theogni- 
dit Elegi, ed. 'Amm. Bekker; Lip*. 1815. 8., ed. II. Berolini 
1827. 8.,- ed. F. Th. Welcher, Francof a. M. 1828. 8.; 
deutsch von G. Thudichum; Büdingen 1828. 8, — Phocy- 
lidit NovS-tTixöv, ex ed. J. Ad. Schierii ; Lip*. 1751. 8. — 
Die Fragmente des Parmenide* von G. G. Fölleborn, Zül* 
lichau 1795. 8.; von A. Pejron beim Empedokles; von Chr. 

A. Brandis, Comment. Eleat. P. I. — Die Fragmente des 
Empedoklet von F. W. Sturz, Lpz. 1805. 8.; von A. Pey- 
ron, Leipz. 1810. 8.; verdeutscht und erläutert von Lom- 
matzsch; Berl. 1830. 8. Das dem Empedokles zugeschriebene 
neuere Gedicht von der Sphäre, herausg. von B. Hederich; 
Dresd. 1711. 4. — Die ^atvifitva des Ar atu* (welche von 
Cicero, Germanicns nnd Avienus ins Lateinische übersetzt wur- 
den) sind herausgegeb. von J. Th. Buhle, Leipz. 1793 — 1801., 

2 Voll. 8.; von J. H. Vofs mit deutscher Uebers., Heidelberg 
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1824. 8.; Ton Pk. Bnttraann, Berl. 182&8.; von Iram. Bok- 
ker; BerL 1828. 8. — Nieandri Alexipiarmaca, ed. J. Glo. 
Schneider, Halae 1792. 8.,* Tkeriaca, ed. J. Glo. Schnei- 
der; Liipe. 1816. 8. — Oppiani 'AXtevrixä und Kurtiyttixu, 
ed. J. Glo. Schneider; Lipt. 1813. 8. — Unter andern grie- 
chitchen Antoren, von denen vrir vrissensefaaftiiehe Werke in ' 
poetiacher Form ganz oder tbeilTTcise beaitzen, sind die Geo- 
graphen üicaearchus, Skjmnus, Pionjaius Periegetea 
und die Aerxte Andromachns und Marcellua zn nennen. 

§. 208. 

In der römischen Poesie nimmt das Lehrgedicht 
eine der vornehmsten Stellen ein. Lucretius fafste 
das System der epikureischen Philosophie mit warmer 
Begeisterung in sein gro(ses Lehrgedicht von der Natur 
der Dinge; Virgilius besang unübcrtrefriich die Mühen 
und Freuden des Landbaues; Horatius sprach in dem 
Briefe an die Pisonen tiefe Einsicht in das Wesen der 
Dichtkunst aus; Ovidius dichtete mit Gewandtheit und 
Laune von der Kunst zu lieben, und wufste selbst den 
Kalender poetisch zu behandeln, Auch, die Gedichte 
des Gratius Faliscus und des Nemesianus von 
der Jagd, des Manilius von der Astronomiej des Co- 
lumella vom Gartenbau 'sind zu nennen. Noch in der 
späten Zeit der römischen Littcratur zeichnen sich die 
historischen und mythologischen Gedichte des CI au di a- 
uus, und die idyllische Mosella des Ausonius aus. — 

Die gnumischen Poesien des Publius Syrus und 
des Dionysius Cato können auch hiehcr gerechnet 
werden. ’ 

Bcispiclsainml. II. 252. III. 18. ^ . 

Lucretii Cari de natura rrrum libri VI,, ed. princ. Bretcia, 
um 1473. fol. ed. Tho. Creech, 0.ron. 1695. 8. und öfter; 
cum not. rar. ed. Sig. Havercamp, Leiden 1725. 2 Voll. -Ü; 
erste kritische Ausg von Gilb. Wakel'ield, inil den Anin. 
von II. Bentley, Lond. 1796 — 97. 3 Voll. 4.; Glasgow 1813. 

4 Voll. 8; ed. H. C. A. Eirhtlaedt T. Lp$. 1801. 8.,* 
ed. A. Farbiger, Lpt. 1828. 8. Deulgcli von J. H. F. Mei- 
necke, Leipz. 1795. 2 Bde. 8.; von C. L. v. Knebel; Lcipz. 

1821. 2 Bde. 8. Vergl. Machtr. zu Sulzer’s Theorie, B. VII. 
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i !! St.‘ %' S, 310. — I Virgil' I Oeorgieä in 4- BBcluirn, lat. und 
j englwch mit Anm. von Jo. Martyn, Lond.. 1741. 4.;, 1746, % 
fVoIl. 8.; 1813. 3-; tot' dentsch mit trelTliGhem Commentar 
von J. II. Vofs, Altona 1797 — 1800. 4 Bde. 8.; franzöa. von 
, J. Denile;*Paris 1770. 8. n. öfter. — Horatii Epittola ad 
■ Pitonet, ed. C. O. Schelle, Lip*. 1806. 8.,- aus dem Engl, 
des Hnrd ühers; von J. J. Eseiienbnrg; 'Leips. 1772. 2 Bde. 
,8. — Ovidiue de arte amandi und Bemediß amorü, xaerst 
gedruckt o. Q. u. J. (Cöln bei, Cr. de Homburcb) 4., Aogsborg 
bei G. Zainer 1471. fol. u. öfter in den Ausg. seiner Werke; 
dentsch: die Kunst zn lieben, von J. C. v. Strombeck, Gött 
1795. 8.; Die Mittel gegen diei Liebe von dems.; Branoschweig 
17^6, ,8.. Ovidfi\Faiti, ed. T. jE. Gier.ig., Lp*. 18J2 — 14. 2 
r»M.8.; F. C. Matthias, Frankf. 1813. 8.; Krebs, 1826.8. — 
Die .Cynegetica. des Grattus Faliscnt , und Hepietianu*, 
erste Ansg. Vened. 1534, 8; in den Scriptt, vertat., ed. J. Vli- 
tiu*, Lugd. Bat. 1655. 12.:,* Havercamp ibid. 1.728. 4.,* in 
den Poet. lat. min. von P. Burroann T. 1. j von Wernsdorf 
__ T, I. — ,Manilii Astronomicon libri V., ,ex ree. R. Bent- 
leii, Land,. 1739, 4., ed..El. Stoeber,, 17^'* 8„* mit 

französ. Uebers. n. Ajimerk. von A. G. Paris 1786. 2 

Volk 8. — Columella de cultu-hortorum, in Werntdorf’* 
.Poi'tae lat. min. T. VJ..— Claudiani opera ed. P: Bur- 
, maunut Sec., Amtterd. 1760. 4.,* ed. J. M. Getner ;\Lip*. 

. 1759. 8. ^ §.88 — Autonii ^otella, ed. L. 2'roft; Hamm 

,,, 1821. 8 ., *77 Die aus den Mimen des Publiut .8jirua erhaltenen 
■! _ Sittensp^öche ,gind zuerst berausgegeben von D.< Erasmus, Ba- 
sei 1502,,,4.i-in J. Groter’s Florilegium, Frankf. 1610. 8.; von 
S. Havei|eamp, Leiden 1708. 8., .beim PJiae drns.von Bent- 
ley; in Poü, Itft. carrn. tenteptiota ed. J. C. Orelli; Lip*. 
1822. 8. Sapplem. 1824. 8. — Dionytii fiatoni* ditticha 
de moribu*, ed. O. Arnxeniu*; Traj. 1735. 8., 1778. 8. — 
Von neuern Lehrgedichten in lateinischer Sprache sind zu be- 
merken: Melch. Card, de Polignac Anti- Lucretiut, s. de 
’ ‘ Deo et natura l. IX.J Par. 1747. 2 Voll. 8. Lip*. 1748. 8. — 

' I*. Hawkin’* Browne de animae irnrHiirtalitate ; London 
'■ 1754. 4. — Vida de arte po'dt. l. UL, de bomhyee l. II., de 

ludo teacchorum, in eju* Opp.; Lond. 1732. 2 Voll. B. — Ba- 
pini hortorum l. IV.; Par. 1666. 8. — Vanierii praedium 
ruitieum; Par. 1746. 12. — Du Fretnoy de arte graphica; 
Par. 1757. 12. — Marty de pictura; Par. 1736. 8. 

^ ; §. 209 . , , 

Die italienische Poesie neigt sich wenig zur Didak- 
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tik, doch haben eich Alam anni, Ruccliai, Menzini 
und Riccoboni auf diesem Felde hcrvorgcthän. Bei 
den Franzosen herrschte ein didaktischer Ton schon 
frühzeitig in den Gesängen der Troubadours; aiis neue- 
rer Zeit sind die religiösen und philosophischen Lehrge- 
dichte von Louis Racine, Voltaire, Dulard, die 
Poetik Ton Boileau und verschiedene technische Lehr- 
gedichte von W atelet, Dorat, Delille und (TEsme- 
nard hervorzuheben, . ... 

Beispielsaroml.' H. 273. ond BI. 74. 

La CoUitazione di L. Alamanni e le Api di' Rueellai, Pa- 
dova 1714. 4.; Milano 1804. 8. — L’Arte poetica di Ben. 
Menxini, Flor. 1688. 8.; in den Opere; Flor. 1731. 4 Voll. 
4. — L’Arte rappreeentatiea di L. Riccoboni, in s. Hütoire 
du Theatre italien; Par. 1727. 2 Voll. 8. T. II. — La Re- 
ligion, poeme en tix ehantt, par Louie Racine; la Graee, 
en qaatre Chante, par le mime: dan% $e$ Oeuvre* T. III. — 
Voltaire Ditcour* *ur l'Homme; la Religion Naturelle; Le 
De*a*tre de LUbonn'e; Oeüt.’ T. XII. ed. de Beaumarchai*. — 
La Grandeur de Dieu dam le* merveille* de la Nature, par 
Mr. Bttlard; Par. 1758. 12. — L'Art de peindre, Poeme de 
Watelet; Am*t. 1761. 12. — La Declamation theatrale, en 
quatre chantr: la Tragedie, la Comedie, V Opera et la Dan*e, 
par Dorat ; Par. 1766. 67. gr. 8. — Le* jardin*, ou l’Art 
d’embellir le* pay*age*, par l'Abbe Delille; Par.' 17S2. 8. 
L'Homme de Champ*, ou le* Georgique* Franqoiu* ; Par. 
■ ' ■' '1801. 8. Le Malheur et la Pitie; Londre* 1803. 8. L’Ima- 
gination, poime; Par. 1806. 8. — La Navigation par D'E*- 
menard; Par. 1806. 8. 

§. 210 . 

Die englische Litteratur ist besonders reich an Lehr- 
gedichten. Meben Pope, dessen Versuche über die 
Kritik und über den Menschen berühmt sind, zeichnen 
sich aus: Waller, Prior, Young, Akenside, Ogil- 
vie, Hayley, Pye, Rogers, Cowper, Campbell, 
Buckingham, Roscommon, Hill, Armstrong, 
Darwin; mit besonderer Liebe besingen einheimische 
Naturproductc und Gewerbe Philips, Mason, So- 
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erville, Dyer und Grainger. — Die Poesie der 
olländer ist vorwaltend didaktisch. Unter ihren 
zahlreichen Dichtern in dieser Gattung zeichnen sich 
aus: Cats, Tollens, Feith, Kinker und Bilder- 
dyk. — Unter den Lehrgedichten der Deutschen sind 
wenig vorzügliche; Opitz, Zemitz, v. Haller, v. 
Hagedorn, Sukro, Geliert, Gieseke, v. Grenz, 

V. Cronegk, Wieland, Gleim, Lessing, Withof, 
Uz, Kästner, Lichtwer, Dusch, Neubeck, 
Manso, Tiedge, der jüngere Spalding, Christian . 
Schreiber, v. Gerwing dichteten in dieser Gattung. 
Beispielsara ml. II. 291. n. III. 116. 

Pope’i E$$ay on Criticitm: Wortt Vol. I.; Euay on Man; 
and Moral Euayt: Workt Vol. II. — Waller on Divina 
Liove; On the Fear of God; On Divine Poety: Workt; Land. 
1729. 8. — Prior' t Alma, or the Progrett of the Soul: So- 
lomon: Workt Vol. I. — Dr. Young't Complaint or Night- 
Thoiightf, englisch und deutsch von Ebert; Braunscbw. 1760 
— 71. 4 Bde. gr. 8. Mehrere Gedichte dieser Art s. in seinen 
Werken; Lond. 1778. 5. Vols. 8. Deutsch, Braunschw. 1777. 

2 Bde. gr. 8. — Dr. Akentide't Pleaturet of Imagination; 
Lond. 1754. 8., amgearbeitet in s. Poemt; Land. 1772. 4. 1779. 

8.; übers, von Aug. v. Rode; Berl. 1804. 8. — Ogilvie’t 
Day of Judgment ; Lond. 1762. 4. Providence ; Lond. 1762. 

4. — Ilayley’t Triumphe of Temper; Epitlle to an eminent 
Painter; Ettay on Epic Poetry ; Essay on Hittory: Poemt, 
Lond’ 1785. 6 Voll. 8. Essay on Sculpture; Lond. 1800. 4. — 
Pye't Progress of liefinement: in hit Poe/nt; Lond. 1787. 2 
Voll}gr. 8. — Sam. Roger’t Pleaturet of Memory; Lond. 
1792. 4. — W. Cowper' t Poemt; Lond. 1798. 2 Voll. 'S. — 
Campbell' t Pleaturet of Hope; luond. 1814. 4. — Duke of 
Buckingham' t Ettay on Poetry. Workt, Lond. 1753. 2 
Volt. 8. — Earl of Rotcommon' t Essay on translating 
Verses, v. The Minor Poets (Dubl. 1751. 2 Volt. 8.) Vol. I. 
p. 1. Poetical Works; Glasg. 1749. 8. — Hill't Art of Ac- 
ting: Workt, Lond. 1753. 4 Voll. 8. — Armstrong' t Art 
of preterving Health; Lond. 1773.8.; Obers, von Nöldecke; 
Bremen 1779. kl. 4. — The Botanic Garden (by Eratmut 
Darwin), a Poem in two Parts, with philot. Notes; Lond. 
1795.4. — The Cyder, a Poem by J. Philips; Lond. 1704. 8. 

— The Englith Garden, by Maton; Lond. 1783. 8. — TA« 
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Cka*e by Somervillt, in his Poem»; Loni. 1772. 8. — The 
Fleece, a Poem by Dyer,- Land. 1759. 4. — The Sugar-Cana, 

a Poem by Grainger ; Loni. 1761. 4. Jacob Catt, de 

Ouderdom, Buytenleven, Hofgedachten ti. 8. w. in den Wer- 
ken; Amst 1790—1800. 19 Bde. 12. — Die Ueberwinterung 
auf Nova Zemla Ton Tollens, in denen Gedichten; Haag 
1808- 3 Bde. 8. — Feith, het Graf, Amtt. 1792. 8.; de Ott- 
derdom, Amtt. 1802. 8.,' Brieten aan Sophie oter de Kanti- 
aantche Wijtbegeerte, Amtt. 1806. 8.; beantwortet von Kink er, 
Brieten van Sophie aan Feith; Amtt. 1807. 8. Auch sind 
Kinker’s philosophische Poesien „der Geist des Loyola im 
19ten Jahrhundert“ und das „Allleben“ geschätzt — Bilder- 
dyk het Ziekte der Geleerden, Amtt. u. Haag 1807. 8.; het 
Buytenleven (nacA Delille), Amtt. 1803. 8.; De Mentch (nach 
Pope); Amtt. 1809. 8. — Opitzens ZIatna und Vielgut, in s. 
Poet Werken; Amst 1644. 3 Theile 12. — Zernitzens Ver- 
such in moralischen und Schäfergedichten; Hamb. 1748. 8. — 
V. Haller’s Versuch schweizerischer Gedichte; Bern 1777. 8. 

T. Hagedoru’s moralische Gedichte, ins. Werken, Th. I. 

Chr. Jos. Snkro’s poet u. pros. Schrillen; Coburg 1770. 

8. — Gellert’s Lehrgediclite, in s. sämmtl. Schriften. — 
Gies^ke'ns poet Werke; Braunschweig 1767. gr. 8. — von 
Creuz’s Oden und andre Gedichte; Frankf 1769. 2 Bde. gr. 
8. — V. Cronegk’s sämmtl. Schriften; Anspach 1765. 2 Bde. 
gr. 8. — Wieland’s poet Schriften; Zürieh 1770. 3 Bde. gr. 
8. Musarion; in s. Gedichten Bd. 1. — Gleim’s Halladat oder 
das rothe Buch, Th. I. II.; Hamb. 1775. 4. Th. III.; Haiberst. 
1781. 8. — Leasing über die Regeln der Poesie und Ton- 
kunst in der kl. Ansg. s. Schriften, Th. I. S. 273. — Wit- 
hoTs akademische Gedichte, Leipz. 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — 
Uz'ens poet Schriften; Leipz. 1767. 68. 2 Bde. 8. Wien 1804. 
2 Bde. 4. und 8- — Kästner’s Lehrgedichte, z. B. von den 
Kometen, in s. verm. Schriften, Th. L — Lichtwer’s 
Recht der Vernunft; Berlin 1758. gr. 8. — Dusch’s Wissen- 
schaften; Versuche über die Vernunft; Poet. Sehr. Th. I. — 
Dr. Valer. W. Nenbeck, die Gesundbrunnen, ein Gedicht in 
vier Gesängen; Breslau 1795. 4. Leipz. 1798. gr. 4. 1809. 8. 
(J. K. F. Manso) Kunst zu lieben, 3 Bücber; Leipz. 1794. 8. 
— Tiedge’s Urania: über Gott, Unsterblichkeit und Frei- 
heit, ein lyrisch-didaktisches Gedicht iu sechs Gesängen; Halle 
1800. 8. N. A. 1815. 8. — G. L. Spalding’s Versuch di- 
daktischer Gedichte; Berl. 1804.8. — Christian Schreibers 
Religion, ein oratorisches Gedicht; Gotha 1812. 8. — v. Ger- 
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wing’s Heikpielkn T^nos, rin dedaktwch • descriptireB 
Gedicht. . • 


'Poetisclie Beschreibimg. 

§, 211 .' 

Die beschreibende Poesie, welche ihrem We- 
sen nach vorzüglich die unbeseelte Natur zum Gegenstände 
hat, kann, sofern die poetische Schilderung oft nicht 
blos als untergeordneter ßesiandtheil eines gröfseren 
Gedichtes) sondern als selbständiges Ganze erscheint, für 
eine besondere Dichtart gelten, welche sich zu den gro- 
fsen Gattungen der darstellenden Poesie ungefähr so 
wie die Landschaftsmalerei zur Historienmalerei verhält. 
Während im Epos und in dein historischen Gemälde 
die Natur blos beiläufig als Local der Handlung darge- 
stellt wird, ist sie in der beschreibenden Poesie und 
dem Landschaftsgemälde der eigentliche Gegenstand, und 
kann menschliche Figuren und Handlung höchstens als 
unwesentlichen Schmuck aufnehmen, 
lieber die beschreibende Poesie s. Home's Gmnds. der Etitilr, 
Cap. XXI. — Dr. Blair'i Lect. XL. — Engel's Anfangsgr. 
Uanptst. VL — Eberhard’s Th. der sch. VViss. S. 165 ff. — 
Vgl. Lessing’s Laokoon in mehreren Abschnitten; Herder’ s 
Krit Wslder, L 193 ff.; Snlzer’s Allg. Th., Art. Beschrei- 
bung, Gemälde; Schiller lieber Matthisson’s Gedichte, in 
den Werken; Stnttg. 1820. 12. Bd. XVIII. S. ÖOI ff. Göthe’s 
Werke, Ansg. letzter Hand, Bd. XXU. S. 67. 68. 

. §. 212 . 

Unbeseelte Gegenstände werden der beschrei- 
benden Poesie vorzüglich anheim fallen müssen, weil 
eben diese Gegenstände uns nicht wohl auf andere 
Weise vom Dichter veranschaulicht werden können, als 
durch Beschreibung, dahingegen Menschen uns nur in 
Handlung, die das Epos erzählt und das Dradia dar- 
stellt, lebendig vor die Augen treten. (Charakterge- 
mälde wie die beiden Monologe, der Allegro und der 
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Penseroso von M.'i 1 1 »n, werden mit Unrecht znit beschrei- 
benden Poesie gerechnet.) Von den unbeseelten Ge- 
genständen wird aber mehr die Natur zu poetischer 
Beschreibung auffordern, als menschliche Werke, unter 
denen gerade die Kunstwerke nicht wohl durch Worte 
veranschaulicht werden können. Poetische Schilderun- 
gen menschlicher Erzeugnisse müssen einer wenigstens 
ebenso untergeordneten Kunst angehöreu, wie im Ge- 
biete der Malerei die Stillleben, welche Geschirre, Haus- 
rath u. 8. w. vorsteilen. Die poetische Beschreibung 
wird also vorzüglich Naturscbilderung, Land- 
schafts-Dichtung sein. 

§. ‘213. 

Nun könnte ein 'Zweifel entstehen, ob die land- 
schaftliche Natur, in deren Formen die Gesetzmäfsigkeit 
zurückzutreten und im Einzelnen Zufälligkeit zu wal- 
ten scheint, ein würdiger Gegenstand der schönen Kunst 
werden könne, in deren ächten Werken Gesetz und 
Freiheit beide gleich unbeschränkt herrschen. Die Land- 
schaft erhält aber ihre kunstmäfsige Bestimmtheit, ihr in- 
neres Gesetz, indem sie, vom menschlichen Geiste aufge- 
fafst und wiedergegeben, ein Abdruck desselben wird, 
und also gewisse Emplindungeu nach Art der Musik 
hervorruft, ja bestimmte Ideen anzndeuten vermag. Und 
wenn diefs schon dem Maler zu erreichen möglich ist, 
so gilt dasselbe noch mehr von dem beschreibenden 
Dichter, der nicht allein durch glückliche Wahl harmo- 
nirender Bilder und kunstreiche Eurythiuie in der An- 
ordnung derselben einen musikalischen Effect erreichen, 
sondern auch die Empflndungen und Ideen, welche seine 
Beschreibung erweckt, näher bestimmen kann, ohne sie 
darum beschränken zu dürfen. 

Vgl. Schiller am a. O. 

§. 214 . 

Um wahr und anschaulich zu beschreiben, mufs der 
Dichter einerseits den allgemeinen Charakter der Natur- 

gestal- 
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gestalten' 'und Erscheinungen erfafst haben; andrtirst^ts 
aber sich nicht im Allgemeinen halten',' s<Hidern Einzeh 
n'es schildern, das charakteristisch genug ist, uinUn def 
Phantasie des Lesers ein Bild des Ganzen zu erWecken: 
Wenn der Dichter nun nitht im Stande- ist, wie der 
Maler das Ganze zugleich-Tor die Anschauung zti brin- 
gen, so hat er dagegen den Vortheil, die successrven 
Erscheinungen der bewegten Natur schildern zu kön- 
nen. . ,Da er nicht« für das Auge , allein schildert, und 
nicht das Vorübergehende, wie in den Werken der bil- 
denden Kunst geschieht^ zu unveründ^er Dauer fixirt, 
so müssen sich für ihn die Gesetze der Schönheit an- 
ders als für den bildenden Künstler modificiren. " 

• fl. • §• ■, 215. ! 

Man kann zwar gepriesene Muster :Von poetischen 
Beschreibungen anführen', die nicht die landschaftliche 
Natur mit ihren Veränderungen i'ni Wechsel der Tages- 
* und Jahreszeiten zu ihrem Gegenstände haben, sondern 
menschliche Erzeugnisse, besonders Kunstwerke, ausführ- 
lich abscbildern, wie dies von Homer in der Beschrei- 
bung des Achillelschen Schildes geschieht; allein hier ist 
es nicht das fertige Kunstwerk, was uns vorgestellt wird, 
sondern die Handlung des Meisters, der es vor unsera 
Augen fertigt; die Poesie ist also hier nicht eigentlich 
beschreibend. i 

Noch mufs bemerkt werden, dafs die beschreibende 
Poesie bald mehr der didaktischen, bald mehr der lyri- 
schen Gattung nahe kommt, wonach auch ihre Vers- 
maafse verschieden sind. ' 

§. ■ 216 .- ^ ‘ 

Bei den Griechischen und Römischen Dichtem fin- 
den wir zwar beschreibende Stellen in verschiedenen, 
vornehmlich epischen Gedichten, allein sie behandelten 
die poetische Beschreibung nicht' eigentlich als eine be- 
sondere Gattung. Dies haben verschiedne neuere Dichter 
mit glücklichem Erfolge getban,’ worunter Parini von 
Ejchenb. Th. 12 
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den iMlieoem; iBernib. und $ti! Lambert uirter den 
Franzosen; Denbam, Pope, Djer.und .Thomson 
unter den Engländern; undthei den Deutschen Opitz« 
V. HaUer,"Y. Kleist, Zachariä, der jüngäre Graf zu 
Stolberg, und in einer : besondern Ijrrischen Weise 
IVfattbisson; sich ausz^irboen.' i... < 

, .Beis.ple.lsaininl. B. III. 

ll Qioxno, julU Optra; Milano, VI Voll. gr. 8. — 
Let^quatre Partita du Jour, par Mr. It Card. Btrni»; 
Routn 1760. 12; Ltt’ quatrt Saitont, par It mimt; Par. 
■'1763. 8. ‘"'Le* Saimm; Poime par Mr. St. Lainhtrt ;'Pat. 
1769..& .Dea&ai»'« Cooptt t Hül; Loni. 1684. 8. — 
Popt'tWind/KH[-Eort*t:. Wofh*, ,Vtil. J. -r Dqer’a Gron- 
gar-Hül; Ruin* of Rome: Potmi; Lond. 1752. 8. Thom- 
ton'* Statont; urith an Etiay on litt Plan and the Charac- 
ttr of the poem, by I. Aikin; Lond. 1778. 8. Lpz. 1781. 8. 
’ aber*.' Toik' Harnes, Horn, Soltan, v. Rosenzwei'. — dp itz’s 
Ves.avins^ in s. Gedickten; Anut. 1646. 3 'Th. 12. — von 
Haller’s Gedicht, die. Alpen, jn s. sänirallichen Gedichten. — 
V. Kleist’s Frühling, in e. Werken (Berl. 1803. 2 Bde. 8. 
Nene Anfl!^ 1825. 2 Bde. 16.) kritisch bearbeitet; Bert 1804. 
gr. 8. — Zacharia's Tageszeiten, im zweiten Bände s. poel. 
Schriften; Brannschw. 1772. 8. — F. L. v. Stolberg’s 
, Uellebeck, in seinen und s. Bmders Gedichten; Leipz. 1779. 8. 
Fr. V. Matthisson’s Schriften; Züricli 1826. 8 Bde. 12. 


Poetische Epistel. ■ ■ 

’ e ■• ., ■ 

§• 217 . . , . . . 

Die poetische Epistel eignet sich zur Behand- 
lung solcher Stoffe, die sich in der besondern Beziehung 
des Dichters zu einer bestimmten Person am besten ent- 
vrickeln lassen. Dieser Person, an welche der Brief 
sich wendet, mufs aber ein poetisches Interesse erthcilt 
werden, sie mufs als Stellvertreter einer Classe von 
Menschen ,oder der Menschheit überhaupt erscheinen; 
und §chon hierin liegt ein wesentlicher. Unterschied des 
poetischen Briefes voll deuv prosaischen. — Die poeti- 
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sehe Epistel kann- ebensowohl lyrischen Ausidtbck von 
Gesinnungen, Stimmungen' und Gefühlen des -Dichtere 
seiu, als einen gegenständlichen Inhalt In der-i Weise 
des lehrenden, beschreibenden, satiriecheni Gedichtes be*- 
bandeln und somit der epischen Gattung sich nähern. 
Viele Episteln neuerer .Dichter sind lyrirfcher Ergufs ei- 
ner scherzhaften' Laune, da hingegen Ovid’s ' Briefe aus 
dem Ponlus mit der Elegie in nächster Verwandtschaft 
stehen, und wiederum die Horaziseben Episteln fast ganz 
in das Reich der Satire und des Lehrgedichtes, gehören. 
S. einige hieber gebörende 'Bemerkungen in Ramler’s fi^tteox 
. Tb. m. S. J85 ff. — Marmontel Poet. Fr.. T. II. p. 528 
»>. — llnrd's Einirit. zn s. Cominru.tar über Horazcn’s Epi- 
stel an die Pisonen; L. I.. leaharpe^Lyeee, P. II. L. 1. 
CA. X. — Ebert’s Vorrede za s. Episteln und vennisebten 
Gedichten; Leipz. 1798. 8. S. LIIL " . 

! §. 218 . 7 

Da ein Brief nichts ander» ist, als die schriftliche 
Unterredung mit einem Abwesenden, welche die Stelle 
der mündlichen Unterhaltung vertreten soll, so wird auch 
der poetischen Epistel der leichte natürliche Ton des 
geselligen Umganges am angemessensten sein; wiewohl 
sie, besonders wo das lywsche Element Vorwaltet, auch 
einen höheren' Schwung nehmen kann. Selbst das V ers- 
maafs des poetischen Briefes hat den Charakter der Frei- 
heit und Leichtigkeit. Den Römern diente hierzu» ent- 
weder der Hexameter in einer der Prosa sich nähernden 
Form, oder auch das freier behandelte elegische Me- 
trum; in den neuered Sprachen gebraucht man häufig 
Verse von ungleicher Länge; bei den Engländern sind 
gereimte zehnsilbige lamben, bei den französischen Dich- 
tern 'die Alexandriner für diese Dichtart üblich. 

§. 219 . ' - • 

Die besten Beispiele poetischer Episteln geben uns 
unter den römischen Dichtem Horaz, Ovid und An- 
sonius; unter den Italienern Algarotti und Frogoni; 
unter den Franzosen' Boileau, Rousseau, Chau- 

12 * 
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lieu, Hamilton, L. Ratino, Gressct, Bernis, 
Voltaire, v.iBar, Dorat, Sedaine,'Pczay u. a. m.; 
unter den' Eugläudern Pope, Gay und Lord Lyttel- 
toii; und unter den Deutschen Uz, Gleim, Schmidt, 
Jacobi, Michaelis, Ebert, Göckingk, Götter, 
v; Nicolay, Manso, Tiedge, v.* Goethe. 
'Horatii'.Epittolantvt Lihri II, erklärt von Th. Schmid; 

, UalbersUdt 18ZS u. 1830. 2 Bde. j8. übers, von Wielaad; 
Lcipz. 1782, 1817. 8. und von Vofs im 2ten Bande der Hora- 
cischen Werke. Briefe u. auserve. Epiiden übers, von E. Gün- 
ther; Leipz. 1824. 8. Vergl. Man'so’s Abh. Ober das Wesen 
der Horazischen Epistel, in den Nachtr. z. Salzer^ Bd. VL S. 
395.; und C. Worgentttrn de Satirae atque Epitlolae Ho- 
fatianae Ditcrimine ; Lipi. 1801. 4. — A. Weichert Fro- 
’ lutio I. de Q. Horalii Flacci Epietoli», Grimmae 1826. 4.; 
'diio Obbarins in Jalm’s Jahrb. 1827. I. 1. p. 88. — Or»- 
dii EpUtolar. ex Ponto Libri IV. — Aueonii Epittolae 
XXV. in den Werken dieser Dichter. — So auch die poeti- 
.scben Briefe von Algarottl und Frugoni, in de'r.Samnilang 
ihrer Werke. — Zwölf Epitree von Boileau, und einige von 

J. B. Rousscan, in ihren schon angeführten Werken. — 
Oeuvres de Chaulieu; Par, 17501^2 Voll. 12. — du Comte 
d’Hamilton; Par. 1762. 6 Voll. 12. — Epitres de Ti. Ra- 

■ eine; OiUv. T. IV. — de Gresset; Oeup. T. I. — du Card, 
de Bernis; Oeup. die.; a la Haye 1765. .8. — de Voltaire 
p. ses Oeuvres.- — Epitres diverses sur des eujets differens (par 
Mr. de ßa,r); Amst. 1755. 3 Voll. 8. — Oeuvres de liprat; 
Pflr. 1764— ’80. 20 Vols. 8. — Reeueil de Poesiet de Sedaine; 
• JRsr.' 1760. 12. — Oeuvres du Marquis de Pezay; Pdr. 1784. 
, 12. — Pope 's- Epistles to seteral Persons: Worbt, Vol. III. 

Gay's poetical E^pistles, ia seinen Werken; Lond. 180GL.2 
.< Vols. 12. — Lord Lyttelton's Poems; Land. 1774. .8. — 
, üz’ens poetische Werke, Th. II. S. 255. — Briefe von Gleim 
nrid Jacobi; Halberstadt 1768. 8. S. auch Jacohi’s Werke; 
" Halberstadt' 1770 — 74. 3 Bde. 8. — Poetische Briefe von K. E. 

K. Schmidt; Dessen 1782. 8. — Ebert's Episteln und Verm. 
Gedichte; Hamburg 1789. 96. 2 Bde. 8. — J. ß. Michaelis 
sechs poetische Biiefe; llalherst. 1772. 8.,,nnd in s. Werken; 
Giefsen 1780. 8l. 2 Bde. 8. — Göckingk’s Gedichte; Leipz. 

“' 1780 - 82. 3 Bde. 8. — Gotter''s> Gedichte, Bd. I.; Gdtha' 
1786. 8. — L.tHi T. Ni colay ’s, Gedichte, Tb. L: S.'€5 S. N. 
Aus. Th. 11 S., 1. Ma.nso’s,ppelifcbe,£pi^t«l üher diij Ifpr- 
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. linmdang der WisfieiMchaftent Leipz. 1796. 4, — Tiedge.'s 
Episteln; Giitt. 1796. 8. Dessen Frauenspiegel; Halle 1807, 
8. — Goethe ’s zwei Episteln in Bd. L S. 333 fT. der Werke, 
Ansg. letzter Hand. 

-3 t .... .... ' ■ : 

^ ^ .... 

I>ie Heroide. 

.••I«.. > '«* .s. 

!. ; i . §. 220. • . ' 

" Die Heroide ist eine lyrische Epistel, in welcher 
der Dichter nicht in seinem eigenen Namen spricht, son- 
dern eine mythische, historische oder fingirte Person ei-' 
ner andern, zu der sie in nächster Beziehung steht, ihre 
lebhaften Empfindungen in einer bedeutenden Lage mit-' 
tbeilen läfst. Die Herolden Ovids, der diese Gattung zu- 
erst ausbildete, sind Briefe von Heroinen (Heroldes) an 
ihre entfernten Geliebten, daher der Name der Heroide 
entstanden, und in etwas weiterer Bedeutung für Ge- 
dichte ähnlicher Art beibehalten worden ist. 

Ucber die Natur und Geschichte der Heroide s. Dnsch’s Briefe 
z. B. d. G. n. Aufl. Th. HI. Br. 16. — La Harpe’i ]&$iay 
tur THero'ide, in s. Melange» literaire», p. 67., handelt ziemlich, 
eeiclit fast nur von Ovid’s Heroiden und deren Schreihart. — 
S. auch Herder's Fragmente, Th, HI. S. 240. N. Bihlioth. d. 
sch. W. B. V. S. 123. Sulzer's Allg. Th. d. scli. K. Art: 
Heroide; n. Manso in den Nachtr. IH. S. 333. — Bouter- 
wek’s Aesthetik, Th. U. S. 114. 

. §. 221 . 

Die Heroide hat manches mit der Elegie gemein; 
sie spricht oft wie diese eine gemischte Empfindung, be- 
sonders das Gefühl sehnsüchtiger, unbefriedigter Liebe 
aus, allein sie trägt Öfter den Charakter der Leiden- 
schaftlichkeit, und .nähcft: sich dann dem dramatischen 
Monolog. Wenn dieser vermöge seiner Stelle im. dra- 
matischen Kunstwerke den Vorzug hat, dafs Charaktere 
und Situationen den Zuschauer durch unmittelbare Ge- 
genwart interessiren, so bleibt der Heroide der Yortheil, 
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durch ihre RicfatuDg au eine bestiountc Person bebbt zu 
Tfcrden. ' 

§. 222 . 

Es hat eine besondere Schwierigkeit, in der subjec- 
tivsten Form, der des Briefes, fremde Gefühle auszu- 
drücken; dagegen gewinnt der Inhalt an Gewicht und 
Interesse, indem er bedeutenden Personen in den Mund 
gelegt ist; und die gegenseitige Beziehung der beiden 
ausgezeichneten Individuen, welchen eine briefliche Mit- 
theiluug untergelegt wird, ist eine reiche Quelle poeti- 
scher Gedanken und Empüudungen. Ein vorzügliches, 
Interesse mufs der Lage und den Umständen eigen sein, 
unter welchen der Dichter die Heroidc als gcscbricben 
voraussetzt. Unter Andern ist der Phantasie ein weites 
Feld eröffnet, wenn Briefe Verstorbener an ihre zurück- 
gebliebenen Angehörigen erdichtet werden. , 

§. 223. 

Aus der Verwandtschaft der Heroide mit der eigent- 
lichen poetischen Epistel, mit der Elegie und dem Mo- 
nolog, lassen sich die Regeln ihrer Schreibart bestim- 
men. Als Brief fodert sie eine natürliche ungekünstelte 
Sprache; bei' einem elegischen Charakter ist der innige 
und rührende Ausdruck der Empiiudung, und die leb- 
hafte Beschreibung der Umstände, die auf die Lage der 
schreibenden Personen einwirken, der herrschende Ton 
dieser Dichtungsart ; als Monolog verträgt sie leiden- 
schaftliche lyrische Sprache, in voller Stärke des Af- 
fectes. 

§. 224. 

Aufser Einer Elegie des Properz sind die einzi- 
gen Muster, welche uns das Alterthum in dieser Dich- 
tnngsart übrig gelassen hat, die ein und zwanzig Heroi- 
den' vonOvid, der seiner eignen Aussage zufolge diese 
Gattung erfand. Die grofse Fruchtbarkeit dieses Römi- 
schen Dichters an poetischen Wendungen und Bildern 
ist auch in seinen Heroiden überall sichtbar, oft mehr. 
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als der eigentliche Charak'tet - dieser Dichtiirt 'iü - gestat- 
ten scheint. Mau vermifst die Einfachheit^, dös ' heroi- 
schen Zeitalters. , _j ... ,,, , r, , .• 

Propertii L. IV. Eleg. HI.: Epitlola 4^etl(u»ae ' Lypflain. 
Es ist irrig, dafs Orid aas Propertias die Jdee zu dieser Uicht- 

art geschöpft habe; eben .so wenig ISlst sich ein . griechisches 

Vorbild nachweisci^; dagegen r&hmt Orid seihst, von sich» Art 
Amat. III. 345: i ' 

Vel tibi composita cantetur EpiittAa voce: 

Ignotum hoc aliit iUe novavit pput. . .... ... 

, Oeidii Heroides, ex emend. J. F. Heutiitgeri ; Bruiißv.. l'ifiß. 
8. ed. D. J. van Lennep, Anutelcd. J809. ed. If. tSTi- 
12.; ed. V. Loert, Confi. Part /. 1829. 8.;,,ed. W...'Lerp- 
tlra, Lugd. Bat. 1829. 8.; and in den Ausgaben von Ovids 
Werken. Olit einer franz. Uebers. and weitläai^igem Cumnien- 
tar sind sieben dieser Hcroiden heransg.^von Bachet de Rle- 
ziriac; Bnnrges 1626. Haag 1716. 2 Bde. 8. Von niehrern 
Uebersetznngen s. v. Blankenburg’s ZasStze zum Artikel He- 
roide im Salzer. — Ver'gl. Dascfa’s Briefe, 2te' Aufl. Th. III. 

' ! Br. 17. Manso’s Abh. über die römischea .^egiker,. in.den 
Nachtr. EU Sulzer, Bd. IH. S. 333. ' n-^ 

. §. 225 . 

Verschiedene Dichter ueuercr, Zeit haben diese Gat^ 
tung mit glücklichem Erfolge bearbeitet. Dahin .gehören 
unter den Italienern Bruui und Lorenzo Crassq; 
unter den Franzosen Colardeau, Dorat, Blin de 
Sain-More, de la Harpe, Barthe;U. a. m.;, unter 
den Engländern Pope, ;Lord Hervey,,und Jerpiug- 
ham. Wir Deutschen haben nur wenig rgutc Gedichte 
dieser Art, unter welchen Wielands Briefe .der Ver- 
storbenen eine vorzügliche Stelle einnehmön. 

Epittole Ereiche d'Antonio Bruni; Milano 1627. 8. Epi- 
tlole Eroiche di Lorenzo Cratto; Vencs. 1667/'I2. ..^ Col- 
lection d'Heroidei et pUcet fngitieei en vdri, '4e Mri. Ddrat, 

• Fezay, Blin de Sain-More, Co lardeau,' de la Harpe, 
et autret; Liege 1769. 6 Voll. 12. — Pope't Epittle from 
Eloita to Abelard; Workt, Vol. II. ' Frei naebgeahmt von 
Bürger in s. Gedichten. Vergl. Warton't Ettay on Pope't 
Gcnint and IVritingt, Vol. II. Sect. VI. Herder’s Adrastea, 
HI. lil., >yo jedoch dieses Gedicht sowohl als die ganze Gat- 
tung zu strenge getadelt wird. ~ii' Lord Uertey't four Epitt- 
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in tke mannfir, of Ovii; a. Dodsley'i Collection of Poeme, 
Vol. IV. p. 82. — Jerningham'’t Ep. from Yarico to Jncle, 
Land. 1766. 4. Abelard to Eioita; Land. 1792. 4. — Wie- 
land's Briefe der Verstorbenen an binterlassrne Freunde, s. 
' ' 'Poet Seht' Bd. II. S. 137. nnd m Bd. II. S. 201. der' Snpple* 
''' tnente zn s. sämmtl. Sebriften. — Dusch’s moralische Briefe 
enr Bildung des Herzens; 2 TMe. Leipz. 1759. 8. Briefe von 
'' Verstorbenen an Lebendige, in den hinterlasscnen Schriften 
Ton Margaretha Klopstock; Hamb. 1739. 8. — Schiebe- 
,ler’s Brief des Clemens an s. Sohn Theodor, mit der Beant- 
TTortung, in s. auserlesenen Schriften, S. 12 ff.; Hamb. 1772. 8. 
Dessen Glumdalklitseh an Grildrich, eine komische Heroide; 
ebendas. S. 27 if. Fr. Rafsmann Heroiden der Dent- 
■' ' 'sehen; Halberat. 1824. 8. ’ 

' ... 


Das Eplgrramm. 

' ■ §. 226; 

Die kurzen Gedichte, welche man unter dem Na- 
men von £|)igrammen oder Sinngedichten be- 
greift, haben das Gemeinsame, ein gegenwärtiges oder 
lebhaft vergegenwärtigtes Object von poetischem Inter- 
esse in ein volles, meist scharfes und Überraschendes 
Licht zu setzen. Diefs gilt sowohl, wenn das Epigramm, 
der ursprünglichen Bedeutung des Wortes gemäfs, als 
Aufschrift ein Denkmal erläutert, als wenn es den Sinn 
eines einzelnen Gegenstandes schlicht nnd geistreich ans- 
spricht, oder' die Aufmerksamkeit auf denselben erst 
spannt, dann befriedigt. " ' 

S. Frone. Vovaeeorie de Epigrammate lAber; in s. Opp. 
{Änut. 1709. /o/J p. 85 ee. — Obeervatione tur VEpigramme, 
par Vir. Brusen de la Martiniere; in a. Becueil detEpi- 
• grammatietee Franfoit. Amet. 1720. 8. nnd in der Ecole de 
y.lÄterature T. II. p. 248. — Lesaing’s Zerstreute Anmer- 
kungen über das Epigramm, in s. Yerm. Sehr. B. I. S. 103.; 
B. XVH. S. 73 B. seiner sämmtlichen Schriften; Berlin 1827. 
8. — Herder’s Anmerkungen fiher das Epigramm, be.sonders 
das griechische, in s. Zerstr. Blättern, Samml. I. S. 99 ff. 
Sanunl. IL S. 103 ff. 

§. 227. 

Der Gegenstand kann an sich so bedeutend, rührend 
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oder anmuthig sein, dafs qr, um den vollkommensten 
Eindruck zu machen, nur ibraucht bingestelit, schlicht 
und passend ausgesprochen zu werden, wie diefs beson- 
ders bei vielen der früheren griechischen Epigramme der 
Fall ist. Keiner künstlichen Wendung. bedarf, z. B. der 
welthistorische Inhalt des bekannten Epigrainnies von 
Simonides' auf die 'bei Thermopjlae • gefallenen Spar- 
taner; . , . .1, : . . . li 

'Wanderer, bringe von una Lakedämons Bürgern die Botschaft: 
Folgsam ihrem Gesetz liegen im Grabe wir hier. 

Anmerk. Herder a. a. 0. erklärt in diesem Sinne das Epigramm, 
sofern es noch ohne alle conventioneile Knnst ist, als „die 
Position eines Bildes oder einer Empßndang Aber einen Gegen- 
etand, der dem Anschanenden' interessant war, und durch diese 
Darstellnng in Worten anch einem andern gleichgestimmten 
oder gleichgesinnten Wesen interessant werden sollte.“ 

§. 228. 

Gewöhnlich ist eine Vorbereitung nöthig, um den 
Hauptgedanken in dem schärfsten überraschendsten Lichte 
erscheinen zu lassen. Dann hat . das Epigramm mit der 
eigentlichen Aufschrift an einem Denkmale das Gemein- 
same, dafs, wie das Denkmal unsere Äugen auf sich 
zieht und uns begierig macht, seine Bedeutung zu wis- 
sen,- bis wir durch die Inschrift den begehrten Aufschlufs 
erhalten, — so auch das Epigramm uns erst in Erwar- 
tung setzt, dann durch den unvorhergesehenen Auf- 
schlufs befriedigt. i 

Leasing am angef. O. gründet liierauf seine ErklSmng des Epi- 
gramms, als „eines Gedichtes, in welchem nach Art der eigent- 
lichen Aufschrift unsere Aufmerksamkeit und Neugierde auf ir- 
gend einen einzelnen Gegenstand erregt, und mehr oder weni- 
ger hingdialten werden, um sie mit Eins zu befriedigen.“ 

§. 229. 

Der Zielpunkt, ‘'auf welchen die ganze Darstellung 
hinwirkt, der Sinn, der gewöhnlich in kurze Schlufsworte 
zusammengedrängt sozusagen die Spitze des Ganzen ans- 
macht, wird von den lateinischen Kunstlichtern acu- 
men> von den französischen pointe genannt: eine Be- 
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B^nnung, die bei vv’itzigeü Epigraitiinen vollkommen 
pafst; weniger, wo die Erwartung durch einen überhaupt 
sinnreichen oder ergreifenden Schlufs befriedigt wird; 
am' wenigsten, wo der Gegenstand Bedeutung genug hat, 
um auch ohne künstliche Spitze sich der Seele tief eiiw 
zudrücken. Will man diese eindringliche Kraft, diesen 
Reiz unter Pointe verstehen, so wird eine solche aller- 
dings keinem Epigramme irgend einer Art fehlen dürfen. 

Bald Mt das Epigramm ein Pfeil, 

Trifft ftiit der Spitze; ‘ ' 

.... Ist bald ein Sebsvert, 

Trifft mit der Scli.irfe; 

lat inanclunal auch die Griecltc» liebten’s so ~ 

Ein. klein Gemäld’; ein Strahl, gesandt . > . .. 

I Zum Brennen nicht, nur zum Erleuchten. 

' ..... I, . I t . . Klopatock.i 

§.. i23Q. 

Das Epigramm’ ist ein so zartes Kunstwerk, dafs es 
nicht den kleinsten Makel verträgt. Gedanke und Aus- 
druck müssen bestimmt, klar, passend, auf das Yortheil* 
hafteste gewendet sein. Wenige meisterhafte Züge müs- 
sen uns den Gegenstand . in dem richtigen Lichte voll- 
ständig und lebhaft vor die Augen stellen. Kürze und 
Nachdruck sind insbesondere dem unerwarteten Auf- 
schlüsse unentbehrUch. . • 

§. 231. 

Die Form des Epigramms ist mannigfaltig. Nach 
Beschaffenheit des Inhaltes können sich einfache Dar- 
stellung, Betrachtung oder Schilderung, Erzählung oder 
Dialog vorzugsweise dafür eignen; der Dichter kann 
seine Worte an eine bestimmte Person richten, oder er 
kann einem Gegenstände gleichsam Sprache verleihen. 
Die Versart ist au sich willkührlich ; sie kann aber, 
zweckmäfsig gewählt, zur vortheilbaften Wirkung bei- 
tragen. Bei den Griechen und Römern war das elegi- 
sche und iambische Sjlbenmaafs für das Sinngedicht eiu- 
geführt; das erstem wird oft auch von neuem deutschen 
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Dichtem gewählt, und des letatem, mit ungleicher Vers- 
. länge, pflegt man sich in mehrern neueren Sprachen zu 
hediencn, in welchen dann auch der Reim zur Abruu- 
düng des Ganzen sehr behülflich ist. 

§. 232 . 

Die griechischen Epigramme, ursprünglich einfa- 
che Aufschriften an Weihgeschenken, Grabmälern und 
Kunstwerken, nahmen bald in die abgerundete elegische 
Form mannigfaltig sinnvollen Inhalt auf, und wurden zu 
geistreichen Zierden der Denkmäler; später, nicht mehr 
zu Inschriften bestimmt, bewegten sie sich frei als v hei- 
tere Spiele des Geistes, und näherten sich durch grö- 
fsere Ausdehnung nicht seiten der gnomischen und ero- 
tischen Elegie; in der alexandrinischen Periode pflegten 
sic allerhand geistreiche Einfälle, oft auch künstliche 
Beschreibungen in die geschmackvollste Form zu fassen; 
durch vorherrschend skoptische Richtung endlich kamen 
sie in den christlichen Jahrhunderten dem modernen 
witzigen Epigramm immer näher. Am byzantinischen 
Hofe blüheten seit Justinians Zeiten eine Aiizahl von 
Epigrammendichtern, die mit Glück den frühem Mustern 
nacheiferten. — Anthologieen oder Blumenlesen, in 
welchen eine Auswahl von Epigrammen und anderen klei- 
nen Gedichten zusammengestellt wurde, entstanden zu 
verschiedenen Zeiten durch Meleager, Philippus, 
Agatbias, Konstantinus Kephalas und Maxi- 
mus Planudes. Die reichen Sammlungen der beiden 
letztgenannten sind uns erhalten. 

Beispielsainml. II. 3 — 11. 

S. von der Entstehung and den Sammlern der griechischen An- 
thologieen, Vavattor de Epigr. Cap. XVJI. Schneideri 
Analecta Crilica, Faic. I. p. 1 ss. Lessing und Herder 
a. a. O. — Dell’ epigramma greco »aggio (von dem Grafen 
de Vargas); Siena 179^ 8. Aasgaben der griechischen An- 
thologie des Max. Planndes, von Janas Lasicaris, Florenz 
1494. 4.; von Henr. Stephanas mit dessen Commenlar. Pa- 
ris 1366. gr. 4.; and mit dem Commentar von Brodaeus, 
Frankf. 1600. fol.; endlich von de Bosch mit vollslündigerem 
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ComroenUr aod mit der Uebersetzang in lateinischen Versen 
von Hugo Grotius; Utrecht 1795 — 1822. 5 Voll. 4. — £i- ' 
nen Tbeil der Sammlung des Konst Keplialas gab Reiska 
zu Leipz. 1754. 8. heraus; einen andern Tbeil Klotz unter dem 
Titel: Siratonit aliorumq. poi'tarum graec. epigrammata\ Ai- 
tenbnrg 1774. 8. Die ganze Sammlung mit Ausscklufs einiger 
unbedeutendem StGcke enthalten die AnaUcta Vett. Poi'tar. 
Qraecor. ex rec. Brunckii; Argentor. 1772. 76. 3 Voll. 8. — 
Eine trelTliche Ausgabe: Aathologia Graeca, s. Poetar. Grae- 
coT. Lutut, ex rec. Brunckii. Indice» et Commenlarioi adie- 
eit Friedr. Jacobe; Lipe.- 1794. 95. 5 Voll. 8. und Dess. 
Animadtereionee in Epigrammata Antkol. Gr.; ibid. 1798 — 
1814. 8 Voll. gr. 8. — r Verbessert und vervolisUndigt ist der 
Text in der Aiithologia Graeca ad fiiem Codicie Palatini cura 
Fr. Jacobe; Lipe. 1813 — 17. 3 Voll. gr. 8. Eine passende 
Auswahl mit Commentar liels Jacobs unter dem Titel Dele- 
etue epigrammatum gr. zu Gotha 1826. 8. drucken. — Theils 
nnraittelbar von Steinen entnommen, theils von Schriilstellem 
erhalten sind die Epigramme, welche Welcher in der Sylloge 
epigrammatum gr., Bonn 1828. 8. (Nachtrag, ebcnd. 1829. 8.) 
znsammengestellt hat. — Die zahlreichen Epigramme des Me- 
leager sind besonders herausgegeben von Slanso; Jena 1789. 

8. und von Graefe; Leipz. 1811. 8. — Ungerähr siebenhon* 
dert Gedichte der Anthologie sind musterhaft in das Deutsche 
fibertragen von Fr. Jacobs unter dem Titel: Tcmpe von F. 
J., Leipz. 1803. 2 Bde. 8.; vermehrt und verbessert als erster 
Band von „Leben und Konst der Alten“; Gotha 1824. 8. 

§. 233. 

In Rom wurden seit Ennius viele epigrammatische 
Gedichte, oft politischen Inhaltes, doch ohne bestimmtem 
Kuustcharakter, von Staatsmännern und Dichtern verfafst. 
Manche der vollendetsten kleinen Poesieen Catulls kön- 
nen zur Gattung der Sinngedichte gerechnet werden. 
Aber einen cigenthümlichen Kunstcharakter erhielt das 
römische Epigramm erst in der Kaiserzeit durch Mar- 
tini, dessen zahlreiche Spiele des Witzes durch die 
mannigfaltigsten Ereignisse, Zustände und Persönlichkei- 
ten angeregt, immer die Erwartung glücklich spannen, 
und am Schlüsse überraschend befriedigen. Ausonius 
erreicht zuweilen dieses Muster; Claudian kommt 
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hin und wieder der Einfachheit des griechischen Epi- 
gramms nahe. v 

Beispielsamml. IL 12 — 17. 

Ueber Catall a. Leasing a. a. O. S. 171. — Aasg. mit Com- 
mentar von la. Vossiusr Lond. US84. 4.; von Döring, Leipa. 
.1788. 92. 2 Voll. 8.; von Sillig, Götting. 1823.8.; vonLacb- 
I mann, Berl. 1829. 8. Deutsch von Scbwenck; Frankf. 1829. 
8. — Ueber Ittartial s. Lessing am ange£ Ort. S. 193. — 
Ansg. c. 71. var.; L. B. 1670. 8. maf. und von Maittaire; 
Lotid. 1716. 12. Biponti 1784. gr. 8. Viennae 1804. 2 Voll. 
8. — Dlartialia in e. Ansznge, lateinisch und deutsch, >00 
verscbiedtnen Uebers., beransgegeben von Rami er; Leipzig 
1787 — 93» 5 Bde. 8., deren letzter auch einige kleinere Ge- 
-- dichte CataH’s entliSlt. Eine Nachlese znm Martial liefert« 
Ramler; Bert. 1794. 8. Hartial vertentsebt von W.illraann; 
Cöln 1825. 8. — Auionii Opera, ex td. Tollii; Amtt. 
1671. 8. nuij. — Biponti 1785. 8. — ClaudianUt c. not. 
var. ed. P. Burmannui Sec.; Amsterd. 1760.4. — Samml. ' 
lateiniseber Sinngedichte; Petri Burmanni Sec. Anthologia 
veter. Latin, epigrammatum et poematum; Amtt. 17.59 — 73. 

2 Voll. 4, — S. auch Vavattor de Epigr. Cap. XVH. — 
Von neuern lateinischen Dichtern in dieser Gattung wird in 
V. Blankenhnrg’s ZnsStzen zn dem ArL Sinngedicht in 
Sulzcr’s Allg. Th. Bd. IV. S. 400. eine zahlreiche Menge ge- 
nannt 

§. 234 . 

Von den Italienern ist diese Dichtungsart weni- 
ger bearbeitet worden, weil sich ihre kleineren Gedichte 
an Form und Inhalt mehr als Sonette und Madrigale ge- 
stalteten. Man bat indefs gelungene Epigramme von 
Luigi Alamanni, Giovanni della Casa, Lore- 
dano, Casoni, Guarini, Zappi, Bertola, a. A. 
Beispielsamml. II. 18 — 23. 

Opere Totcane di L. Alamanni; Venex. 1542. 2 Voll. 8. — 
Birne e Proie di Giov. della Cata; Nap. 1694. 4. Opere; 
Fir. 1707. 2 Voll. 4. — Opere di Loredano; Vol. IV. p. 
503. — Birne di Catoni; Ven. 1694. 12. — Opere di Oua- 
rini; Venex, 1740. 4 Voll. gr. 12. — Birne di G. F. Zappi; 
Ven. 1757. 2 Voll. gr. 12. — Epigrammi di Bertola col tuo 
' taggic' topru la 'Favola;- Baitano 1789. gr. 8. 
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§. 235. 

Weit gröfscr ist die Ergiebigkeit der Französi- 
schen Dichter in dieser Gattung; fast Alle ohne Aus- 
nahme haben sich im Epigramm, vorzüglich von der 
witzigen und beifsenden Art, versucht. Zu den geist- 
reichsten gehören: Marot, Saint-Gelais, Gombaud, 
Maynard, J. B. Rousseau, Senece, Panard, Pi- 
ro n u. a. m. 

Beispielsainral. K. 24 — 33. 

Oeuvre$ de Clement Marot; a la Haye 1731. 6 Voll. 12. — 
Oeuvre» Poetique* de Mellin de S. Oelait; Lyon 1574. 8. 
— Oeuvre» de Jean Ogier de Gombaud ; Pari» 1646. 
4. — Oeuvre» poet. de Fr. Maynard; Par. 1646. 4. — 
Oeuvre» de J. B. Rou»»eau; Par. 1753. 4 Voll. 12. — Poe- 
»ie» de A. B. de Seneed; Par. 1717. 12. 1776. 8. — Oeuvre» 
div. de Panard; Par. 1763. 4 Voll. 12. — Oeuvre» de Pi- 
ron; s. oben. — Sammlungen: Souveau Reeneil de» Epi- 
grammatitte» Franyoi», aneien» et moderne», par M. Brusen 
de la Martiniere; Am»t. 1720. 2 Voll. 12. — Nouvelle An- 
thologie Franqoi»e, ou Choix de» Epigramme» etc.; Par. 1769. 
2 Voll. 8. — u. a. m. 

§. 236. 

ln den leichten poetischen Spielen des Witzes sind 
die Engländer im Allgemeinen minder glücklich, als 
in den höhcrn und ernsten Dichtungsarten. Indefs giebt 
es unter Waller's, Butler’s, Dryden’s, Prior’s, 
Swift’s, Pope’s u. a. Werken manche sehr gelungene 
Sinngedichte. 

Bei sp i e Isamml. II. 34 — 39. 

S. die bei andern Gelegenheiten angenihrlen poetisclien Werke 
dieser Dichter. — Sammlungen: Collection of Epigram», 
tvith a Di»»ertation on thi» Specie» of Poetry; Land. 1727. 2 
Voll. 12. — The Fettoon, or a Collection of Epigram», tvith 
an Et»ay on thi» Specie» of Compotilion; Land. 1765. 8. — 
Von dem fruchtbarsten, aber geschmacklosen Sltcm englischen 
Epigrammatisten, John Heywood, s. IVarton’» Hi*t. of 
Engl. Poetry, Vol. III. p. 87. 

§. 237. 

In den Werken mancher älteren Deutschen Dich- 
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ter findet man ecbälzbare Stücke dieser Art,i vomehm- 
lich Siltensprüche in Versen, voll Scharfsinn und Nach- 
druck; auch giebt es gute Sinngedichte von Opitz, 
Olearips, Andr. und Christ. Gryphius u. A. Be- 
rühmt sind als Epigrammatisten v. Logau und Wer- 
nicke. Unter den Neuem sind von Hagedorn, 
Ewald, Kästner, Lessing, v. Kleist, Göckingk, 
Kretschmann, Vofs, Hensler, Kuh, v. Göthe, 
Haug, V. Brinkmann hervorzuheben. 

BeisplcUamiul. II. 40 — 61. 

Salomnn ▼. Golaa (v. Log an) denUcher Sinngedichte drei 
Tausend; Breslau (1654.) 8. Auswahl daraus vunRamler nnd 
Leasing; Leipz. 1759., neue Anfl. 1791. 8. — Wernicke’ns 
Poetische Versuche in Ueberschriften; Zürich 1763. 8. mit Aen- 
derungen und andrer filtern Dichter Sinngedichten von 
Ramler; Leipz. 1780. 8. — v. Hagedorn’s Sinngedichte 
in Th. I. s. Werke. — Ewald’s Lieder nnd Sinngedichte; 
Berlin 1757. 8. — Kästner’s vermischte Schrillen; Altenb. 
1755 — 72. 2 Thle. 8. N. Aull. Altenb. 1783. 2 Thle. gr. 8. — 
Dessen Vorlesungen in der deutschen Gesellschaft zu Göttin- 
gen; Altenb. 1768 — 73. 2 Thle. 8. — Dessen meistens noch 
ungedruckte Sinngedichte; Gleisen 1781 — 82. 8. 2te Ausgabe 
von Justi; Frankf. uud Leipz. IßOO. 8. — Lessing's Klei- 
nigkeiten; Strasb. 1750. 8. — Vermischte Schriften, Th. I.; 
,Berl. 1771. 8. — v. Kleist’s Sinngedichte, in s. Werken. — 
Göckingk’s Sinngedichte; Leipz. 1778. 8. — (Kretsch- 
mann’s) Epigrammen; Leipz. 1779. 8. nnd in s. Werken 
(Leipz; 1784—89. 5 Bde. 8.) B. U. S. 241. — Vofs 138 Epi- 
gramroe in s. Gedichten, Th. VI. S. 253. — P. W. Hensler's 
Gedichte; Altona 1782. 8. — Ephr. Moses Kuh’s Gedichte; 
Zürich 1792. 2 Bde. 12. — v. Göthe’s Epigramme in den 
Werken, Ausg. letzter Hand Bd. I — IV. nnd XLVII. — Gö- 
the’s nnd Scliiller’s Xenien, oder satirische, gröfstentheils 
gegen litterarische Widersacher gerichtete Epigramme, in Schil- 
lers Musenalmanach für 1797.; neuerlich wieder gedruckt unter 
dem Titel: Die Xenien ans Schillers Musenalmanach für das Jahr 
1797, Geschichte, Abdimck und Erläntemng derselben; Danzig 
1833. 12. — J. C. F. Hang ’s Sinngedichte; Frankf u. Leipz. 
1791. 8. Dessen Epigrammatische Spiele; Zürich 1807. 12. 
anch in mehrem Blnmenlcsen und Zeitschriften. — C. G. von 
Brinkmaon’s drei Bücher Sinngedichte, in den Gedichten von 
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Selmar;'Leipz. 1789. 2 Bde. 8. Di« drei Bficher Arabes- 
ken im. ersten Bande seiner Gedichte; Berl. 1804. ,8. sind we- 
niger witzig, als ernst und sinnvoll. — — Sammlungen: 
Sammlung der besten Sinngedichte der deutschen l*octen, Th. 
I.; Riga 1766. 8. — Epigrammatische Blumenlese (von Riihl); 
OQenbach 1776 — 78. 3 Th. 8. — Sinngedichte der Deutschen 
(von Brnmbej); LeJpz. 1780. 8. — Die voltstSudigste Samm- 
lang; (von Füefsli) Sinngedichte der Deutschen; Zürich 1788. 
8. oder sechster Th. d. Allg. Blumenlese ,d. Deutschen. 
— Blumenlese deutscher Sinngedichte; Berl. 1789 — 91. 2 Bde, 
8. — F. C. Weifser’s Sinngedichte; Zürich 1805 — 6. 2 Bde. 
8. — Epigrammatische Anthologie , herausgegeben von C. P. 
.Schütz; H^lle 1806. 2 Bde. 8. 


Das Räthsel. 

§. 238 . 

Das Räthsel giebt voa einem Gegenstände, den 
es selbst geflissentlich verschweigt, nur äufsere Merk- 
male, Eigenschaften und Beziehungen an, welche in ih- 
rer Einzelnheit und Losgerissenheit einander widerspre- 
chen, und eben hiedurch zur Lösung anreizen; denn nur 
im Worte der Lösung sind alle diese Widersprüche 
mit einem Male aufgehoben. Wenn von einem Kunst- 
werke überhaupt verlangt wird, es solle Universalität 
besitzen, ein Abbild des Universtim sein, so genügt das 
Räthsel dieser Anforderung auf eine ganz besondere 
Weise, und rechtfertigt so die Stellung, welche es im 
Gebiete der Dichtkunst einnimmt. Denn wie die Welt 
der Erscheinung voll aufreibender Widersprüche ist, und 
in dieser Aeufserlichkeit zwar ein schönes Ganze aus- 
macht, aber ihre zusammenfassende Einheit, ihren Ur- 
quell zu suchen auffodert: so sind auch die Räthsel in 
ihrer vollkommnern poetischen Gestalt, als kleine Ab- 
bilder des Universum oder grofsen Welträlhscls, eine 
Zusammenstellung frappanter, an sich schon reizender 
Züge, die aber nach Lösung verlangen, und ehe diese 
gefunden ist,- nur gefällig anregen, ohne zu befriedigen. 

§. 239 . 
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§. 239. 

Wenn nun das Räthsel auf seine eigene Vernich- 
tung, nämlich die Auflösung, hinzielt, so behält es doch 
auch nach der Lösung seinen bleibenden Werth, und ist 
nicht blos ein augenblickliches Spiel des Witzes; viel- 
mehr liegt eine dauernde Wahrheit darin, dafs es auf 
poetische Weise die seltsamen* Widersprüche eines 
gleichwohl in sich einigen Gegenstandes zur Sprache 
bringt. Diesem tiefem Sinne gemäfs bat das Räthsel, 
von andern bedeutsamen, tiefsinnigen Sprüchen noch 
nicht streng gesondert, schon in den frühesten Jahrhun- 
derten in hohem Ansehn gestanden. Wir finden es bei 
den ältesten orientalischen Völkern, dann bei den Grie- 
chen, ferner während des Mittelalters bei östlichen und 
westlichen Nationen, endlich in den ausgebildeten Litte- 
raturen der neuern Zeit. Unter den deutschen Räth- 
scln zeichnen sich die von Schiller, der Parabel (s. 
§. 265.) sich nähernd, durch sinnige Wahl der Gegen- 
stände und Anmuth der Darstellung aus. 

— So legt der Diclitcr ein RäÜisel, 

Künstlich mit W'^orten vcrscliränkt, oft der Versammlnng in’s Olir. 
Jeden freuet die seltne, der eierlichen Bilder Verknüpihng, > 

Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt 
Ist es endlich entdeckt, dann heitert sich jedes Gemüth auf. 

Und erblicht im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 

. (Göthe, Alexis u, Dora.) 

Räthsel in der Bibel, z. B. Richter C. 14. V. 12 ff. Vergl. Spr. 
Salomonis C. 1. V. 6. Salomon’s Weisheit be.währt sich an 
den Räthseln der Königin vom Reiche Arabien, Istes Buch der 
Könige C. 10. V. 1. — Griechische Räthsel, unter ihnen auch 
das der Sphinx, welches auf ägyptischen Ursprung hinweist, bei 
Athenäen 8, X. 83 u. 84. Diese ygZq)ot oder alrtyimia werden 
in etwas weiterem Sinne als bei uns genommen, und demge- 
inäfs von Arittotelet, Poet. c. 22. definirt, von Qointilian auch 
nur als Allegoriae gentit obteuriut betrachtet (VIII. 6. 22.). 
Ein altlateinisches Räthsel tbeilt Ge Ui ns in dem Capitel de 
aenigmate mit; Buch XII. Cap. 6. — Zahlreich sind die Räth- 
sel der Dichter des Wartbuigkrieges, in: der Singerkriec nf 
Wartbnrc, heraosgeg. von L. Ettmüller; Ilmenau 1830. 8. — 
Ueber Schiller’s Parabeln und Räthsel s. A. G Lange’s Anf- 
Eschenb. Th. 13 
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8«lz in dessen Vermischten Sehriflen; Leipz. 1832. 8. S. 240 if, 
wo jedoch za ungünstig Ober das Räthsel genrtlieilt und ihm 
seine Stelle im Gebiete der DichtLanst streitig gemacht wird. 


Aesopische Fabel. 

§. 240 . 

In der äsopischen Fabel, oder dem Apolog, 
wie die Griechen sie benannten, wird durch die Erzäh- 
lung eines besondern, als wirklich dargestelltcu Falles 
eine praktische Lehre oder ein allgemeiner Erfabrungs- 
satz so anschaulich gemacht, dafs man von der Gültig- 
keit vollkommen überzeugt wird. Diefs lüfst sich ^vor- 
zugsweise erreichen, wenn menschliche Zustäude und 
Handlungen in der, unserer Freiheit analogen Sphäre 
der Thierwelt dargestellt werden, wo wir aus den be- 
kannten Charakteren der Thicre und ihren Instincteu 
mit Nothwendigkeit hervorgehen sehen, was unter Men- 
schen zwar auch ihren Charakteren gcmäfs zu geschehen 
pflegt, aber vermöge der Willensfreiheit nicht als unbe- 
dingt nothwendig erscheint. 

Vergl. Arittoteli», Rhetorica, L. II, c. 20. — Ramler’s B»l- 
teux, Bd. I. S. 243. — Scblegel’s Balteoz, Th. I. S. 344. — 
Poetique de Ularmontel, T. II. Ch. XVII. — Die Vorreden 
la Fontaine's, la Dlotte’s, Richer’s, L. 91. von K. (v. 
Knonau's) n. A. za ihren Fabeln. — C. F. Geliert Diu. de 
Poeii Apologorum, eorumque eeriploribut ; Liptiae 1744. 4. 
übers. Leipz. 1773. 8. — Breitinger's Krit. Dichtk. Th. I. 
S. 194 ff. — Vorzüglich aber Lessing’s fünf Abbandlangen 
bet seinen vier Büchern äsopischer Fabeln, Berl. 1759. 8. 1777. 
8. — Engel’s Anfangsgr. Hanptst. III. — Herder’s Zer- 
strente Blätter, Sammlung III. (Gotha 1787. 8.) S. 126.; Ober 
Bild, Dichtung und Fabel. — Dessen Adrastea, I. 3. S. 87. 
— Ueber das Wesen der Thierfabel, über die Charaktere der 
einzelnen Thiere, über die ursprüngliche Bddang des Thier- 
epos, von dem die orientalischen, griechischen, deutschen, ehst- 
nischen n. a. Fabeln nor als losgerissene Stücke, zuweilen mit 
hervorgehobener didaktischer Tendenz, erscheinen, siehe Jac. 
Grimm’s vortreffliche Abhandlungen in Reinhart Fuchs von 
Jacob Grimm; Berl. 1834. 8. S. I — CCXCVI. Unsere Theo- 
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rie der Isopiichen Fabel, als jetzt gebrSochlicber Dichtart« mafs 
nothwendig Ton jenen Bepjerknngen Ober das nralte Tfaierepos 
betrScbtlicb abweicben. , ' 

§. 241. 

Die Fabel überzeugt also von der Wahrheit und 
Gültigkeit eines Satzes, indem sie aus dem Verlauf der 
als Tvirklich erzählten Geschichte eine innere No th vre n- 
digkeit hervorleuchten läfst, und gleichsam die Natur- 
gesetze in einem besondern Vorfälle wirksam zeigt: 
während das blofse Beispiel einen einzelnen Fall un- 
sern Augen vorführt, durch welchen etwas als möglich 
uachgewiescn wird; die Parabel (k§.263ff.) einen erdich- 
teten Fall aufstellt, von welchem es wahrscheinlich 
ist, dafs er auf einen wirklichen Fall Anwendung leide. 

S. die weitere Aasfßhrang hievon in Herder’s angef. Abhandlang, 
S. 163 ff. 

§. 242. 

Handlung, insofern man darunter eine Folge von 
Veränderungen, die zusammen ein Ganzes ausmachen, 
versteht, ist der äsopischen Fabel wesentlich. Jede der 
Veränderungen mufs etwas dazu beitragen, die einzelnen 
Begriffe, aus welcher die der Fabel zum Grunde liegende 
Wahrheit besteht, anschaulich erkennen zu lassen. In 
diesem auf Einen gemeinsamen Zweck gerichteten Zu- 
sammenwirken der einzelnen Umstände liegt die der Fa- 
bel nothwendige Einheit der Handlung. 

S. Lessiug’s Abli. I. S. 145 ff. — Uerder’s angeC Abh. S. 
1.56 ff. — Vergl. EngeTs Abh. Uber Handlung, Gespräch und 
Erzählung, S. 191. 

§. 243. 

Die Lehre der äsopischen Fabel mufs eine unbe- 
streitbare Wahrheit enthalten, welche sogleich einleuch- 
tet, ohne doch unerheblich und alltäglich zu sein. Mo- 
ralische Wahrheiten sind zwar für • die Fabel die 
schicklichsten, sofern sie allgemeines Interesse haben; 
es pafst aber auch dazu ein blofser Erfahrungssatz oder 
eine Klugheitsregel für jrgend eine bestimmte Lage des 
mwschlichen Lebens. Dieser allgemeine Satz kann vor 
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oder nach der Erzählung stehen, wie^i^ohl das Letztere 
meist geeigneter ist, die Aufmerksamkeit zu spannen. 
Zuweilen wird die Lehre einer der handelnden Perso- 
nen in den Mund gelegt, oft auch, wo sie durch die 
Erzählung schon deutlich genug ist, nicht ausdrücklich 
ausgesprochen. 

S. Lcssing, S. 131. Herder, S. 143 iT. 

§. 244. 

Die äsopische Fabel führt die Thicre redend und 
handelnd ein, nicht um den Eindruck des Wunderbaren 
' zu erregen, wie irrig behauptet worden ist, sondern vor- 
nehmlich weil die in einer festen Ordnung gegründeten 
Charaktere und Instincte der Thiere den Handlungen 
und Ereignissen aus der thierischen Sphäre das Ansehn 
einer Naturnothwendigkeit gehen; daher der Mensch, 
welcher sich mit seinen Eigenthümlichk eiten und Män- 
geln in dem Spiegel der Thierwelt unbeleidigt wiederer- 
kennt, auch die erzählten Fälle und ausgesprochenen 
Wahrheiten mit lebendiger Ueberzeugung auf sich und 
seinen Nächsten anzuwenden geneigt ist. Unter andern 
Vortheilen, welche die Fabel aus der Einführung der 
Thiere zieht, ist bervorzuheben, dafs durch die allgemein 
bekannte Natur der verschiedenen Thiere alle weitere 
Charakterisirung erspart, und die Darstellung vereinfacht 
wird, dafs ferner unsere Theilnahine an dem Thun und 
Leiden dieser geringem Geschöpfe nicht so lebendig 
ist, um unsere Aufmerksamkeit von der zum Grunde 
liegenden Lehre abziehen zu können, und dafs endlich 
in der Vergleichung thierischer mit menschlichen Vorfäl- 
len ein besonderes Vergnügen liegt. 

§. 245. i . 

Wenn diese Vortheile vollständig erreicht werden 
sollen, so müssen die Thiere in der Fabel ihren Natur- 
und Kunsttrieben, ihrer ganzen Lebensweise gcmäfs, 
folglich als Thiere, bandeln, und nur menschenähnlich. 
Ihr eigenthümlicber Wirkungskreis und Charakter mufs 
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A 

bcibohaiteD, und uur ihr Instiuct bis zur Aehnlichkeit 
der Vernunft gesteigert werden. Wo indessen, wie cs 
bei vielen orientalischen Fabeln der Fall ist, die Thiere 
vollkommen als Menschen handeln, da bleibt immer noch 
der Yortheil, dafs eine Geschichte durch den Gebrauch 
der Thiernamen als ein stehendes Excmpel einer , täglich 
wiederkehrenden, allgemeinere Wahrheit enthaltenden 
Begebenheit bezeichnet wird. — Aufser den Thicren 
kann der Fabeldichter nicht allein Menschen, sondern 
auch völlig erdichtete allegorische Wesen, und selbst 
leblose Gegenstände an der Handlung seiner Fabel An- 
theil nehmen lassen, sobald er sich getraut dieser Hand- 
lung durch ihre Hülfe die gehörige Anschaulichkeit zu , 
geben. 

S. Herder's Abh. S. 132—135. — v. Diez Ueber das Kö- . 
nigl. Bacb, S. 49. 

§. 246. ^ ' 

In der Form der äsopischen Fabeln herrscht die 
■ wesentliche Verschiedenheit, dafs entweder ans der er- 
dichteten Erzählung blos eine allgemeine Wahrheit her- 
vorgeht, oder die Bestätigung dieser Wahrheit an einem 
zweiten wirklichen Falle nachgewiesen wird. Die Fa- 
beln der erstem Art kann man einfache, die der letz- 
tem zusammengesetzte^ nennen. 

Uuber die EinÜieilung der Fabeln in vernfinftige, sittliche 
und vermischte s. Lessing's Abb. IIL: „Von der Eintbei- 
Jung der Fabel.“ — Engel’s Anfangsgr. S. 35. — Vgl. Her- 
der’s Adrastea, IIL 105 ff.: fiber eine Eintheilnng in die 
theoretische, sittliche (praktische) and Schicksals. 
Fabel. 

§. 247. 

Sofern die Fabel überzeugen und belehren soll, for- 
dert man von ihrem Vortrage hauptsächlich Kürze, 
Klarheit und Einfachheit, , nicht aber Schmuck 
und Verzierung der Nebenumstände, welche die Ein- 
bildungskraft auf Kosten der ruhigen Belehrung des Ver- 
standes unterhalten würden. Jenen Erfordernissen läfst 
sich im prosaischen Vortrage leichter, als im poetischen 
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genügen; auch war die Fabel in ihrem Ursprünge pro- 
saisch. So weit es aber möglich ist, zierliche Kürze in 
Versen zu erreichen, wird auch die metrische Behand- 
lungsart der Fabel gestattet sein; ja die anmuthige, dem 
Gedächtnisse sich einprägende' Form der Poesie kann 
selbst die Wirksamkeit der Lehre unterstützen. 

S. Lessing’s Abb. IV. „Von dem Vorträge der Fabeln.“ 

§. 248 . 

Die Erfindung der äsopischen Fabel, durch das Be- 
dürfnifs, abstracto Wahrheiten an besondern Fällen an- 
schaulich zu machen, veranlafst, mufste dem Menschen 
in jenen Zeiten nahe liegen, wo er noch mit den Thie- 
ren in engerer Gesellschaft lebte, und in ihrem Thun, 
wie in den Naturereignissen, Vernunft und menschliche 
Ucberlegung zu scheu gewohnt war. Auch fiuden wir 
die uralte Meiuuug im Orient wie bei den Griechen, 
dafs es wirklich eine Zeit gegeben habe, wo die Thiere 
redeten. 

S. Herder’s angef. Abti. S. 109 ff. 124 iT. — Adrastea, IIL 
87. — Gerhard über den Ursprung der Ssopischen Fabel; iin 
Dentschen Mnsenm, Dec. 1784. S. 653 E — Jacobs’sAb- 
bandl. Ober die Saopische Fabel der Alten; in der Berlin. 
Monatschr. April 1785. S. 300 ff. — Meiners’s Geach. der 
Wissensch. Bd. I. S. 70 ff. 

§, 249 . 

Die Fabel ist seit frühen Zeiten im Orient einhei- 
misch, und ein uralter Zusammenhang der griechischen 
und deutschen Fabeln mit den orientalischen läfst sich 
nicht leugnen. Die älteste indische Fabelsammlung, 
Pantscha-tantra, als deren Urheber der Braminc 
Wischnu-Sarma genannt wird, liegt dem Hitöpa- 
desas und einer Reihe von andern Umarbeitungen zum 
Grunde, welche sich als Fabeln desBidpai, Kalila und 
Dimna betitelt, durch das westliche Asien und Europa, im 
Persischen, Arabischen, Türkischen und in vielen andern 
Sprachen verbreitet haben. Neben ihnen sind die kur- 
zen Fabeln zu nennen, welche imter dem Namen Lok^ 
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man des Weisen in arabischer und persischer Sprache 
vorhanden sind. 

S. F. Adelung Versuch einer Litteratnr der Sanskrit- Sprache; 
St. Petersburg 1830- 8. nnd die abTreichende Ansicht in vun 
Diez lieber Inhalt u. s. w. des KSiiiglichen Buchs; Berl. 1811. 
8. — Pantcha-Tan^ra Irad. par J. B. Duboit; Parit 
1826. 8. Vgl. Wilton in Tran$action» of the Roy. Arial. 
Soc. Vol. I. Part II. p. 155. — Hilöpadetat ed. Carey; 
Serampoore 1804. 4. Land. 1810. 4.; mit lat. Uebers. und 
Commentar von A. W. v. Schlegel und Chr. Lassen, Bonn 
1829-31. 2 Voll. 4.; englisch von Ch. Wilkins, Londoi^ 
1787. 8.; von Will. Jonen, Worten Vol. XIII. Einige Fa- 
beln deutseb in v. Bohlen’s altera Indien, II. S. 391. — Die 
Fabeln des Bidpai, persisch unter dem Titel Anwari Soheili 
faeransgegeben von Stewart; Calcntta 1805. fol. — Arabisch 
Kalila et Dimna heransg. von Silvestre de Sacy; Paris 
1816. '4. — Ans dem llebrSischen in’s Lateinische übertragen 
durch Johann von Capua, Directorium humanae vitae, o. 
O. u. J. fol.; deutsch von dem Herzog Eberhard L von Wür- 
temberg, Ulm 1483. fol.; von L. Weber, Nürnberg 1802. 8.; 
von Volgraf, Eisenach 1803. 8.; aus dem Arabischen von C. A. 
Holmboe; Christiania 1832. 8. — Aus dem Türkischen in's 
Französische übertragen von Galland, Paris 1724. 2 Voll. 8.; 
(danach deutsch, Frankf. n. Leipz. 1745. 8.) continue par Car- 
donne; Parin 1778. 3 Voll. 12. ,• auch im Cabinet den Feen, 
Vol. 17. 18. Eine nach dem Arabischen gebildete griechische 
Uebersetznng aus dem elften Jahrh. von Simeon Seth, ber- 
ansg. von S. G. Starke; Berl. 1697. 8. — — Die Fabeln von 
Lokman sind arabisch herausgegeb. von Erpenius mit einer 
latein. Uebers.; Leyden 1615. 8., 1636 u. 1676. 4.; von Caus- 
sin, Par. 1818. 8.; von J. J. Alarcel, Cairo 1799. 4.; Par. 1803. 
8.; von Freytag, Bonn 1823. 8.; von Schier, Dresd. und 
Leipz. 1831. 4.; deutsch in Sadi’s Persian. Rosenthal vonOlea- 
rius, S. 189 ff. nnd von Schaller; 1826. 

§. 250. 

IlerübiTit als Fabeldichter der Griechen ist Aesop, 
ein phrygischer Sklave zu Samos, der seine bei Gelegen- 
heit wirklicher Vorfälle gedichteten Apologc vermuth- 
lich in der schlichten Sprache des Umgangs vorzutrageu 
pflegte. Sie erhielten sich in der Ueberlicfcrung und 
wurden metrisch bearbeitet und uaehgeahmt. £s enU 
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standen Fabellesen, von welchen die des Babrios, in 
Cboliamben verfafst, sich in einem Tbeile der erhalte- 
nen Sammlungen wieder erkennen läfst. In prosaischer 
Form sind die Apologe, die uns Aphthonius mittheilt; 
ebenso diejenigen, welche sich in der zahlreichen Samm- 
lung äsopischer Fabeln von Maximus Planudcs be- 
finden. 

Die Sammlang des Planacles ist in zwei Classen von Handschrif- 
ten erhalten; ans der einen zuerst herausgeg. von Bonus Ac- 
cursius, Mail, gegen 1480. 4. (danach von Bracius, Vened. 
1498. 4.; bei Aldus 1505. fol.); aus der zweiten von Bob. Ste- 
phanns; Paris 1546. 4. Eine hievon abweichende Sammlung 
machte Nevelet bekannt, Frankfurt 1610. 8. 1660. 8. Ans 
diesen drei Quellen flössen die Ausg. von Hudson, Ox£ 1760. 
8.; Hauptraann, Leipzig 1741 u. 1756. 8.; Hensinger, Lpz. 
1771. 1776., vermehrt inSchSfer’s Ausg.; Leipz. bei Sommer, 
1810 n. 1819. 8. Eine frühere als des Planudes Sammlung 
machte de Fnria bekannt, Florenz 1809. 2 Voll. 8.; verbess. 
von SebSfer, Leipz. bei Weigel, 1810. 8.; von C. E. Ch. 
Schneider; Lpz. 1810. 8. — Ad. Korais suchte in s. Ausg., 
Paris 1810. 8., die metrische Form des Babrios herzustellen. 
Ebenso J. G. Schneider, in seiner Ausgabe einer ebenfalls 
abweichenden Sammlung. F. X. Berger hat die Fabeln des 
Babrios, wie er sie herstellen zu können glaubt, in München 
1816. 8. zugleich mit einer deutschen L'ebers. heransgegeb. Die 
Fabeln des Aphtbonius stehen in mehreren Ausg. der Pro- 
g^mnasraata desselben, bei Commeliii 1597. 8. und öfter, auch 
in neuern Ausg. des Aesop. — Uebersetzungen äsopischer Fa- 
beln sind zahlreich, z. B. deutsch, lat., franz., ital. und engl.; 
Wien 1819. 2 Bde. 8. — VergL Jacobs in d. Nachträgen zu 
Snlzer, Bd. V. S. 269. Grauert de Aetopa; Bonn 1825. 8. 
(Tyrwhitl) Diu. de Babrio, Land. 1776. 8.; ed. Harle»; 
Erlang. 1785. 8. 

§. 251. 

In das classischc Zeitalter der Bömischen Litte- 
ratör setzt man die Fabeln desPhädrus in iambischen 
Versen. Sie sind gröfstentheils von äsopischer Erfin- 
dung, mit mehrerm Wortaufwand und nicht immer glück- 
licher Abänderung der Umstände erzählt. Aufserdem 
hat man die im elegischen Silbenmaafse noQh geschmück- 
ter Torgetragenen Fabeln des Avianus, und spätere 
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von unbekannten Verfassern in gleichem Versmaafse. Un- 
ter den neuern lateinischen Fabeldichtern sind N. Pe- 
rottus, Christ und Desbillons zu nennen. 

Phaedri Augutti liberti fabuU. L. V. ei. pr. cur. P. Pithoeo, 
Autun 1596. kl. 12.; cum not. vor. c. P. Burman, Hagae 
1718. 8.; neuer Commentar, Leiden 1727. 4.; ex rec. R. Bent- 
leii beim Terenz; cur. J. Q. S. Schwabe, Braunschrr. 1806. 
2 Bde. gr. 8.; ed. Bothe; Leipz. 1803. gr. 8. Vergl. Les- 
aing’s verm. Sehr. Tb. II. S. 230.; nnd die Charakteristik der 
lat. Fabulisten von Jacobs in den Nachtr. zu Sulzcr’s 
Theorie, B. VI S. 29. — Fl. Aviani Fabulae. Ed. pr. o. 
O. 1494. 4.; ed. H. Cannegieter ; Amtt. 1731. 8.; ed. 
J. A. Nodell; Amtt. 1787. 8.; Mim. 1790. 12.; Hülte- 
7nann de cod. fab. Aviani; Gotting. 1807. gr. 8.; vergl. 
Werntiorfii Poe'tae Latini Minoret, V. 2. p. 665. — Von 
einem Ungenannten stehen in Nevelet’s Sammlung 60 Fa- 
beln, nnd von einem Andern beim Nilant 67 in Pruse und 
80 in Versen unter dem Namen Romnins. Ueber diese vgl. 
Lessing’s Beitrüge zur Gesch. n. Litt. I. 43. V. '47. — Von 
Perottus, der in dem Verdachte steht, die dem Phaedms zu- 
geschriebenen.Fabebi verfälscht zu haben, rühren unstreitig die 
neuerlich zu Neapel entdeckten 32 Fabeln her: Nociter detectae 
P/taedri fabb. ed. Castitti, Neap. 1808. und öfter; vgl. (Adry) 
Examen det nouv. fablet de Ph.; Parit 1812. 8. — I. F. 
Chrittii Fabularum veterum Aetopiarum Libri II.; Liptiae 
1748. kl. 4. u. 1749. 8. — F. J. Detbillont e Soc. Jetu Fa- 
bular. Aetopiar. Libri X.; Parit 1759. 8. maj. — edit. auct. 
Par. 1769. 8. Mannhem. 1809. 3 Voll. gr. 8. 

§. 252 . * 

Die bekanntesten ällern Fabeln der Italiener sind 
von Saldi, Targa (d. i. Pavesi) und Verdizotti- 
Die von dem zweiten Dichter sind am gefälligsten er- 
zählt. Unter ihren neuern Fabeldichtern ist der Abbate 
Koberti (auch Graziöse genannt) der fruchtbarste; 
doch hat seine zu gedehnte und oft schwülstige Einklei- 
dung weniger Werth, als seine Erfindungen. Mehr An- 
muth haben die Fabeln von Pignotti, Passeröni 
und Bertöla. 

Bcispielsamml. B. I. S. 1—16. 

I cento Apologhi di Bernardino B a l di, portati in verti da 
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O. M. de’ Creeeimbeni, eoUemoralita di Strinati; Soma 
1702. 12. — Cento e einquanta Favole da Pietro Targa 
(Cetare Paveei); Veuex. 1587. 12. — Cento Fapole morali 
di Verdixott i; Venex. 1570. 4. — Fatole uttanta Eeopiane, 
con un ditcorto (delV Abbate Marchete Roberti); Bologna 
1773. 12. Von eben dem Verfasser: Centuria di Fatole, di 
Batilio Graxioio, Torinete; Torino\mS. 12. Centuria 
di Favole dello tteuo; Tor. 1780. 12. — Favole e Novelle di 
Lor. Pignotti; Lucca 1785. 8. Favole di Gian Carlo 
Pateeroni; Milano 1770 — 88. 7 Voll, 12. — Saggio topra 
la Favola delV Abbate Bertola, aggiunta una Baceolta di 
Favole e di Epigrammi; Pavia 1788. gr. 12. Battano 1789. 

, 8. — Hieher gehört auch, dem Inhalte, nicht der Form nach, 
das Gedicht: Gli Animali Parlanti, Poetna Epico di Giam- 
battiita Catti; in Parigi, Cremona e Genova 1802: 3 Voll. 
gr. 8. 6. §. 103. 

§. 253 . 

La Fontaine behauptet unter den Französi- 
schen Fabeldichtern den ersten Rang durch die ihm 
ganz eigenthümliche Gabe der naiven Erzählung. Seine 
Fabeln unterscheiden sich wesentlich von den äsopischen 
Fabeln der Alten, und nähern sich mehr der poetischen 
Erzählung. Weniger Natur und Anmuth haben die Fa- 
beln von de la Motte, Richer und le Noble. Die 
von Dorat, Aubert, Imbert, Didot, besonders die 
von Florian und dem Duc de Nivernois sind un- 
ter den spätem Versuchen dieser Art hervorzuheben. 

Beispielsamml. Bd. I. S. 19 — 32. 

Fablet de Jean de la Fontaine, par Mr. Cotte; Par. 1757. 
2 Voll. 12. D. öder. Br.'iclitiusgabe von Montenanlt mit 277 
Kupfern; Paris 1760. 4 Voll. fol. Ueber seinen Cliarakler s. 
die Abli. von Jacobs in den Nachtr. *. Salzer, V. 139. — 
Hitt. de la vie et dei oeuvret dt J. de la Fontaine par W al- 
ckenaer; Parit 1821. 2 Voll. 18. — Fablet d'Ant. Houdart 
de la Motte; Par. 1719. 4. und in s. Oeuvret, T. IX. — 
Contet et Fablet, par le Noble; Par. 1707. 2 Totnet 12. — 
Fablet ou Allegoriet Philotophiquet , par Dorat; Par. 1774. 
8. Fablet par Richer; Parit 1748. 12. — Fablet nouvellet 
par Aubert; Par. 1764. 12. — Recueü de Fablet nouvellet 
par Imbert; Par. 177-3. 12. — Fablet Nouvellet par Didot; 
Par. 1785. 12. — Fablet du Cointa de Florian; Par. 1793. 
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12.; Dud mit eioer Uebera. von Catel; Beri. 1796. 8. — 
FabUt da Duc de Nivernoit; Par. 1796. 2 Voll. gr. 8. — 
Von den altfranzöaischen Fabliaux et CotUe* b. §. 126. 

§. 254 . 

Die besten Fabeln der Engländer sind die von 
Gay, in einer kurzen angemessenen Versart, lehrreich 
und unterhaltend, doch oft mehr Erzählungen oder Al- 
legorien, als eigentliche Fabeln, und häutig von politi- 
scher Beziehung, daher sie jetzt an Interesse verlieren. 
Weniger Werth haben die Fabeln von Denis, einem 
selten glücklichen Nachahmer der Lafontainischen Ma- 
nier. Moore’s Fabeln für das schöne Geschlecht sind 
mehr von Seiten der Moral als der Einkleidung empfeh- 
lungswerth. 

Beispielsamml. B. I. S. 33 — 39. 

J. Qay't Fablet; Land. 1746. 2 Volt. 8., 1793. 8. — Select 
Fablet by Ch. Denit; Land. 1754. 8. — Edw. Moore' t Fa- 
blet for the Female Sex; Lond. 1757. 8. — Neuere sind: Fa- 
blet ancient and modern, after the manner of Lafontaine, 
by W. Wallbeck; Lond. 1787. 8. — Sam. Rickardton't 
' Aetopt Fablet with inttrucHve Moralt; Lond. 1757. 8. (sind in 
Proae, und haben nur die beigefugten Lehren eigenlhOmlicb); 
übers, (von Lessing) Leipz. 1759. 8. 

§. 255 . 

Uuter den ältem Deutschen Fabeln verdienen 
die von Boner und von Burkard Waldis, auch 
viele in den Renner, den Reineke Fuchs etc. ein- 
gewebte Fabeln unsere Aufmerksamkeit. Die meisten 
neuern Fabeldichter unsers Vaterlandes, v. Hagedorn, 
Geliert, Lichtwer, Gleim, Schlegel, Michae- 
lis, Zachariä, v. Nicolai u. A., entfernen sich von 
der ursprünglichen Kürze und Einfalt, auf welche Les- 
sing in seinen prosaischen Fabeln zurückffihrte. Ihm 
folgte Pfeffel, ohne jedoch das Metrum aufzugeben. 
Minder lobenswerth ist die dialogische Form, deren sich 
Will am ov bediente. Auch sind die neuen Fabeln des 
Schweizer Fröhlich zu erwähnen. 

Beispielsamml. B. I. S. 40 — 72. ‘ 

Ueber die dealache Fabellilleratnr s. Koch’s Compendium, B. 1 . 
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S. 246. — Fabeln ans den Zeiten der Minnesinger (von Bo> 
ner); Zflrich 1757. kl. 8. Mit Varianten and Worlerklämngen ' 
von Eschenbarg: Berl. 1810. 8. — Aas Uandscbrillen be- 
'' richtigt and mit einem WSrterbnch versehen von 6. F. Be- 
necke; Berlin 1816. gr. 8. (Der erste Druck, Bamberg 1461. 
kl. fol.) S. darüber Lessing’s Beitr. I. und V. zar Gescb. n. 

' Litteratnr; and Gräter's Bragur, B. V. St. 2. S. 169. — 
Esopus, gantz new gemacht vnnd in Reimen gefasst, durch Bu r- 
cardam Waldis; Frankf 1557. 8. Aaswahl daraus; Braun- 
schw. 1777. 8. — Der Renner (von Hugo von Trymberg); 
Frankf. 1549. fol. Einige Fabeln daraus s. in Bragur, Bd. R. 

S. 189 IT. Hugo’s von Triroberg auserlesene Fabeln, Erzählun- 
gen und Schwänke; Tübingen 1827. 8. — Reineke Fuchs 
(angeblich von Heinrich von Alkraar); zuerst Niedersäch- 
sisch, Lübeck 1498. kl. 4.; auch Wolfenb. 1711. 4.; Eutin 
(von Bredow) 1798. 8.; von Scheller, Braunschw. 1825. 

, 8.; von Hoffmann von Fallersleben, Breslau 1834. 8.; in den 
verschiedenen Bearbeitungen herausg. von Jac. Grimm, Berl. 

1834. 8.; Hocbdeutsch, Rostock 1650. 8.; die älteste hoebdeut. 
Bearbeit, im Koloczaer Codex S. 361.; in hochdeutsche Prose 
übertragen (von G. Schwab), Tübingen 1817. kl. 4.; Umgear- 
beitet von V. Gütbe; Neue Sphriften, B. II., Berlin 1794. 8.; 
der Werke Ansg. letzter Hand, Bd. 40.; von D. W. Soltaa; 

Berl. 1803. 8. Der angebl. zum Grande liegende iranz. Roman du 
Renart, publ. par Mion; Par. 1825. 4 Voll. 8. — Lateinisch: 
Reinhardut Vulpet, earmen epicum uculü IX et XII. con- 
Kriptum ed. F. J. Mone; Stuttff. et Tüb. 1832. 8. — von 
Hagedorn’s Fabeln in seinen poetischen Werken; Hamburg 
1771. 8. (Th. 2.). N. Aull, in 5 Bänden; Hamburg 1800. gr. 8. 

— Gellert's Fabeln and Erzählangen: in seinen sämmtl. Sehr.; 
Leipz. 1775. (1784.) 10 Th. 8. — Lichtwer’s Fabeln; BerL 

/ 1775. gr. 8.; nmgeändert (von Ramler) Greifew. 1761. gr. 8. 

— Gleim’s Fabeln; 1787. 12. — Scblegei’s Fabeln und Er- 
zählangen; Leipz. 1769. 8. — Michaelis Fabeln, Lieder und 
Satyren; Leipz. u. Aurich 1766. 8. — Zachariä's Fabeln und 
Erzählangen in Barkard Waldis Manier; Frankf. und Leipz. 

1771. 8. Braunschweig 1777. 8. — v. Nicolay’s Fabeln und 
Erzählungen, Th. I. s. vermischten Gedichte und Pros. Schrif- 
ten; Berl. 1792 — 1810. 8 Bde. 4. — Lessing's äsopische Fa- 
beln; Berl. 1759. 8. 1777. 8. Bd. XVHI. der Schriften; Berl./ 
1827. 8. (K. G. Pfeffel’s) Fabeln, der helvetischen Gesell- 
schaft gewidmet; Basel 1783.; 8. zahlreicher in s. Poetischen 
‘ Versuchen; Tübingen 1802—1810. 10 Bde. 8.— Willamov’s 
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dialogische Fabeln; Berl. 1765. 8. 1791. 8. — Abr. E. Fr5h- 
lich, hundert neue Fabeln; Zürich 1825. 8. — Eine gnte Ans- 
wahl neuerer deutscher Fabeln, mit Ansschliersnng der Gel- 
lertschen, ist Ramle'r’s Fabellese; Leipz. 1783 — 90. 3 Bde. 
8. und Dess. Fabeln und Erzählungen, aus verschiedenen Dich- 
tern gesammelt; Berl. 1797. 8. — Dem kindlichen Alter ange- 
messen, aber auch iÜr Erwachsene von grofsem Reiz ist das 
„Fabelbnch lur Kinder“, welches der Snperintendent Hey in 
Ichtershausen bei Gotha, ohne seinen Namen, mit Zeichnungen 
von Otto Spekter, zu Hamburg 1833. 8. heransgegeben bat; 
zweite Ansg. ebenda 1835. 8. 


Die Alleg^orie. 

§. 256. 

Indem wir von der allegorischen Schilderung und 
Erziihlung als einer besonderen Dichtart sprechen, wird 
hier das Wort Allegorie, welches zunächst (seinem 
Ursprungte von aXKo und äyoQSvto gemäfs) nur die An- 
deutung eines Dinges durch ein anderes bedeutet, in ei- 
nem weit engeren Sinne genommen. Wenn in der voll- 
kommenen künstlerischen Darstellung eine Idee sich 
selbst verkörpert und versinnlicht^ so dafs einerseits 
nichts an der Idee unausgedrückt, andererseits nichts an 
dem Ausdrucke unerfüllt von der Idee übrig bleibt, viel- 
mehr das Kunstwerk der ausdrucksvolle Körper einer 
in ihm erscheinenden Seele ist: so stellt die Allegorie, 
um Allgemeines zu versinnlichen, nur Sinnliches an- 
statt des Allgemeinen hin, mit welchem jenes gemein- 
same Eigenschaften hat, und also an dasselbe erinnert. 
Ausdruck und Bedeutung bleiben aber getrennt, und wer- 
den nur vom Verstände auf einander bezogen. Die Al- 
legorie ist somit nicht eigentlich darstellend, sondern 
nur andeutend. 

S. Snizer’s Allg. Theorie, Art: Allegorie; Bild. Vergl. Allg. 

D. Bibliotb. B. XXII. S. 21. — Schlegers Batleux, Th. I. 

S. 305. Th. II. S. 339. — Du Boi Reflexion» etc. T. I. Sect. 
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25. — Hughet't Etiay on altegoricel poetry, Vol. /. of'hit 

Edit. of Spenser. — Campbell' t Philosophy of Rbetoric. 

Vol. II. p. 148. — Home’s Grunds, der Kritik, Cap. XX. 6. 

Winkelmann’s Versuch einer Allegorie bes. für die Kunst; 

Drrsd. 1766. 4. — Eberbard’s Handbuch der Aesthetik, B. II. 

Br. 74 — 80. Lessing, Herder, Ittorits an verschiedenen 

Stellen. Hegel, Werke X. S. 512. ff. 

§. 257 . 

Besonders läfet die Allegorie für allgemeine Vor- 
stellungen und abstracte Begriffe, wie Gerechtigkeit, 
Ruhm und dergL, persönliche Gestalten auftreten. 
Diese sind aber nicht, wie die griechischen Götter, be- 
stimmte wirkliche Individuen, welche Vater und Mutter 
und eine Art von Lebensgeschichte haben, sondern sic 
werden gleichsam als eine fertig Vorgefundene, nicht 
ganz unpassende Maske nur zur Einkleidung des Begrif- 
fes angenoiAmen. Die unterscheidenden Merkmale dieses 
Begriffes müssen, wenn er in seiner Verkleidung leicht 
erkannt werden soll, als Attribute äufserlich hinzukom- 
meo. Die Allegorie will nicht, wie das Räthsel, ab- 
sichtlich ihren Sinn verbergen, sondern vielmehr mög- 
lichst klar und leichtverständlich sein. Eine Stelle in der 
Kunst erhält sie erst dadurch, dafs die Bilder, iu wel- 
che die Begriffe sich kleiden, an sich schön sind, zum 
Gefühle reden, die Einbildungskraft angenehm beschäfti- 
gen. Eine solche Allegorie ist z. B. die Hoffnung, bei 
den Alten eine jungfräuliche Gestalt, welche eine Knospe 
in der Hand emporhält, mit der andern das Gewand 
leise lüftend. Etwas weniger allgemein verständlich ist 
die christliche Hoffnung mit dem Anker, der auf das 
bessere Land zu deuten scheint, wohin aus den Stürmen 
des Lebens der Christ den Anker seiner Hoffnung 
wirft. 

§. 258 . 

Für die bildende Kunst ist die Allegorie nicht zu 
entbehren. Weniger gehört sie in das Gebiet der Poe- 
sie, doch kann sie auch hier zuweilen eine angemessene 

f 
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Stelle finden. Bei Homer ist z. B. der Schlaf nicht 
zu einer vollständigen Persönlichkeit, wie die Götter, 
gelangt, und kann eine allegorische Person genannt wer- 
den. Als solche wird er bei Ovid weiter ausgeschmückt. 
Eine andere der homerischen Allegorieen sind die reui- 
gen Bitten {Airal), der Yerderbensgöttin Ate langsam 
nachwandelnd und wieder gutmachend, was jene gescha- 
det hat. Virgil, nicht mehr im Stande, individuelle Göt- 
ter zu bilden, ist reich an allegorischen Personen; sein 
Bild der Fama ist bekannt und öfter nachgeahmt wor- 
den. Wenn aber solche allegorische Figuren unter an- 
deren leibhaftigen Menschen als Hauptpersonen eines 
Heldengedichtes auftreten, wie die Zwietracht in Yol- 
taire’s Henriade, so zeigt sich sogleich die innere Un- 
wahrheit ihres Wesens. Selbst in einem so idealen 
Epos, wie Miltous verlornes Paradies, können die Alle- 
gorieen der Sünde und des Todes nur misfallen. 

Der Schlaf bei Homer, Ilias XIV. y. 231.; bei Ovid, Metamorpb. 
XI. V. ^92. Die Litae bei Homer, Ilias IX. v. 498 IT. Die Fama 
bei Virgil, Aeneis IV. v. 173. 

§. 259. 

Hier aber reden wir insbesondere von denjenigen 
Gedichten, welche nicht blos beiläufig der Allegorie sich 
bedienen, sondern durchgängig in beschreibender oder er- 
zählender Weise ein Bild oder eine Handlung uns vor- 
führen, worunter ein von dem unmittelbaren Yerständ- 
nifs unterschiedener tieferer Sinn erkannt werden soll. 
Wir handeln also von der allegorischen Schilde- 
rung und Erzählung. In derselben wird uns ein 
gröfseres Bild, ein Vorgang, eine Handlung vorgeführt, 
zwischen welchen und einem andern Inhalte, den der 
Dichter eigentlich vergegenwärtigen will, im Ganzen so- 
wohl als in allen einzelnen Bestandtheilen eine bezie- 
hungsvolle Aebnlichkeit obwaltet. 

§. 260. 

Die Personen, welche in dem allegorischen Bilde 
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erscheinen, an der allegorischen Handlung Tbeil neh- 
men, sind entweder sämmtlich rein allegorische Wesen, 
also Personificationen allgemeiner Vorstellungen und Be- 
griffe, oder es treten aufser ihnen, auch wohl ausschliefs- 
licb, wirkliche historische oder für historisch geltende 
Personen auf, deren Handlung das Bild einer andern 
wird, auf welche es dem Dichter eigentlich ankommt. 
Hier gebt die Allegorie auch bis zu einer doppelten 
Verkleidung fort, indem z. B. eine Tugend als eine al- 
legorische Person auftritt, welche dann wiederum Re- 
präsentant einer wirklichen Person ist. So sehen wir 
in Spcnser’s Feenkönigin den vollkommenen Ruhm als 
Gloriana personificirt, unter welcher wiederum die Kö- 
nigin Elisabeth verstanden werden soll. 

§. 261. 

In der Poesie des classischen Alterthums ist die 
Allegorie nicht vorherrschend. Eine der schönsten durch- 
gefUhrten Allegorieen ist die Ode des Horaz (I., 14.), 
in welcher der römische Staat mit einem Schiffe ver- 
glichen wird. Im Mittelalter, wo Wissenschaft und Poe- 
sie, nicht eben zum Vortheile beider, in einandcrflossen, 
auch wohl ausdrücklich die Poesie als versinnlichte Wis- 
senschaft angesehen wurde, nahm die allegorische Dicht- 
kunst eine wichtige Stelle ein. Sie war dem Geiste je- 
ner Jahrhunderte angemessen, welche, die tiefsten christ- 
lichen Wahrheiten unmittelbar erfassend, im Sinnlichen 
die Gegenwart des Uebersinnlichen auf mystische Weise 
anzuerkennen gewohnt waren. Am herrlichsten erscheint 
die Allegorie, aber auch schon ihre eigenen beschrän- 
kenden Grenzen überschreitend, in Dante’s göttlicher 
Komödie (vgl. §. 87.). Unter den zahlreichen bedeut- 
samen Gestalten dieses allegorischen Epos bemerken 
wir nur, wie die Theologie personificirt in Beatrice er- 
scheint, Beatrice aber andererseits das Interesse, hat, die 
wirkliche Geliebte des Dichters zu sein, welche eben 

darin 
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darin nur .ihre Verklärung erkSilf, dafs sic mit der Theo- 
logie in Eins zusaininenfliefst. Ein grofses allegorisches 
Heldengedicht aus dem 16ten Jahrhundert, von sehr be- 
dingtem Werlhe, ist der T^euerdauk von Melchior 
Pfiiizing, worin die personiticirleu Begriffe zugleich 
wirkliche Personen repräsentiren , und so der Kaiser 
Maximilian I. und sein Vater Friedrich verherrlicht wer- 
den. Weit höher steht Spenser’s Feenkönigin, eine 
Verherrlichung der Königin Elisabeth >(vgl. §. 95.). Im 
Sinne unserer Zeit werden nur solche Allegorieen, welche 
als kleinere Gedichte nicht wie das Epos den höchsten 
Sphären der Kunst anzugohören den Anspruch machen, 
das Interesse 'fesseln können. 

§. 262 . 

Folgende allegorische Gedichte zeichnen sich unter 
mehrern Versuchen dieser Art vortheilhaft aus: 

Claudiani Carmen de Nuptiii Honorii et Mariae. — I Sei 
Trionfi di Petrarca;. d’Amore, della Cattit'a, della Morte, 
della Fama, del Tempo, e della Divinita. (Vergl. JSIeinhard’s 
Vers, über die ilal. Dichter, Th. 1. S. 340.) — La Strada 
della Gloria, di Melaetatio, in T. VII. seiner Werice. — 
Delix Livree d’ Allegoriet de I. B. Routteau; Oeuvret (Par. 
1753. 12.J Tom. II. P. 128. — Le Temple det Gräcet par 
Monteequieu, in dessen Oeuvret. — Le Temple du Gout, 
Poeme par Voltaire. Desselben Macare et TIteleme, Conte 
' allegorique ; Par. 1764. “8. Vergl. ,,die Einbildnng nnd das 
Glück“ von Hagedorn. — Pope't Temple of Farne; Workt, 
Vol.I . — Bp. Lowth' t Choice of Herculet, aPoem; in Vodt- 
ley't Collection, Vol. III. p. 1. — TAo. Parnell’t AUegory 
Olt Man; Poeme, Lotid. 1760. 8. — J. E. Schlegel’s Krieg 
der Schönheit und des Verstandes, in seinen Werken, B. IV. 
S. 92. — Einige kleinere allegorische Stücke von J. N. Götz, 
in der Saniml. s. Gedichte ; Slannh. 1785. 3 Bde. 8. — Hieher 
< gehören auch Herders Parain^fthieD, in seinen Zerstr. Blät- 
tern, Sainml. I. S. 165 IT. Bilder n. Ti'Snme; ebend. Saniml. 
III. S. 1 fr. Blätter der Vorzeit; ebend. S. 191 ff. Dessen 
Aeon und Aeonis in der Adrastea, St. I. S. 149. — F. A. 
Krdmmacher’s Apologeii nnd Paramythien; Dnish. 1814 und 
15. 2 Bde. 8. Mehrere findet man in Blaukcnburg’s Zn- 
sätzen zu dem angef. Sulzer’srhen Artikel nachgewiesen. 
Eschenb. Th. 14 
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Parabel. 


Manche kleinere Gedichte von Friedr. Schlegel, von A. W. 
Schlegel (z. B. der Tempel), von Schiller (z. B. das Gl&ck 
and die Weisheit), Tieck und Novalis sind Allegorieen.^ 

§. 263. 

Als eine der Allegorie nabe verwandte Dichtform 
nennen wir noch die schon oben (§. 241.) beiläufig er- 
wähnte Parabel. Sie ist eine ausgeführte Gleicbnifs- 
rede, in welcher ein einzelner, an sich geringfügiger 
Vorgang aus dem alltäglichen Leben zur Veranschauli- 
chung eines allgemeineren Sinnes gebraucht, und gleich- 
sam als das verständlichste Sinnbild dieser höheren 
Wahrheit hingestellt wird. Die Parabel gehört vorzüg- 
lich dem Orient an. Wir finden sie bei den Hebräern, 
welche, wie sie überhaupt als theokratisches Volk den 
gemeinen Verlauf irdischer Dinge unmittelbar auf die 
jenseitige Gottheit zu, beziehen gewohnt waren, am em- 
pfänglichsten für eine solche Darstellungsweise sein mufs- 
ten, durch welche der Lehrer oder Dichter sie auf sei- 
nen erhabenen Standpunct erhob, und sie die Natnr als 
Spiegel des Geistes, die irdischen Vorgänge als Abbilder 
göttlicher Wahrheit betrachten liefs. 

§. 264. 

Wenn die Allegorie uns nur die einzelne Erschei- 
nung zeigt, in welcher wir den allgemeinen Begriff, des- 
sen Stelle sie vertritt, erkennen sollen, so stellt die Para- 
bel den einzelnen Fall neben die allgemeine Wahrheit 
hin, welche durch denselben veranschaulicht wird. Von 
der Fabel, welche einzelne Maximen, Klugheitsregeln u. 
dergl. aus Vorfällen der Thierwelt mit überzeugender 
^ Nothwendigkeit herleitet, unterscheidet sich die Parabel 
wesentlich, indem es ihr um höhere allgemeine Wahrheiten 
zu thun ist, die sich m menschlichen Vorgängen abspie- 
geln; sie erweckt diese Wahrheiten in der Seele nur 
durch Hinweisung auf deren Abbild in der Natur und 
dem Menschenleben; aber sie will nicht kleinlich dem 
Verstände eine Ueberzeugung abnöthigen. Ueberhaupt 
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wirkt die Parabel auf das GemOlh, sie erweitert den 
Geist und ziieht ihn rori 'selbstischen Zwecken ab, wäh- 
rend die Fabel die Aufmerksamkeit auf einen einzelnen 
kleinen Pnnct-z^u cpncentriren und eine durchaus irdi- 
sphe , Tendenz, .^zu .haben pflegt. Dem meist religiösen 
Ii^alte der Parabel^ entspricht der erhabene feierliche 
Ton .derselben. , lhr; Stil verschmäht nicht einigen 
^phmuck. Doch ist die prosaische Form nicht minder 


th^nis Bufspredigt an David (.2 Samuel. Cap. 12.). — 
Die Parabeln Christi vom verlornen Sohne, vom Sä- 
mann, von den Arbeitern im Weinberge, von dem unge- 
treuep Haushalter u. a..m., sämmtUch auf die erhabensten 
Lehrpu der Religion bezogen, sind auch| poetisch höchst 
vollendet; selbst>in der Sprache weht hier ein poetischer 
GpisC den . auch die Uebersetzungen nicht ganz haben 
verscheuchen können. Eine Parabel von ebenfalls wei- 
tem, freilich unbefriedigendem Inhalte ist die aus Bpe- 
caepio entlehnte Erzählung von den drei Ringen in Les- 
sing’p Nathan. Die schönsten deutschen. Parabeln, ganz 
im orientalischen Geisjte gedichtet, sind d>e von Her- 
'der und Krummacher. Schiller gab in sehr unbe- 
stimmter Bedeutung die Ueberschrift:. „Parabeln und 
^ätbsel“., einer Anzahl kleiner Gedichte, die sämmtlich, 
von. ziemlich gleicher Art, und also, nicht theils Parabeln, 
tbeils Räthsel sind, sondern vielmehr zwischen beiden 
Dichtarten mitten inne stehen. Einige kleine Gedichte 
Göthe’s, z. B. „die Katzenpastete“, kann man schent- 
hafte Parabeln, nenneoi 

VergL Lange „über Schiller’s Parabeln und RslLscI“, in dessen 
Schriften, S. 240 ff. ' 

• . . ii:. 'i; i .. 

11 . I- ■ ... , . . 



14 * 



ebräuchlich ab die metrische. ' , , 

. ' ■ ’ §. 265.'' 

Bekannt sind die .biblischen Parabeln, z. B. Na- 
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212 Parodie und: Travestie. 

• 'tD Mo T r>^' 1-., '■ ili-.v 

]>ie Parodie und die X^aTestie* ..i 

§. 266 .- 

Von beiden wird zu einem vorhandenen, hinläng- 
lich bekannten, und bedeutenden Dichtwerke ein Gegen- 
bild erschaffen, das zwar ein selbständiges Ganze ans- 

macht, aber einen besondern Reiz erst durch die still- 

, 0 \ ■ 

schweigende Vergleichung mit jenem ursprönglichen 
Werke erhält. Entweder wird 'die Form und Manier 
dieses ursprünglichen Werkes beibehalten, und ihr ein 
völlig verschiedener Sinn und Inhalt untergelegt,' was 
zuweilen durch geringe Abänderung und Umdeutung der 
Ausdrücke geschehen kann: ‘oder das Object des ur- 
sprünglichen Dichtwerkes wird in eine Form entgegen- 
gesetzter Art gekleidet. In jenem Falle entsteht die 
Parodie, in diesem die 'Travestie. Die Travestie 
ertheilt stets einem ursprünglich erbst behandelten- Irihalte 
ein komisches Gcw'and; auch die Parodie vermag durch 
den Contrast zu einem ernsten Werke, auf welches sie 
sich bezieht, ’ den .höchsten komischen Effect zu' errei- 
chen; doch ist es nicht unstatthaft, einem beliebten Dicht- 
werke ernsten oder auch komischen Inhaltes eine Paro- 
die von gleichartigem Inhalte an die Seite zu stellen. 

§.' 267 . ' 

■ » f • * * ^ 

Dem Zweifel an der Zulässigkeit von Pärodieen und 
Travestieen, und der Meinung, als' geschehe durch' sie 
classischen Werken ein Unrecht, mufs durch die Bemer- 
kung begegnet werden, dafs das ernste Urbild und das 
komische Gegenbild zwei völlig verschiedenartige Klunst- 
werke sind, deren jedes sein eigenes Recht hat. We- 
der die. edle Form wird durch die Parodie geschändet, 
indem sie als Ausdruck eines neuen Inhaltes ein neues 
vollendetes Kunstwerk ausmacht: noch wird ein edler 
Inhalt herabgezogen, wenn er in der Travestie mit einem 
komischen Gew ände angethan, sich zu einem völbg neuen 
poetischen Werke gestaltet. In den Bereich der Satire, 


Digilized by Google 



ParodietiiÄd! '.TnäMeetitS 


213 


wohin -Parodie und -Travestie häufig* ^zogen >vBrden, 
gehören sie eigentlich iiicMl äUein<-^ie dife Säfire,' äbge- 
seheu von ihrer eigenthümlüchen spgchanij'ipn didaktischen 
Form', in verschiedenen pichttwg'sarten erscbeuien. 'kann, 
ao wird sie auch afe Parodiej- die -naugelhafie, Manier 
eines Dichters kouiiach'i'nafchbUdcn, und als Travestie die 
schwachen Seiten am Inhalte eines 'Werkei* lächerlich 
machen können. 

Lieber die Parodieen der Alten findet man eine Abhandlang 
des Henr. Stephanus bei seinem ^Ayi>v Homeri et He- 
tiodi; Par. 1575. 8. Desgleichen handeln von den Parodieen 
bei den Griechen G. H. Moser, in den Heidclb. Stadien, VL, 

2. S. 267 ff.; and Buhle za Aristoteles Poetik, C. 1. §. 4. ^ 

VergL Goethe Ueber die Parodie bei den Alten; nachgelass. 

Werke, Bd. VI. S. 1 ff. — Ditcourt tur l’Origine et le Ca- 
ractere de la Parodie, par Mr. VAbbe Sallier, in den Mem. 
de l'Acad. det Inter. T. X. ed. d’Amtt. p. 6-33. — Salzcr’s 
Allgem. Th. Art.: Parodie. — Flbgers Geschichte der kom. 

Litt Th. I. S. 84 ff. 349 ff. — Maafs Ueber das Parodiren and 
Travestiren; in den Machte, z. Sulzer, B. II. S. 41. Rosen- 
kranz Vorrede zar 4ten Aail. vonlUaafs’s Grundrifs der Rhe- \ 

torik, S. V ff. 

§. 268. 

Der Erfinder der epischen Parodie soll der 
griechische Dichter Hipponax (Olyro. 60.) gewesen 
sein, Hegemon von Thasos der Urheber der drama- 
tischen, und Archilochos der lyrischen. Wenn wir 
gleich keine ganzen Parodieen der Griechen mehr be- 
sitzen, so finden sich doch viele einzelne parodirte Stel- 
len in der Batrachomyomachie, und in den Lustspielen 
des Aristuphanes. Von Matron hat uns Athenäus die 
Beschreibung eines Schmauses aufbehalten, worin Homer 
parodirt wird. Neuere Parodieen und Travestiecn sind: 

\ 

L’Iliade ' Giocoia di Loredano ; Opere, T. IV. — L'Eneide 
Trareitita da Giov. Bat. Lalli; Roma 1615. 12. — L’Iliade 
Iravettie par Marivaux ; Oeuvret, Par. 1758. 7 Voll. 12. — 

Le Virgile iravetti par Scarron; Oeuvret, Amtt. 1755. 9 
Voll. 12. — La Henriade truvetlie; a la Haye 1746. 12. — 

Parodiet du nouveau Thealre Italien; Par. 1731. 35. 4 Voll. 
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13. — Du englisclie Scboospiel des Hereogs von BoeVing* 
ham, The B*ieartal, üt darciuns. Parodie. — Einige glOcldiche 
Paro^em von KSstner; in 8.,Verm. Sehr. Tb. L^S. 268. 
Aosg. 2. — Virgil’s Aeneia, traveatirt von Blnmaner; Wiep 
1783 fr. 4 Bde. 8. Aach in 'den 'drei eraten Bünden aeiner 
' almintlicben Werke; Leiprig 1808. A — ■ Vergl. Solbrig t 
Roller Almanacb der Parodieen; för ;1816;aad 1817. Leipz. 12.; 
zweite Aoag. 1825 . r. 
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Dramati'sche Poesie. 


poetische €(espräch. 

t 

! ' §, 269 . 

Indem wir zu der drillen Hauptgattung der Poesie, näm- / 
lieh dem Drama, übergehen, widmen wir eine einlei- 
tende Betrachtung dem poetischen Gespräche, wel- 
ches nicht allein die nothwendige Form aller dramati- 
schen Poesie ausmacht, und selbst in den anderen Gattun- 
gen, z. B. der erzählenden, eine Stelle findet, sondern 
auch als besondere Dichtart auftreten und ein selbstän- 
diges Ganze bilden kann. Sofern das Gespräch oder 
die gegenseitige Mitlheilung von Gedanken, Gesinnun- 
gen und Empfindungen zwischen zweien oder mehreren 
Personen als Kunstwerk nicht einem äufseren Zwecke 
dient, sondern um seiner eigenen Schönheit willen vor- 
handen ist, unterscheidet es sich als poetisches Ge- 
spräch vornehmlich von dem philosophischen Ge- 
spräche, welches nur als eine zweckmäfsige Form für 
die Zergfiedemng, Untersuchung und Erörterung allge-'* 
meiner Wahrheiten gewählt wird. t 

Vom Gespräch fiberhaopt s. Car. Sigoniu» deDialogo; Ven. 

1562. fol. — Rem, de St. Mord Ditcourt tur la Kature du 
Dialogue, in s. Oeuv. T. I. p. 1 *». — On Ute Männer of wri- 
ting Dialogue», als Vorrede zu Hurd't Moral and Political 
Dialogue»; Lond. 1776. gr. 8. — Lelirreiclie Bemerhungen über 
die Behandlong des Gesprächs in des Grafen Shaftshury Ad- 
vi»e to an Author. — EngePs Abh. über Handlang, Gespräch 
and Erzählnng; in der N. Biblioth. der sch. Wiss. B. XVI. 
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S. 177 ff. n. in s. Scbrlfieii, B. IV. S. 101. — Am besten be- 
handelt diesen Gegenstand A. W. t Sclilegel in dem Anf- 
■atze „Etwas über William Sliakspeare bei Gelegenheit Wil- 
helm Heisters“, in Schiller’s Horen von 1796. St. 4., und in 
seinen kritischen Schrillen, Berlin 1828. 8. Th. I. S. 365 ff. 
unter dem Titel: „Lieber den dramatischen Dialog.“ 

§. 270. 

Wo das Gespräch im Epos vorkomint, begleitet 
es blos den Fortschritt der Ereignisse, und hat , wie cs 
überhaupt nur aus der Vergangenheit' berichtet wird, 
etwas von der Ruhe des erzählenden Dichters angenom- 
men. Auch wo etwa in der Lyrik Wcclisclreden eine 
Stelle finden, sind sie der wirklichen Gegenwart ent- 
rückt. Geht aber eine Handlung oder eine von Men- 
schen mit Ab.sicht herbcigcfiilirte Veränderung üufscrer 
Zustände durch die Wechselwirkung von Rede^ und Ge- 
genrede mehrerer vor nnscru Augen auflretenden Per- 
sonen vor, so ist das Gespräch dramatischer Dialog. 

§. 271. 

Die auftretenden Personen unterscheiden sich durch 
bestimmte Charaktere, deren vollkommenste Darstel- 
lung eben durch den Dialog erreicht wird. Nur durch 
Reden drücken sic unmittelbar ihr Inneres aus, bringen 
ihre wesentlichen Beziehungen zur Erscheinung und wir- 
ken auf einander ein. Wenn überhaupt die meisten und 
bedeutendsten Thaten so geschehen, dafs Worte das 
Mittel der Thatigkeit sind, so kann jedenfalls nur durch 
Worte der innere Zusammenhang der Handlungen kund 
werden. 

§. 272. 

Das Wesentlichste im Dialog ist, dafs die Wech- 
sclredcn von einander abhängig seien, eine Reihe von 
Wirkungen und Gegenwirkungen bilden. Hiemit ist 
schon gesagt, dafs die Reden augenblicklich in den Ge- 
mütheru der Sprechenden entstehen müssen. Auf diese 
Weise führt das dramatische Gespräch zu einem Ziele 
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bh), Welches' das Resultat aus dem ConfUctc der auftre- 
tenden Terschiedenartigen Charaktere ist. 

'y 273. 

‘ Dem' GcsprSch oder Dialog 'wird zunächst das 
Selbstgespräch oder ‘der Monolog entgegengesetzt, in 
welchem' hur Eine Person zu sich ' selbst redet. Der- 
gleichen Selbstgespräche stehen in" dramatischen Werken 
da, wo ‘die redende Person sich in einem so leiden- 
schaftlichen Gemüthszustandc befindet, dafs der laute 
Ausdruck ihrer, Empfindungen und Gedanken natürlich 
ist, wenigstens im poetischen Werke natürlich erscheint. 
Sie' sind 'nicht blös episodisch, sondern wirken mit zum 
Eoftgangc der Handlung, zur Entwickelung der Leiden- 
schaft des Redenden. Auch der Monolog ist eigentlich 
dialogisch, ein Zwiegespräch' mit sich selbst. In der Lei- 
denschaft nämlich,' welche den Monolog erzeugt, ist der 
Mensch ayfser sich gesetzt^ somit zu zwei Personen 
geworden; die eineist der Mensch, seinem feststehenden 
Charakter, seinem ruhigen Zustande nach, die andere ist 
der erhitzte leidenschaftliche Mensch. Demnach werden 
im Monolog wie im Dialog die einzelnen Gedanken 
nicht nur augenblicklich erweckt, sondern rufen auch 
als Wirkung und Gegenwirkung oft in heftigem Streite 
einander gegenseitig hervor. 

S. Engel’s aiigef. Abbandlnng, S. 228. — Vergl. Rtebardson 
fiber die wichtigsten Cbaraktere Sbakspeare’s, Hebers. (Lpz. 
1775. 8.) S. 53.; Schlegel's Lrit Schriften, Th. I. S. 369. 

§. 274 . 

Die Länge und Dauer des Gesprächs ' und der 
einzelnen Reden in demselben richtet sich natürlich 
nach dem Bedürfnisse der Handlung, nach der Ergiebig- 
keit des Stoffes, nach der stärkern oder schwäcbern An- 
regung der Phantasie, und nach den Graden, der Lei- 
denschaft. Klarheit und Bestimmtheit bleiben dabei im- 
mer die vornehmsten Pflichten des Dichters, der alles 
Matte und Weitschweifige, alle die zufälligen Mängel, 
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woran das natürliche Gespräch in der WirkJUobkeit, so- 
wohl seinem Inhalte als seiner , dialogischen Form nach, 
so oft leidet, sorgfältig venneidcn wird. Natürliche Un- 
vollkommenheiten des Gesprächs dürfen nur da statt fin- 
den, wo sic einer bestimmten Person charakteristisch / 
sind, z. B. dem Schwätzer; dagegen kann der poetische 
Dialog nie durch zu grofse Vorzüge sich über, den ali- 
täglichen erheben, so lange er nur unvorbereitet er- 
scheint. , _ , \ • 

, . §• 275. . ■ r, . 

Der Stil des Dialogs mufs im Allgemeinen zwar 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens ähnlich, also leiclU 
* und einfach sein, wie diefs schon die augenblickliche 
Entstehung der Gedanken mit sich bringt. Die Vorstel- 
lungen werden einander so ^folgen, wie sie am natürlich- 
sten sich hervorrufen, die Wortfügung wird gerade und 
einfach, frei von periodischer Verschränkung sein;, selbst 
kleine Nachlässigkeiten und Mangel an äufserer Verbin- 
dung können den Schein augenblicklicher Eingebung ver- 
mehren. Allein es wäre irrig, wenn man darum allen 
poetischen Stil und Rhythmus vom dramatischen Dialog 
ausschliefsen wollte. Vielmehr müfste es eine unvoll- 
ständige, nicht durchgeführte, in sich unharmonische Er- 
dichtung sein, welche blos die Situationen poetisch er- 
fände, und eben das, was die Situationen ,berbeifübrt, 
worin sie erscheinen, kurz den Dialog vom poetischen 
Stile aasschlösse. Schon zu den rohesten improvisirten 
Dramen wurde im Alterthum uowillkührlich der Vers 
angewendet; wie diefs Livius (VII. 2.) von den Atel- 
lanen oder oskischen Lustspielen bezeugt. Der dialo- 
gische Vers ist der lambe, der, schon in der alltägli- 
chen Rede einheimisch, sie nur beflügelt, ohne sie wie 
die epischen und lyrischen Versmaafse in cinP fremde 
Sphäre zu erheben. Für uns sind im dramatischen Ge- 
brauche die fünffüfsigen lamben ungefähr das, was für 
die Alten die Trimeter waren. 


j 
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1 ■ §. 276 » 

'■ Alff besondere Dichtart ist : das poetische Gespräch 
nur selten bearbeitet worden; doch ist eine solche B&i 
arbeitnng ein vortheilhaftes Mittel znr Behandlung vob 
Stoffen, die keiner vollständig: dramatischen Ausführung 
fähig,' und doch mehr zu einer unmittelbar vergegonwär^ 
tigenden als zu einer erzählenden Darstellung geeignet 
( sind. AI» Personen treten' in‘ den vorhandenen Diälog^ 
dieser Arftheds erdichtete Wesen i und Gottheiten: auf, 
theils historische Personen, die vorzüglich im Schatten- 
reich sich begegnend, interessante Beziehungen ihrer Cha- 
raktere* entwickeln.' "Abgesehen von< dnzelnett ' Scenen 
der schönsten alten und neuen Dramen sind hier die bd< 
8ten< Muster die) zwar prosaisch ,< aber ' nicht ohne Ditdi^ 
tergeist verfarfsten Gespräche von Lucian, Lord"Ljt« 
telton, Fenelon, Fontc^nelle, Remond!< de St; 
Mard, Wieland. - - •;< i.I.... ... 

/ Lueiani Opera ex td. Reitxiif Am$t. et Trap, ad Bk, 1743—* 
j, 46. 4 VqU. 4.; nach «lerselbeni Bipont, 1789 — 93.', X Voll. 8, 
• übers, von Wieland; Leips. 1788 ff. 6 Bde, 8. lieber seine 
nnd andre Dialogen des AlterUmms vergl. Retn. de St. Ma'rd 
Ditc. tur la Nature du Dialogue. — Lyttelton’i Di^oguei 
of the Dead; Lonä. 1760. 8. — Dialogue» de» Mort» ’ancien» 

‘ et moderne», par M. de Fineion; Par. 1718. 12." — Dialo- 
gue» de» Mort», par M. de Fontenelli; Amtt. 1745. 2 Voll. 
12. — Dialogue» de» Dieux, 'j»«r Remond de St. Mard; v. 
le» Oeuvre» (Anut. 1749. 5 Voll. 12.). T. I. — ’ Wieland’s 
Gespriefae in Elysimn, nnd neue GSttet^esprSdie;''lni 25st^ 
Bande seiner sSmmtlichen Werke. 


Das Drama. 

•• ' §. 277 . ' 

Das Wesen des Drama’s, dieser dritten Haupt- 
gattnng der Poesie, besteht in der als gegenwärtig dar- 
gestellten Handlung. Zunächst wird es demnach sowohl 
von dem Epos, wo der Dichter erzählt, als vom lyri- 


Digitized by Google 



220 


Das Drama. 


sehen Gedichte, worin er sein eigenes Gefühl ausspricht, 
dadurch unterschieden,' dafe hier der Künstler selbst völ- 
lig hinter sein Werk zurQcktritt und Personen aufstellt, 
deren Tfaätigk'eil, vorzüglich durch Dialog sich äufsernd, 
den Verlauf einer abgeschlossenen Handlung herbeifÜhrt. 
Hier iist die Poesie so mächtig, die WirkUchkeit selbst 
zu ihrem Ausdrucke zu machen.. An die Stelle der blo^ 
fseu Vorstellung in Gedanken .tritt die • Verstellung auf 
der Böhne. Da nun somit die Vorgänge. .'unserm Ge- 
mUthe, )a unseren Sinnen 'ganz nahe gerückt sind, und 
nicht, wie im Epos, der Schleier der Vergangdnheil dar.« 
über ruht, so scheiden sichi hier strenger, als jin den 
deren Dichlarton, die Richtungen des Emslos und des 
Scherzes.' Das Drama ist. entweder Tragödie' oder 
Komödie*). Nur in der modernen Poesie, sofern. sie 
ihrer Natur gemäfe eine Durchdringung tragischer und 
komischer Elemente zuläfst, darf mau das Schauspiel, 
im engeren Sinne des Wortes, als eine dritte, mittlere 
Gattung des Drama’s gelten “lassen. Aus dem Zusam- 
menwirken der •dramatischen Poesie mit der Musik und 
anderen Künsten entsteht die Oper.“ ' 

AU Theorie dei; draraatisclien DicliÜfunst verlangt vorzugUcke Be- 
achtung die Poetik des Aristoteles, dieses Werk, welches 
Leasing für ebenso unfelilbar liiclt, als die Elemente des Eu- 
klides, während A. W. v. Schlegel darin nur einseitig verstän- 
dige Betrachtung Gndet, Solger sie nicht als absolute Philoso- 
phie der Kunst, sondern als eine Theorie der datnals wirklich 


*) Zur liefern Einsicht in des Wesen des Drama'Sf und der Tragö- 
die und Komödie insbesondere, leitet folgende Betrachtung. Wenn der 
Gegenstand des eraShlenden Epos eine feststehende Vergangenheit ist, auf 
▼reicher gern der Blick ruhig verweilt, als auf einer vom Ideale erfüllten 
Welt der Erscheinnng; wenn hingegen das lyrische Gedicht nur für die 
zeitlose fluchtige Spur der unverkOrperten Idee gelten kann : so findet im 
Drama eine gegenseitige Einwirkung, ein Conflict des Idealen und der 
Wii^lichkeit gegenwirlig statt. Somit kommt es vor unsem Augen zu ei- 
nem Hesnltate: entweder geht die einzelne für sich schöne Erscheinung 
unter in der obsiegenden göttlichen Idee; der Held wird zum Opfer, — 
oder die Idee verftuchligl sich in die Einzelnheit der Erscheinung; es enu 
steht das Drama des Ernstes oder des Scherzes, die Tragödie oder die 
Komödie. * 
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I vorhandeDen‘ Dichtwerke ansieht. . Unslrcit^ enlbglt.die aristOr 
telische Poetik, bei dem Anscheine, Snlserlich verständiger Be* 

, ,,, tracbtang, die tiefste spcculative Wahrheit. Vergl. anfser dieser 
ältesten Poetik und den neuem Lehrbüchern der Dichtkunst 
folgende: Deila Pottia rappreüntativa;' Ditcorto'ii Äng. hi- 
' gegneri, Ferr. 1598. 4; Veaex. 1734. 8. — Pratiqtu du TAea<- 
!. tre, par'Fr. Hedelin d’ Auhignac, Par. 1715. Voll. 8.’/ 
übers, ilamb. 1737. 8. -- Dialogue et Ditcour» nur la Poenie 
dramatiqae, daun len Oeuvren de Tkeatre de Mr. Diderot, 
Par. 1758. 2 Voll. 12.; übers, von Lessing, Berl; 1760. 2 
Bde. 12., ebend. 1781. 2 Bde. 8. — Du Theatre (par Mercier) 
l'ar. 1774. 8. — Dry den' n Ennay oii dramatic Poetty; Land. 
1668. 8. und in s. Drymatic Worin. — Hurd'n Dinnertation 
on the PrqviHcen of the Drama; in s. Commentar über Hora*' 
zen’s Episteln, Bd. H. and in der Uebers. Bd II. — J. Har- 
rin’n Dramatic Speeulationn, in b. Philolog. Inquirien; Vot II. 
Ch. VI — XII. — Le8sing''8 Hambnigische Dramalnrgie; 
Hamb. 1^67 *->68. 2 Bde. 8. — lieber dramatische Kunst and 
Litterator; Vorlesnngen von A. W. Schlegel; Heidelb. 1809^ 
11. 3 Bde 8. — Bouterwek’s Aesthetik, H. S. 182. — Wei- 
fse’s Aesthetik, 11. S. 305 ff. — Solger’s Vorlesnngen über 
Aesthetik, S. 308 ff. — Eine Charakteristik der TragSdie n. der 
Komödie giebt Hegel in der Phänomenologie, S. 683‘^696 der 
1. Ansg. — Verschiedene Aufsätze Schiller’s: Die Schaubühne 
als eine moralische Anstalt betrachtet; über die tragische Kunst 
u. a. — L. Tieck’s dramaturgische Blätter; Brest. 1826. 2 Bde. 8. 
— Nicht uninteressant ist es, mit unseren Theorieen des Drama’s 
die ansfübrlichen Dramaturgieen der Inder zu vergleichen, woraus 
Wilson, Theater of the Hindu'n, VoL L p. 1 — 79., Mittliei* 
langen macht. Nach ihrer bündigen Definition ist das Drama 
„ein Gedicht, das gesehen werden soll“, unserm Worte „Schan* 
spiel“ entsprechend, womit es genugsam von Epos und Lyrik 
unterschieden wird, welche blos die geistige Vorstellung anre- 
gen, während das Drama körperlich zu erscheinen verlangt. 

§. 2m 

Das Erste and Wesentlichste also am Drama, 
wie diefs auch schon sein griechischer Name andentet, 
ist die Handlung. Dafs diese wirklich vor unseren 
Augen vorgeht, ,ist in dem deutschen Namen Schau- 
spiel ausgedrückt. Handlung ist eine menschliche, durch 
den Willen bestimmte Tbätigkeit; in der Poesie ejj| 
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Ganzes ' von Vorgängen, welche durch die » ineinander- 
greifende Thätigkeit ' wirkender Personen eneugt wer- 
den,. Eine Tollkommene Darstellung solcher Handlung 
kann .nur die dramatische sein (vgl. §. 69.). Sie besteht 
nicht blos in der Darstellung des äufserlich Geschehen- 
den j was ja eigentlich nur das Resultat der geistigen 
Handlung ist, sondern in der offenen, unverhüllten Dar- 
stellung' des Ineinandergreifens und Zusammenwirkens 
der Gemüther. Diese innere Handlung legt sich in der 
empfindungsvollen Rede dar. Van der dramatischen 
Handlung ist auch' das Leiden nicht ausgeschlossen. 
Das Tragen eines ’ Schicksals ist eine positive geistige 
Handlung, so wie auch andererseits das leidenschaft- 
liche Wirken ein Leiden in sich schliefst. Die grie- 
chische Poetik begreift diefs dramatische Handeln und 

Leiden in Einem Worte (7rpa|«g). 

§. 279. 

Der Stoff der dramatischen Handlung, die ganze 
Reihe von Vorgängen, welche durch die Handlung er- 
zeugt werden, heifst gemeinlich die Fabel des Drama’s. 
Diese Fabel kann sowohl mit allen ihren Bestandthei- 
len, den auftretenden Personen, ihrer Handlung, den ört- 
lichen und zeitlichen Nebenumständen, völlig erdich- 
tet, als ihren Grundzügen nach, ja wohl auch im Ein- 
zelnen aus der Geschichte, Sage und Mythologie ent- 
lehnt werden. Was den sagenhaften und mythischen 
Stoff betrifft, so hat hier die Poesie des Volkes schon 
dem Dichter vorgearbeitet^ Der historische Stoff läfst 
der Kunst noch mehr zu thun übrig. Denn nicht allein 
findet der Dichter mehr di'e Facta in der Geschichte ver- 
zeichnet, als die inneren Triebfedern, die aber in der dra- 
matischen Handlung dargestellt werden sollen, sondern 
es tritt ihm auch in jenen Factis nirgends ein vollkom- 
men gesetzmäfsiges, organisches Ganze entgegen. Viel- 
mehr ist hier noch vieles für menschliche Einsicht Zu- 
fäUige, der Idee Fremdartige, das im Kunstwerke keinen 
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Platz findet' Insofern nennt ‘AristoteleB ' die Poesie pki- 
losophischer and bedeutnngsvoller als die Geschichte. 
Der Dichter fafst nun eine individuelle Gestaltung aus 
der Geschichte, rein ihrer Idee nach, ohne die TrObung 
irdischer Zufälligkeiten auf, und läfst ' gleichsam diese l 
Seele 'des KunstTverkes sich ihren angemessenen Körper 
organisch bilden. Hiebei- kann wieder einzelnes Ge- 
schichtliche^ fast unverändert > eine Stelle finden, sofern 
nämlich das historisch Gegebene mit dem ästhetisch Ge- 
forderten wirklich fibereintrifft. ' Je mehr der- Dichter 
die Geschichte 'geistig zu-'durcbdringen im Stande ist, 
desto mehr wird er sie -'auch bis Zu 'einzelnen Zügen 
tierab als Ausdruck der' Idee erkennen und in ' seinem 
Werke zu nutzen wissen. So bat Vit et in 'seinen hi- 
storisch-drainatischen Scenen auf eine völlig neue Weise 
historische Treue mit' dramatischer Vollendung vereinigt. 
Bei Mauzoni ist ebenfalls, so ideal seine Dramen ge- 
halten sind, die streng historische Wahrheit nicht zu ver- 
kennen. 

Jean Paul «agt Ober den Werth der Geacbiehtsfabel (Yorschole 
der Aestb. II. S. 500.): „Ein bekannt historischer Charakter^ 

, z. B. Sokrates, Cäsar, tritt, wenn ihn der Dichter roß, wie ein 
Fürst ein, nnd setzt sein Cognito Vorans; ein Name ist hier 
eine Uenge Sitnationen. Hier erschafft schon ein Mensch Be- 
geistemng oder Erwartung.“ 

§. 280 . ' 

Eine ’vvesentliche Eigenschaft des dramatischen Ge- 
dichtes' ist die Einheit. Das Drama soll nämlich eiq 
organisches Ganze von mannigfaltigen Theilen sein, wel- 
che, für sich unselbständig, gegenseitig aber sich unent- 
behrlich und innigst mit einander verwachsen, in ihrer 
Gesammtheit einen harmonischen Totaleindruck auf das 
Gemüth hervorbringen. Wie überhaupt aber das We- 
sen des Drama’s in der Handlung besteht, so ist jene 
geforderte Einheit näher als Einheit der Handlung 
zu begreifen, vermöge welcher die verschiedenen' gemein- 
sam und gegenseitig wirkenden Mächte als eine ' Kette ' 
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Toa Ureacheu und Wirkongen zul^zt . aqf £ia Ziel bit»- 
arbeiten. Hier ist nun verscbiedeneu MiCsverstUndpissen 
zu begegnen. Schon Aristoteles weist die.iffige ]yiei- 
nung ab, als sei die Einheit der Handlung darin gegrUj|i- 
det, dafs sie sich auf Eine Person beziehe (Poet c, 8.)^ 
auch mit der Einfachheit soll man sie nicht Tcrvrechselo, 
vielmehr fordert er von der vollkommensten Tragödie 
nicht eine einfache, sondern eine verwickelte Fabel (Poet 
c. 13.),! — Hücksichtlich der Wirkung auf den Zuschauer 
läfst sich, die Einheit der Handlung als Einheit des In- 
teresse auffassen. — In der Einheit ist zugleich die Ganz- 
heit und Vollständigkeit der Handlung begriffen. 
Er darf in dem stetigen Verlauf von Anfang, Mittel und 
Ende kein Glied der Kette fehlen, wenn sic nicht soll 
zerreifsen und in mehrere zerfallen; kein n;itwirkender 
Umstand darf verborgen bleiben, weqn dessen Wirkung 
nicht als unverstandene, kunstwidrige Zufälligkeit ersehe^ 
uen soll. ^ 

§. 281. 

Aufser der Einheit der Handlung sind auch die Ein- 
heit der Zeit und die Einheit des Ortes,' vorzüg- 
lich von französischen Kunstrichtern, als Gesetze der 
dramatischen Poesie aufgestellt worden. Allerdings' wa- 
ren den Griechen und Kümem, bei der Einrichtung ih- 
rer Bühne, und bei der beständigen Gegenwart des Chors 
auf derselben, jene beiden Theater- Einheiten natürlich, 
ohne dafs jedoch ^hre Dichter durch ängstliche und voll- 
kommen strenge Beobachtung derselben eine Absichtlich- 
keit verratheu hätten. Auch hei ihnen kann nur von 
einer scheinbaren Stätigkeit der Zeit die Rede sein., 
Ueberhaupt, da ja die Ereignisse auf der Bühne sich 
drängen und in wenigen Stunden eine Begebenheit her- 
beiführen, wie niemals in der Wirklichkeit, so versteht 
es sich von selbst, dafs die Zeit im Drama eine ideale 
Zeit sei. Desgleichen ist ja der Ort ein eingebildeter, 
und der Zuschauer, der sich in Gedanken nach Rom 

ver- 
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versetzen liefs, wird ebensowohl dem Interesse der Hand- 
lung nach Karthago folgen. Daher legt auch Aristoteles 
durchaus keinen Nachdruck auf die Einheit der Zeit, 
und die Einheit des Orts erwähnt er gar nicht. Was 
nun die neuere Poesie betrifft, deren Charakter über- 
haupt eine buntere Mannigfaltigkeit zuläfst, so ist ihr 
selbst durch die Einrichtung der Schaubühne, welche . 
sich sogl^cich in die verschiedensten Localitäten uinwan- 
delt, und durch die Zwischenacte, welche das Zeitmaafis 
der dramatischen Handlung völlig unterbrechen und 
auflösen, viel freier mit Ort und Zeit zu schalten ver- 
stattei. 

P. Corneille Ditcours dei troii Unith, In Bd. III. seines Thea- 
ters; übers, in Lessing’s Beiträgen zur Gcsch. n. Anfn. des 
Theaters, S. 545. — Erme* Vieconti Dialogo eulle unitä 
drammatiche di tempo e di luogo; Milano 1819.8. — Home’» 

. Element», Ch. XXIII. — Lcssing’s Dramaturgie, Bd. 1. S. 

361. — A. W. Schlegel’s Vorles. üb. dram. Kunst. II. 1. S. 

102. „Hat nicht unsere Seele ein ganz verschiedenes Zeitmaals 
für den Zustand der Unterhaltung und der LangenweUe?“ — 
Güthe, AVerke, Ansg. letzter Hand, Bd. XXXVIIt S. 273. 

§. 282. 

Das Gesetz der Theater- Einheiten steht in engem^ 
Zusammenhänge mit der irrigen Lehre von der Täu- 
schung. Nach dieser Lehre soll die dramatische Dar- 
stellung so sehr der Natur nahe kommen, dafs die Lei- 
stungen der Kunst vom Zuschauer mit der Wirklichkeit 
verwechselt werden könnten. Doch ist es nicht schwer 
einzusehn, dafs höchstens für den rohen, materiellen 
Genufs eines ungebildeten Liebhabers die vollkommene 
Naturgleichheit des Kunstwerkes anlockend sein könnte 
(wie denn nach des Zeuxis gemalten Trauben die Spa- 
zen Bogen); — dafs aber ein edler gebildeter Geist im 
Kunstwerke nicht die ihm fremde und dunkle, ungeistige 
Natur wieder linden wolle, die ihn auch sonst umgiebt, 
sondern seine eigene verklärte Natur. Die wahre Illu- 
sion also ist diese, dafs wir in eine neue, in sich vpllen- 
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dete und abgeschlossene Kunstwelt versetzt werden, wo 
Alles in sich harmonisch ist, und wo wir, gleichsam be- 
zaubert, uns aus den wirklichen Umgebungen heraus ver- 
setzt, und aus deren Fesseln zu einer erhöhten Existenz 
befreit fühlen. 

S. Göthe Ueber Wahrheit und Wahrscheinlichkeit der Knnst- 
werke; in Bd. liLAXYIlI. der Werke, Aosg. letzt H. S. 145 — 
154. - Vgl. §. 9. 

§. 283 . 

Es leuchtet ein, dafs ein Drama nicht das Werk 
einer erhitzten Phantasie sein könne, sondern dafs es ei- 
nen wohlüberdachten Plan, eine verständige Anordnung 
der Theile Verlange. Die klarste Uebersicht, die bestän- 
dige Rücksicht auf das Ganze leitet den Dichter bei der 
poetischen Ausbildung eines jeden Momentes, der eben- 
sowohl die Frucht des Yorhergegaiigenen, als der Keim 
des Künftigen ist. Wie nun bei der Schöpfung eines 
organischen Ganzen der gestaltende Geist zugleich allent7 
halben in dem Werke allgegenwärtig sein mufs, um jeden 
einzelnen Theil, dem Ganzen gemäfs, ausbilden zu kön- 
nen: so mufs auch der dramatische Dichter seinem Plane 
vorahnend in Gedanken erst eine ideale Ausführung ge- 
geben haben, um nun, vollkommen einheimisch in dem- 
selben, jede Scene, jeden Gedanken, jedes Wort in der 
angemessenen Weise zu fixiren. Nur so ist cs möglich, 
dafs eine jede Stelle des Drama’s, während sie das volle 
Interesse des gegenwärtigen Augenblickes ausfüllt, gleich- 
wohl nur als ein untergeordnetes Mittel zu einem Ziele 
hinwirkt. 

§. 284 . 

Wesentliche Elemente des Drama’s sind die Ver- 
wickelung und die Auflösung. Die erstere ent- 
springt aus dem Ineinandergreifen der entgegengesetzten 
Interessen; die letztere besteht in der Aufhebung al- 
ler Hindernisse, oder in der völligen Entscheidung 
eines zuvor zweifelhaften Schicksals. Der Grad der Ver- 
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vrickelung ist nicht in allen Dramen gleich; in einigen 
ist sie vielFach and wird die vorzüglichste Triebfeder des 
ganzen Stückes, namentlich in denjenigen unter den Lust- 
spielen, welche Intriguenstücke genannt werden; in an- 
deren hingegen, besonders im Trauerspiel, ist sie mei- 
stens einfacher, und beschäftigt nicht auf Kosten der 
Rührung den Verstand. Zuweilen soll der Zusammen- 
hang mancher verwickelten Umstände mehr den handeln- 
den Personen als dem Zuschauer räthselhaft sein, und 
der Dichter kann uns um das wissen, oder es uns doch 
ahnen lassen, was einer oder der anderen Person des 
Stückes noch ein Geheimnifs ist. Hierauf beruht z. B. 
bei Sophokles eine bedeutende tragische Wirkung. 

Vergl. Diderot’s Abhandlung von der dramatischen Dichlknnst, 

S. 329 ff. 

§. 285. 

Ueber die dramatischen Charaktere, welche 
der Dichter entweder erfindet, oder als überlieferte künst- 
lerisch zu verstehen und wiederzubeleben weifs, niufs 
hier Einiges dem oben Bemerkten (§. 75. ) t hinzugefügt 
werden, vorzüglich um ihren Unterschied von den Cha- 
rakteren iita Epos und im Roman näher zu beleuchten. 
Die epischen Charaktere stehen fest; sie sind ausgebil- 
det und vollendet, und bewähren sich nur immer als die- 
selben in einer Reihe von Prüfungen. Im Roman wird 
der Charakter des Helden aus der Anlage heransgebil- 
det, die Situationen modificiren und gestalten ihn (s. 
§. 108. 109.). Die dramatischen Charaktere sind völlig 
bestimmt und klar, aber sie zeigen nicht blos wie die 
epischen ihre Vortrefflichkeit an einzelnen Fällen, son- 
dern es geht in ihnen selbst etwas vor, wodurch sic dem 
Schicksale anheimfallen. Der Charakter wird nämlich 
durch die Leidenschaft aufser sich gesetzt, und leidet also^ 
wenngleich er schon fertig gebildet war, dennoch eine 
Umänderung, wie sie dem Epos fremd ist. Es zeigt sich 
der früher schlummernde, in anderen Menschen nie er- 
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wachende Zwiespalt der einzelnen Elemente des Charak- 
ters, deren eines in der Leidenschaft ein Uebergewicht 
bekommen, bat. Der dramatische Charakter raufs seine 
Unvollkommenheit, oder die allgemeine Unvollkommen- 
heit und Endlichkeit der menschlichen Natur zeigen, da- 
mit das Schicksal einen Punct an ihm finde, anzukntlpfen; 
wogegen das epische Yerhängnifs auch dem vollkomme- 
nen Charakter begegnen kann. — Stücke, in welchen 
blos der Charakter geschildert wird, oder wo an- 
dererseits ohne Rücksicht auf den Charakter das Schick- 
sal willkührlich über den Menschen verfügt, stehen an- 
erkannter Maafsen nicht auf der Höhe dramatischer Voll- 
endung. — Auch für das Lustspiel gilt, was wir so eben 
in näherer Beziehung auf das Trauerspiel gesagt haben. 
Der Charakter enthüllt in dem Contraste mit anderen 
Charakteren, in den verschiedenen Situationen, über- 
haupt in der dramatischen Handlung, 'die Geheimnisse 
seiner menschlich unvollkommenen Natur, und bedingt 
hiedurch das Schicksal, so geringfügig diefs hier auch 
sein müge. 

§. 286 . 

Zn den Anforderungen, die man an den dramatischen 
Dichter zu machen hat, gehört auch die Beobachtung des 
Ueblicben, oder des Costum. Zunächst macht sich 
das Costum bei der Behandlung historischer Stoffe ent- 
schieden geltend. Es müssen der bestimmten Oerllich- 
keit und Zeit der Fabel nicht nur die äufserlichen Ne- 
bendinge, wie die Tracht' u. dergl., angemessen sein, son- 
dern die ganzen Sitten, Gesinnungen, ja selbst die Cha- 
raktere der Personen durch die Besonderheit des Vol- 
kes und des Zeitalters, wohin sie gehören, modi&cirt er- 
scheinen. Aber das Costum darf ebensowenig, als die 
Handlung selbst, durch gemeine Naturwahrheit täuschen 
wollen; vielmehr mufs es der dichterischen Verklärung 
des Gegenstandes entsprechend, von Zufälligkeit frei, und 
also ausdrucksvoller, künstlerisch wahrer, als das factisch 
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überlieferte sein. Völlig fremdartiges darf der Dichter 
mildern und uns befreunden, halbbarbarischen Zeiten und 
Völkern darf er einen Grad von zarterer Menschlichkeit 
crtheilen, der sie erst befähigt, Stoff eines dramatischen 
Kunstwerkes zu werden. — Was die rein erdichteten 
Stoffe anlangt, so ist auch diesen ein in sich übereinstim- 
mendes Costum, das ihnen zeitliche und örtliche Bestimmt- 
heit giebt, unentbehrlich. 

§. 287 . 

Der äufseren Form nach theilen wir die dramatische 
Handlung in Acte und Scenen oder in Aufzüge und 
Auftritte. Die Scenen wechseln nothwendig, jenach- 
dem der Fortschritt der Handlimg das Auftreten dieser 
oder jener Personen nöthig macht, jenachdem das mo- 
mentane Interesse von diesen zu jenen Mitspielmden 
übergeht. Es lassen sich also über die Zahl und Länge 
der Auftritte keine allgemeinen Regeln feststellen. Was 
die Acte betrifft,' die ursprünglich bei den Alten nicht als 
wirkliche, durch gänzlichen Stillstand der Handlung und 
Verhüllung der Bühne gesonderte Abtheilungen des Dra- 
ma’s existirten, so mufsten sie zugleich mit der neuem 
Komödie der Griechen entstehen, wo der Chor hinweg- 
blieb, der zuvor auf der Bühne stets verweilend die Un- 
terbrechungen der eigentlichen Handlung ausgefüllt hatte. 
Horaz giebt die strenge Regel, ein jedes Drama solle nicht 
mehr und nicht weniger als fünf Acte haben. Seine 
Gründe ist er leider schuldig geblieben. Doch läfst 
sich zu seinen Gunsten behaupten, dafs er blos von der 
Tragödie rede. In den indischen Dramen steigt die Zahl 
der Acte bis auf zehen. Bei uns pflegen der Aufzüge 
im Tsauerspiele meistens fünf, in der ernsten Oper ge- 
wöhnlich drei zu sein; in dem Lustspiele, dem Schau- 
spiele und der komischen Oper sind ihrer willkührlich 
einer bis fünf. Nur gegen die Eintheilung in zwei Acte 
liefse sich einwenden, dafs vermöge derselben die Hand- 
lung eben in der Mitte durchschnitten werde. 
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Horat. de arte poi't. v. 189. 

Neve minor, neu eit quinto productior acht 
Fabula, guae poeci vult et epeclata reponi. 

Ueber die zahlreichen Acte der indischen Dramen und fiber die 
‘ Besonderheiten ihrer Scenen - Eintheilung s. II. H. Wilson’s 
' Theater of tke Hindu'e, Calcutta 1827. 8. Vol. l. p. 23 IT. 

' §. 288. 

Der Nutzen der Zwischenact c ist, dafs sie ideale 
Zeiträume bilden, in welchen das Unwichtige vorgeht, 
das dargestellt langweilen würde, gleichwohl aber zum 
Ganzen nüthig ist. Sollten die Personen zu Anfang des 
neuen Actes gerade in derselben Lage wieder auftreten, 
in welcher wir sie am Schlüsse des vorigen verliefsen, 
so könnte die Unterbrechung nur störend sein. Wenn 
nun schon aus diesem Grunde die Acte sich von ein- 
ander sondern, so ist auch einem jeden von ihnen seine 
eigenthümliche Bestimmung im Drama zugewiesen. Im 
ersten Aufzuge mufs zuvörderst die Aufmerksamkeit des 
Zuschauers sogleich, ehe ihm noch ein Interesse an der 
Handlung zugemulhet werden kann, entschieden gefesselt 
werden. Nichts ist in der sogenannten Exposition, die, 
nach bestimmten Vorschriften der französischen Kunst- 
richter, den Zuschauer mit dem Inhalte des Stückes, mit 
den Personen, die daran Theil nehmen, und mit den 
Mitteln, wodurch die Handlung ausgeführt werden soll, 
bekannt macht, sorgfältiger zu vermeiden, als handlungs- 
lose Beschreibung und Erzählung; vielmehr mufs der 
Zweck der Exposition innerhalb der Handlung selbst er- 
reicht werden. Die Verwickelung, welche schon im er- 
sten Aufzuge beginnt, wird in jedem der folgenden Acte 
verstärkt, und bis zu einem gewissen bedeutenden Puncte 
hingeführt, wo sie eine neue, scheinbar unauflöslichere 
Gestaltung annimmt, bis die höher und höher gesteigerte 
Erwartung am Schlüsse des letzten Actes durch die Ent- 
wickelung völlig befriedigt wird. 

§. 289. 

RUcksichtlich der einzelnen Scenen oder Auf- 
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t ritte, die nicht als abgesonderte Stäche jedes Actes, 
sondern als ineinandergreifcnde und zusainmenwirkende 
Theile der Handlung anzuseben sind, werden abweichende 
Ansichten aufgestellt. Nach der engen französischen Theo- 
rie darf die Bühne am Schlüsse eines Auftrittes, der nicht 
zugleich den Aufzug schliefst, niemals ganz leer werden; 
die Scenen sollen äufserlich so eng mit einander rerbun- 
den sein, dafs eine jede sich als die unmittelbare Veran- 
lassung der nSchstfolgenden zu erkennen gebe. Hinge- 
gen nach einer freieren und geistigeren Ansicht stehen 
die einzelnen Scenen nur in noch innigerer Verbindung: 
sie folgen einander genau so, wie der geforderte Eindruck 
auf das Gemütb, die Anschaulichkeit der in verschiede- 
nen Localitäten ungefähr gleichzeitig fortschreitenden 
Handlung es erfordert. Demnach können wir an wah- 
• rem Zusammenhänge der Handlung dadurch gewinnen, dafs 
die Bühne, mitten im Acte, zwischen den Scenen, nicht 
allein leer wird, 'sondern auch durch Wechsel der De- 
coration uns an den Ort versetzt, wo jetzt eben das In- 
teresse der Handlung verweilt. • ' 

§. 290. 

Die Form, in welcher die dramatische Handlung fast 
ausschlicfslich erscheint, ist der Dialog, von welchem 
oben (§. 269 bis §. 276.) ausführlich gehandelt wor- 
den. Es leuchtet ein, dafs die Art der Rede durch die 
besondere Gattung des Drama’s, und innerhalb derselben 
wiederum durch Charakter, Stand, Alter, Situation u. s. w. 
der redenden Personen näher bestimmt wird. Vom Mo- 
nolog ist oben gleichfalls schon das Nöthige erinnert. 
Er ist, wie Diderot mehr geistreich als richtig bemerkt, 
für die Handlung ein Augenblick der Ruhe, und für die 
redende Person ein Augenblick der Unruhe. 

S. Diderot’« Abb. r. d. dramat. Poesie, S. 409. 

§. 291. 

In der neuem Zeit haben sieb mehr und mehr die 
Begriffe dramatisch und theatralisch von einander 


Digitized by Google 



232 


Das Drama. 


gesondert. Wie man an bedeutungsloseren Poesieen, die 
allen scenischen Nebeokünsten zu glänzen Gelegenheit 
geben, so oft sie geschickt ausgestattet auf der Bühne 
erschienen sind, Wohlgefallen gefunden hat: so sind an- 
dererseits von den gröfsten Dichtem dramatische Werke 
erschaffen worden, die bei dem tiefsten poetischen Ge- 
halte ausdrücklich nicht für die Bühne bestimmt wa- 
ren. Da in diesen Werken die dramatische Handlung 
nicht sinnlich erscheinen, sondern nur als wirklich er- 
scheinend im Geiste vorgestellt sein will, so modifici- 
ren sich für dieselben die sonstigen dramatischen Ge- 
setze, welche blos was wirklich zu schauen und zu hö- 
ren möglich und wohlgefällig ist, billigerweise zulassen. 
Man wird aber behaupten können, dafs das als Drama 
vollkommenste Gedicht zugleich theatralisch sein 
werde, wenngleich es, wie schon Aristoteles sagt (Poet, 
c. 6. u. c. 14.), auch ohne Aufführung eine Wirkung er- 
reichen wird. 

' §. 292. ' 

An die dramatische Poesie schliefst sich innigst, 
gleichsam als ihre irdische, leibliche Hälfte, die Schau- ' 
spielkunst an, welche ursprünglich die gröfsten Künst- 
ler in ihrer eignen Person mit der Poesie zu vereinigen 
nicht verschmähten. Auch bei uns darf der Bühnendich- 
ter der Schauspielkunst nicht völlig fremd sein, wie ihm 
denn der wirkliche Klang der Rede, und die Panto- 
mime, welche Gebehrden, Stellung und Bewegung zu 
dem Worte hinziifügt, auf das Deutlichste vorschweben 
müssen. Ausdrückliche Andeutungen aber hierüber dem 
Schauspieler zu geben, wird er um so eher unterlassen 
können, je klarer seine Intentionen aus der Dichtung 
selbst hervorleuchten. — Auf die Regeln der Schauspiel- 
kunst selbst einzugehn, liegt nicht in der Bestimmung 
der gegenwärtigen Theorie. Natürliche Anlage der 
Körperbildtmg, der Stimme und der geistigen Fähigkei- 
ten, Ausbildung derselben durch Uebung und Umgang 
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richtige DecIauiatioD, leichtes und mannigfaltiges Gebehr- 
denspiel, vorzüglich aber eine lebhafte Empfänglichkeit 
der Seele für die Eindrücke der Phantasie und Empün- 
dung, verbunden mit der Gabe, diese Eindrücke gleich 
lebhaft wiederzugeben, ein leichtes und treues Gedächt- 
nifs, und beständige Geistesgegenwart, diefs sind die 
unentbehrlichsten Eigenschaften eines tüchtigen Schau- 
spielers. 

S. Ober die Regeln der Schaospielkunst, anfaer den oben, 
§. 209 n. 210., angeführten Lehrgedichten von Riccoboni,' 
Dorat und Hill: Le Comedien, par Remond de Ste Al- 
tine; Par. 1747. 8.; übers, von Bertnch, Altenb. 1772. 8.; 
im Auazqge in Lessing’s theatraL Bibliothek, I. 209. — Ob- 
eervatiom tur l'Art du Comedien, par d’Hannetaire, Par. 
1774. 8. — irriand’a Theorie der Schaospielk.; Berl. 1815. 2 
Bde. 12. — Engel’s Ideen zu einer Mimik; BerUn 1785 — 86. 
2 Bde. 8. — Viele Stellen inLessing’a Dramatnrgie, in Wil- 
helm Meisters Lehrjahren von GSJhe; ferner Götbe’s 
Kegeln für Schauspieler, in 91 Paragraphen abgefafst, in Bd. IV. 
der uachgelassenen Werke, S. 296 — 326.; mehrere Abschnitte 
in Seidel’s Charinomos, n. a. m. 


Dafit Trauerfiipiel. 

• §. 293 . 

Das Trauerspiel oder die Tragödie ist die 
dramatische Darstellung einer bedeutenden Handlung, 
welche eine ernste Anschauung des menschlichen Lebens 
gewährt. Sie hat den Untergang der einzelnen schönen 
Erscheinung in einer höhern Weltordnung zum Inhalte, 
ln der Tragödie nämlich, als der Weltgeschichte im Klei- 
nen, erscheint das von Gott geordnete allgemeine mensch- 
liche Geschick als das Wesentliche, welches dadurch 
eben ewig besteht, dafs die schöne Wirklichkeit als ein- 
zelne wieder verschwindet.' Fragt man nach äufseren 
Merkmalen, so ist es weniger der unglückliche Ausgang 
der Handlung, als deren hohe Wichtigkeit, die Würde 
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der Personen, die Gröfse der Leidenschaften, die Bedeu- 
tnng der Katastrophe, wodurch sich die Tragödie von 
der Komödie unterscheidet. 

Die Aristotelische Definition der Tragödie (Poet. c. 6.) lantet 
wörtlich folgendermaarsen: „Die Tragödie ist die Darstellang 
einer bedeutenden, in sich abgeschlossenen Handlung, von einem 
gewissen Umfange, in einer Sprache, der gewisse Reize verliehen 
sind, und zwar besondere iör jede derKuostformen in den einzelnen 
Theilen, — von handelnden Personen ansgefiihrt, nnd nicht dnrcli 
Erzlhlnng, vielmehr durch Mitleid und F nrcht die Reinigung sol- 
cher Gemöths-AiTectionen Tolihringend.“ Was Aristoteles unter 
den besonderen Reizen verstehe, erklirt er sogleich selbst. Es 
bat nSmIieh nach der Einrichtung der griechischen Tragödie in 
einem einzelnen Bestandlheile derselben, z. B. dem Chor, die 
besondere Knnslform, nämlich die lyrische, den besonderen Reiz 
der mit der metrischen Rede verbundenen Melodie. — Vergl. 
Göthe's Nachlese zu Aristoteles Poetik; nachgelass. Werke, 
Bd. VI. S. 16.; wo freilich an zwei entscheidenden Puncten der 
Sinn des Aristoteles angensclieinlich verfehlt wird. S. Dan. 
Heintii dt tragoediae conttitutione Liber; L. ß. 1611. 8. — 
Ramler’s Battenx, Bd. H. S. 262. — Marmontel, Poet. Fr. 
T.II. CL XII. — Home't Elementt of Criticitm. Ch. XXII. 
— Abh. vom Trauerspiele, in der Biblioth. der sch. Wiss. 
Bd. L S. 17. — Diitertationt tur la Tragedie aneienne et mo- 
derne; Par. 1767. 12. — Dr. Blair’ » Lectures, XLV.XLVI. 
— Herder’s Adrastea, St IX. X. — A. W. Schlegel’s 
Vorlesungen öher dramatische Kunst nnd Lilteratur. Recension 
dieser Vorlesungen, von Sol g er, im 2ten Bande seiner 
Nachgelassenen Schriilen ; ferner Solger's Vorlesungen, S. 309. 
Weifse’s Aeslh. Bd. II. S. 318. Schiller Ueber die tragi- 
sche Kunst; fiber das Pathetische; Werke, Stuttgart 1820. 12. 
Bd. XVIL 

§. 294 . 

Das Trauerspiel hat eine gewisse Verwandtschaft 
mit der Epopöe. Beide haben grofse und wichtige Er- 
eignisse zum Gegenstände. Aber abgesehen von dem 
Unterschiede der erzählenden und der dramatischen Form, 
nmfafst das epische Gedicht in seinem längeren Verlaufe 
einen ausgebreiteteren Stoff, es zeigt den Helden in man- 
nigfaltigen Verhältnissen, die ihm zur Erweisung seines 
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Heroismus Anlafs geben. Der Stoff des Trauerspiels ist 
hingegen auf eine in sich abgerundete Handlung be- 
schrankt. Hier ist mehr innere, im Epos mehr äufsere 
Thatigkeit. Hier herrscht das Schicksal, das an den 
menschlichen Fehlem anknüpft; im Epos das Yerhäng- 
nifs, das auch den Vollkommenen treffen kann. 

S. Ariitot. Poet c. 5. 24. — Vergl. G. Hermanni Comment. 
de tragica et epica Poeti, bei 8. Ausg. der AristoL Poetik; 
Leipz. 1802. 8. — Uoine’s Grande, am angeC O. — Her- 
der’s Adrastea, St. IX and X. — Jean Paars Yorschole der 
Aesth. Bd. 11. §. 63. 

§. 295 . 

Unter den sechs Bestandtheilen, welche Ari- 
stoteles zum Wesen des Trauerspiels rechnet: Fabel, 
Charaktere, Gedanken, Ausdruck, Musik und Decoration, 
fällt die Musik bei uns gänzlich hinweg, und die Deco- 
ration ist von geringer Wichtigkeit, wie denn auch schon 
'Aristoteles vor Ucberschätzung derselben warnt; das 
Meiste aber beruht unstreitig auf der Fabel oder Hand- 
lung, welche die Seele des Trauerspiels, und überhaupt 
jedes dramatischen Gedichtes ist; daher von deren Wahl 
und Ausführung vornehmlich die Wirkung des Stückes 
abhäugt, und ihr selbst die Charaktere der handelnden 
Personen untergeordnet sind. ' 

Ariitot. Poet. c. 6. „Die Seele der Tragödie ist die Fabel, sie 
ist das Erste, das Zweite erst sind die Charaktere.“ Und eben- 
daselbst: „Durch die Aosstattong für das Auge werden die Ge- 
mtither zwar angezogen, allein es ist das UnkSnstleriscbste und 
der Poesie Fremdeste. — Dabei gilt die Kunst des Handwerkers 
mehr als die des Dichters.“ Desgl. Poet. c. 14. 

§. 296 . 

An sich steht zwar dem tragischen Dichter, wie dem 
Schauspieldichtcr überhaupt, die Wahl der Fabel aus 
dem Gebiete des Wahren oder des Erdichteten völlig 
frei. Es ist jedoch für ihn mehr noch als für den Ko- 
miker die Wahl des Stoffes aus der vrirklichen Ge- 
schichte in mancher Hinsicht vorlheilhaft,' sowohl wegen 


Digitized by Googic 



236 Das Trauerspiel. 

der vorläufigen Bekanntscbaft der Zuschauer mit der 
Hauptbandlung, als wegen der dadurch leichter zu be- 
wirkenden Wahrscheinlichkeit des Vorgangs, und wegen 
des davon zu erwartenden stärkern- Interesse. Yergl. 
oben §. 279. 

§. 297. 

Nächst den gemeinsamen dramatischen Erfordernis- 
sen der Einheit und Vollständigkeit, welche dar- 
auf beruhen, dafs die Handlung ein organisches Ganze 
ausmacht, von dessen Theilen keiner ohne Störung des 
Ganzen hinwegfallen kann, ist eine der vornehmsten 
und wesentbchsten Eigenschaften der tragischen Hand- 
lung ihre Wichtigkeit. Diese ist sowohl in dem Vor- 
gänge selbst, welcher über ganze Schicksale völlig ent- 
scheidet, als in den bandelnden Personen begründet, 
die auf einer gewissen Höhe stehen müssen. Eine ge- 
wisse moralische Höhe, deren Stelle zum Thcil durch 
bedeutende Gröfse anderer Eigenschaften vertreten wer- 
den kann, ist einerseits nöthig, um unsere Theilnahme 
zu fesseln; und hiebei gilt die bekannte Regel, dafs 
die Charaktere weder vollkommen tugendhaft und weise, 
noch völlig verworfen sein dürfen. Andererseits trägt 
auch die äufscrlich hohe Stellung des Helden, vermöge 
welcher zugleich mit ihm Viele beiheiligt sind, einiger- 
maafsen zur Erhöhung des Interesse bei. 4uf den Un- 
terschied einer höheren oder niederem Sphäre, in wel- 
cher sich die Personen bewegen, gründet sich die Ein- 
theilung des Trauerspiels in das heroische und das 
bürgerliche. 

§. 298. 

Ueber die verschiedenen Arten des tragischen 
Stoffes äufsert sich Schiller in folgender Art: „Entwe- 
der es sind aufserordentliche Handlungen und Situa- 
tionen, oder cs sind Leidenschaften, oder es sind 
Charaktere, die dem tragischen Dichter zum Stoffe 
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dienen; und wenngleich oft alle diese drei als Ursache 
und Wirkung in einem Stöcke sich beisammenfinden, so 
ist doch immer das Eine oder das Andere vorzugsweise 
der letzte Zweck der Schilderung gewesen.“ Dagegen 
aber mofs behauptet werden, dafs in einem vollkomme- 
nen Tranei^piele sich durchaus alle jene Elemente zur 
Handlung vereinigen müssen, und zwar meist in dieser 
Weise. Das Erste innerhalb der Fabel sind die Cha- 
raktere; diese berühren sich und treten somit in Si- 
tuationen; diese Situationen bestürmen den Charakter 
und wecken in ihm die Leidenschaften; die Leiden- 
schaften aber, aus dem Charakter entkeimend, nöthigen 
ihn, sich selbst zu überschreiten, und somit, im Drange 
äufserer Einwirkunigen, in sich selbst unfrei zu werden, 
wodurch er dem Schicksale verfällt. Dieser ganze Ver- 
lauf aber ist die Handlung. Sofern sagt mau richtig, 
es werde iu der Tragödie mit der Freiheit begonnen 
und mit der Nothwendigkeit geendigt. 

Schiller „Ueber Eginont von Gölhe“; Werke, 1820, Bd. XVIIl. 

S. 483. 

§. 299 . 

Wenn von einem moralischen Zwecke des 
Trauerspieles die Rede ist, so kann diefs zwar leicht zu 
dem Misverständnisse Anlafs geben, als sollte nur eine 
allgemeine moralische Lehre gleichsam verkörpert auf der 
Buhne erscheinen; allein es liegt die richtige Ansicht dar- 
in, dafs, wie überhaupt in höchster Instanz das Schöne 
mit dem Guten sich vereinigt, auch das Trauerspiel und 
jedes Kunstwerk, unbeschadet des künstlerischen Zweckes, 
den cs in sich trägt, doch von der Seite des mo- 
ralischen Nutzens betrachtet, auch diesen nicht verfehlt. 
Bessern, sagt Lessing, sollen uns alle Gattungen der Poe- 
sie: es ist kläglich, wenn man dieses erst beweisen mufs; 
noch kläglicher ist es, wenn es Dichter giebt, die selbst 
daran zweifeln. Auch Schiller weifs die sittliche Wirk- 
samkeit der Tragödie darzuthun. Die Kunst, sagt er, 
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wirkt nicht deswegen allein sittlich, weil sic durch sitt- 
liche Mittel ergötzt, sondern auch deswegen, weil das 
Vergnügen selbst, das die Kunst gewährt, ein Mittel zur 
Sittlichkeit wird. Auf gleiche Weise sah auch Aristote- 
les die Tragödie an, wenn er sagte, dafs durch sie Mit- 
leid und Furcht und solche GemQihs-Affectiouen gerei- 
nigt und veredelt werden. Es wird ihnen gleichsam 
durch die starke aber harmonische Erschütterung die 
rechte Stimmung wieder gegeben, die sie im gemeinen 
Leben verlieren. 

S. Arittot, Pott.'c. 6. end e. 14. — Lessing’s Hamb. Dra- 
matargle, Tb. II. S. 198. 207. — Schiller, die Sebaabübne 
aU eine moralische Anstalt betrachtet; IVcrke, Stuttgact 1819. 
12. Bd. XI. S. 29. Vergl. Bd. XVU. S.3I2. — Moor 's Et$ay 
Olt the End of Tragedy ; Glatgow 1764. 8. — Schlegel, Voii. 
L S.' 11.3.: „Wenn der tragische Zweck einmal als eine Lehre 
vorgestellt werden soll, so sei es diese: dafs, nm die An- 
sprüche des Gemüthes anf die innere Göttlichkeit zu 
behaupten, das irdische Dasein für nichts zn achten 
sei.“-» Vgl. C. F. StSndlin Geschichte der Yorstellnngen von 
der Sittlichkeit des Schauspiels; Götting. 1823. 8. 

§. 300. 

Es drängt sich die Frage auf, wie es komme, dafs 
im Trauerspiele durch das zunächst schmerzlicheGe- 
fühl gleichwohl in der Seele des Zuschauers eine Be- 
friedigung, ein Vergnügen erregt werde. Zuvör- 
derst ist es unleugbar, dafs der Affect überhaupt, und 
vorzüglich der erschütterndste, zugleich etwas Wohl- 
thuendes enthält, indem er ein erhöhtes Leben in uns 
erregt, unser beschränktes Dasein erweitert. Doch dies 
ist nicht genug. Man hat näher auf das Wesen der 
Tragödie einzugehen, in welcher uns die fremden Ge- 
fahren und Leiden ergötzen sollen. Man wird aber we- 
der geneigt sein, mit Lucrez einen Genüfs in der selbst- 
süchtigen Vergleichung der eigenen Sicherheit mit der 
fremden Gefahr zu finden, noch sich mit der Betrach- 
tung des Mitleids als einer gemischten Empfindung be- 


\ 


• Digilized by Google 



Das Trauerspiel. 239 

gnügen, in vrelcber das Wohlwollen und die Liebe vor- 
herrscben. Zu der 'Wonne des Mitleids hätte man ja au> 
fser dem Theater, in der Wirklichkeit leider Anlafs ge> 
nug. Weit richtiger betrachtet man als Grund der Be> 
friedigung, welche uns die Tragödie gewährt, „das Ge* 
fühl der Würde der menschlichen Natur, durch grofse 
'Vorbilder geweckt, oder die Spur einer bübern Ordnung 
der Dinge, dem scheinbar unregelmäfsigen Gange der , 
Begebenheiten eingedrückt und geheimnifsvoll darin of* 
fenbart; oder Beides zusammen.“ Philosophisch tiefer 
ist diefs also ausgesprochen worden: „Der Untergang der 
Idee als Existenz ist ihre Offenbarung als Idee. — Das 
Opfer, welches gebracht wird, ist selbst die Gegenwart 
des Ewigen.“ 

Aristoteles sagt (Poet. c. 14.): „Die TragSdie. soll Termittelst 
Farcbt und Mitleid Vergnügen ({dori})') erwecken.“ (Vergt 
Rhetor. 1. 11. 12. xal iv nitO-tai xal fyyiyrtTof Tff 

ijSovT;.) Vergl. du Bo» Reflexion» etc. T. t. Seet. 1. 2. — 
Fontenelle Reflexion» »ur la Poetique, Seet. 36. — Dav. 
Hume'» E»»ay on Tragedy. — ■ Home'» (Lord Kaime») 
Principle» of Morality, E»»ay I. — Mendelssohn’s Pbilos. 
Sehr. Tb. I. S. 133. Th. II. S. 17. — Hnrd's Comraentar üb. 
Horazens Episteln, Bd. I. der Uebers. S. 105 ff. nnd die 
Anmerkung, ebend. S. 387 ff. — Campbell’» Philo»ophy of 
Rhetoric, Vol. L Ch. XI., %to die verschiedenen Hypothesen 
neben einander gestellt nnd geprüft werden. — Dr. Blair’» 
Lecture XLV.; Vol. II. ed. in dto. p. 494 »». — Schlegel’s 
Vorles. I. S. 109 ff. — Solger’s Vorles. S. 311. — Schil- 
ler Ueber den Grand des Vergnügens an tragischen GegensUn* 
den; in Bd. XVII. der Werke. StuUg. 1820. 12. 

§. 301 . 

Derjenige Zeitpunct, welcher in den Schicksalen der 
Hauptpersonen eine entscheidende Veränderung herror- 
bringt, heifst die Katastrophe des Trauerspiels; und 
die Veränderung selbst, die Peripetie. Diese letztere 
ist der Uebergang aus glücklichen Lagen in unglückU* 
che, oder umgekehrt. Sie darf nie äufserlicb, etwa durch 
ein Wunder, welches dem Epos erlaubt ist, bewirkt wer- 
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den. Oft ist es Erkennung, wodurch die Katastrophe 
eintritt; und auch von dieser giebt es mehrerlei Arten, 
die einen verschiedenen Grad von tragischem Interesse 
besitzen. Am' vollkommensten ist die Erkennung durch 
die Entwickelung der Handlung selbst, wie im Oedipus 
des Sophokles, wo die Erkennung mit der Peripetie zu- 
sammenfällt. 

S. Arittot. Poet. e. 11. und 16. 

§. 302. 

■ Sprache und Ausdruck des Trauerspieles sind 
der "Würde der handelnden Personen, aber auch ihren 
bewegten Geinüthszuständen gemäfs. Nie darf die Würde 
des Ausdruckes in hohle Declamation ausarteu, ^^ie diefs 
vermöge einer misverstandenen Deceuz in den classi- 
schen Tragödieeu der Franzosen genieinlich der Fall ist. 
Das wahre Pathos verlangt den Ausdruck des vollen 
Leidens der menschlichen Natur, wodurch erst die Gröfse 
des moralischen Widerstandes einen einleuchtenden Werth 
erhält. Wo das natürliche Leiden gar nicht erscheint, 
ist die geistige Fassung vom Stumpfsinne nicht zu unter- 
scheiden. — Was die äufsere Form der tragischen Spra- 
che betrifft, so ist wenigstens für das heroische Trauer- 
si)iel die metrische Einkleidung durchaus die schicklich- 
ste, wenn sich auch für das sogenannte bürgerliche eher 
' die prosaische Sprache eignen dürfte. Als Versfufs 
empfiehlt sich vorzüglich, wie schon oben §. 275. be- 
merkt, der lambus. 

Yergl. S c b i I Le r Ueber das Patbetisebe, Bd. XVII. S. 264. der 
Werte; Stnttg. 1820. 12. 

§. 303. 

Indem wir nun zur Litteratur der Tragödie überge- 
hen, bemerken wir, dafs in der dramatischen, als der 
höchsten Kunstform, es sich am deutlichsten zeige, wie 
wenig die Eintheilung in streng geschiedene Arten oder 
Classen, die für die Litteraturen aller Völker gleichmä- 
ßig 
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fsig gehen soHen, vollkomaien geoQgen kOhne, ^i]Bd dab 
hier violincbr eine Entwickelnng durch ZeUahef-’ tmd 
Völker hindnrdi nicht zn verkennen sei. Sö ist d^M 
die gegenseitige Stellung der Tragödie und der Komödie 
int classischen Alterthtim eine ganz andere,"als' ib 'die^ 
modernen Welt, wo auch noch verschiedene Arten des 
in der Mitte stehenden’ Schanspiels, mit bald ‘ fiberwit^- 
genden ernsten; bald • komischen Elementen, hinzukom«- 
men.: Im Orient aber beCndet sich das Dranm 'in'eineilb 
Zustande von Neutralität und Unentschiedenheit, weshalb 
es sich ebmfalls der strengen Classification in' Tragödie 
und Komödie nicht fügen kann. Wenn wir nun''gleid)!- 
wohl der übersichtlichen Eintheilung getreu in der fol- 
geuden Aufzählung die modernen Schauspiele :zbm -T%eile 
dem tragischen, zum-. gröfseren Theile aber • dom Ikoäii- 
schen Drama, je nach deC nähern VetWandtscfaäft^' zu- 
zahlen werden, so wollen wir 'auch die LitTerätüf der 
chinesischen und indischen Dramen vollständig für^ das 
Lustspiel versparen, und sogleich zu den Ursprüngen 
der ^'Tragödie bei den -Griechen übergehen, bei rwel- 
chen allein sie völlig naturgemäfs sich ohne freUtdärtige 
Einflüsse entwickelt hat.' ' ' ' ' ' . 

-• . §• 304. -Jl'Ä f.'G.A 

^Das griechische Drama entwickelte sibh' 'aoB' den 
dithyrambischen Chören, weiche die Feste de^*Diö^sos 
Verherrlichten. In ihnen war schon das“ mimische^: und 

■K- II T.1 ' 1 ’i ■ ' .I'riill.JOi ■ 

pr. 9 be^is<;he 'Element, jrorbandep. , Aua, ^hremj> lyrischen 
Gesänge aber, welcher, selbst Mythen zum Inhalt hatte, 
sonda-te sich i die. reine '■Ei^ähiubg aus^l i'Dieie'^-'wiurde 
einem EinZeln^fa iü; den ''Mund gelb^,' aüs'''dbSseo''Ver- 
hättiiifs zum Chbc sfeh schon. eine Art I^iafqe-jmtspipnen 
inuUte, zuinal Voftfagepde die deren 

Handlung er vergegenwärtigen sollte, selbst darznsteilen 
begann, und nun mit Costüm'en und Masken in einer 
Keiheufolg« 'vob S'c'enen wechsdte;“^''i$äbäld‘ si^ aber 
zu ibm noch ein zweitel* Schattsplcler gesellte, -vtit bbbh 

Eschenb. Th. X6 
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der TTfbre Dialog, und mit ihm diO eigentlich dramatische 
Hapdlung gegeben. ' Dem Thespis wird die Aufstellung 
des { .ersten Schauspielers zugeaebrieben, welchem alsbald 
P.hrjnichu 8. individuelle Costüme und Cbaraktermas- 
Ken ,ffir..die einzelnen Sceneu ertheiite, Acschylus aber 
den , zweiten Mitspieler hinziifügte . und so das eigentliche 
Drava' erschuf. > Der Dialog, als ursprünglich zwischen 
die Chöre eingesebobener Zwischengesang, behielt den 
Mamen.;,E,pisode Der Chor aber nahm 

nun' die Bestimmung an, das auf, das Schicksal und die 
bündelnden Personen tbeilnehmend binsebauende, ruhig 
voizDiUelode Volk würdig zu reprösentiren,i wobei er, 
allmöhlig.sein Wesen verändernd., von. der Theilnahme 
an -der Handlung. mehr und mehr sieb. absonder(c< ! 

•:Su Vofii InttituH. pott. p. 48.' — Rtckerche» $ur l'Otigine>H 
-kU ^ f* T^agedit, pur. Vatty,; in den Mim- ^de t\4cad. 

d^t Xntcr, T- XXIII. XXX. — DUtertation tut la Trtfgidie 
, ancienne et mpderne; Par. 1767 . 12 . — Hurd’s Commentar, 

' ■ Bd. I. der 'üeberseUung S. 130. 399. — Home ’s Elements of 
it '”'- CrUieisth, Vol: II. p. 406. — Marmontel, Poit. Fr.\T. II. 
-I j tip. .204. rh Dt. Blair’ s Lecture XLV. p. 482 ss. Vol. It. 
»s;«) 4^7,10. 4- ~ Manso. in den Nachtr. fu Salier, Bd. II. S. 2^ 
— SchlegePs Vorlea. 3. and 4 .; — .Vergl. Guil. Schneider 
de originib. tragoed. Graecae; Vratisl. 1817. 8. C. G. Hanpt 
Vorschule tarn Studium der griechischen Tragiker; Bert. 18^. 
W'MiSi.i'II^lF.. Wi Hinvichs, das>'Wesch' der «ntiken Tragödie; 

■1827, G*,. jI; Schoell dp origine, Graeci dramatis 

9‘ Entwickelung, 'der 

Irag^ic vöa Airen Änßngen bis auf Aesclijlns; in, dessen Ari- 
addd, BeH.’"l834i'4 S. 119 ff.' tJebfe^'den Gh6r':'*l!4'e^en 
.•> "<i6it$. '^ chioti tragiei GrMeeöbütn natura et indeilt; GStüngek 
'(l) !iAM5i4.,iebd Ilg.s«: '.CA»rtHl47riiecenam quOiis .futrit, et \quare 
. , , /uspis ei^hc^if '■fK?/-**'». in,!*®'«“ Opusc, .var. phiUL, 

£rj^., 1797. ha rrsten Banile; «uch, Süverp; Ueber ,S,cbil- 
**^"1ier*8 SVa1lenslem’,/n '^insichl' auf prie’cK. Tragödie; Berl. "I800. 
S:’38'Ä'nrld‘Sl 2l2‘ff. ; Vek^l. n. 193 «. 

jsüi; •. ! iT^Ägik^r . .Qifi|e(dieniand$ *ind,,Ae- 

deagrofe; 
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artig ernsten Tragödien des'Aesch jlus berrsclit das 
strenge, gewaltige Schicksal, welches sich vorzüglich als 
die Schuld des Menschen zeigt, die mit ihm geboren und 
von der Bethätigung seines eigenen Daseins unzertrenn- 
lich, gleichwohl unerbittlich gerächt wird. In den har- 
monisch vollendeten Werken des Sophokles sehen 
wir die Charaktere sich entwickeln, und aus eigener Frei- 
heit, das Schicksal fliehend, ;in dessen Netze eilen. Es 
liegt eine erschütternde Ironie darin, dafs der Zuschauer, 
auf den hohen Standpunct des Schicksals selbst gestellt, ^ 
deutlich und klar einsihht, wie der Held verblendet in 
ächt menschlicher Weise sich durch eigene Thätigkeit 
nur tiefer und tiefer verstrickt. .Euripides, als Mei- 
ster in Darstellung des Affectesi der tragischste unter 
den Tragikern genannt, durchs einzelne Gedanken glän- 
zend; ‘überschreitet schon’ das ächt antike Ideal und' ent- 
hält fruchtbare Keime zur modernen Runsfgestaltung. 

Wie denn auch bei ihm schon der Ton des neuem 
Schauspiels durch muntere, oft alltägliche Figuren, und 
z. B. in der Alceste durch ein fröhliches Ende sich an- 
kündigt. Nach der Ansicht, dafs überhaupt in der tra- 
gischen iDarstellung. entweder das. Schicksal oder der 
Charakter oder die Leidenschaft vorherrsche, wird man 
diesen drei Richtungen Acscb}>lu6, Sophokles und Euripi- 
des entsprechend finden.;.) j • • 

Poetae uemcigraeci, ed.<Guil. Diri'dorf; Lip$.‘ et -Land. 1830. 
gr. 8. — Aetchyli Tragoediae VII. ed. Stanley; hond. 1663. 
fol.f ed. I. C. de Pautfi; Hag- Com. 17^5- ‘iyoU. 

Glatg, 1746. *4 Voll. 8. -r ed. C. G. Sc hüls; Hai. 1809-11. 

3 Voll. 8. Slc' Ausg. — ed. V. H. Bothe; Lipt. 1805. 8.' — 

'■■'ed. Sam.' Butler ;-X!amhr. 1809.’ 8 Voll. 8. Danacti von WfeT- 
la'uer. — Arlchjlos übefe. Vön H. Vofs, Heidelb. 1826. 8.; 

.von J, G. Droyseri, Berl.>1832. 2 Bde. 8.- .Vergl.!)Welcfcer 
Die Aeschylisclie Trilogie Proiaelbeus u. s. w.; Daripst,, 1824. 

8. mul Nachtrag, Frankf. 1826. 8. Klauten Theologumei^a 
Aetchyli; Berol'. 1829. 8. — Sophoclit Tragoediae VlT, 

^ « ed. TKo. Johnson; London 1746. 3 Voll: 8 If« 

Brunekii; Argentar. Voll. 8,.— ^ed. Erf ur dt} Lipt. 

16 * 
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1802-25. 7 Voll. gr. 8. und vnederhtilte Ansgaben, besorgt Ton 
Hermann. — «d. Bothe; Lipt. 1806. II Voll. 8. Von den 
Ausg. einzelner Stücie zu bemeiken; Aiax. c, C. A. Lobeck. Eid. 
II. Lipe. 1835. 8. — Sophokles Dbers. von Chr. Gral zu Stol- 
berg, Lpz. 1785. 2 Bde. 8.; von Solger, Berl. 1808. 2te Anfl. 
1824. 2Bde. 8.; von Griepenkerl, Th. 1. Berl. 1835. 8. — Euri~ 
pidii Tragoediae XX. ex ed. Job. Barneeii, Cant^br. 1694. 
fol. — Mutgravü, Oxon, 1778. 4 Voll. 4. — Aus beiden 
Ausgaben von Olorus und Beck-, Leipz. 1778 — 88. 3 Voll 4. 
— ed. R. Porton; Lipe. 1807. 2 Voll. gr. 8. — ed. Aug. 
H/l tttthiae i Lipe. 1813 ee 10 Bde. 8. cd. Bothe; Lipe. 1825. 
2 Voll. 8. Enripides fibert. von F. H. Bothe; Berl. 1800 - 3. 
5 Bde. 8. — Vergl. über diese drei tragischen Dichter Jacobs 
in den NachlrSgen zu Solzer; über Aeschylus, Bd. II. S. 
OTl.; Ober Sophokles, Bd. IV. S. 84.; und über Enripides, 
Bd. V. S. 335.; A. W. Schlegel's 4te und 5te Vorlesung; 
O. F. Grnppe’s Ariadne; die tragische Kunst der Griechen 
in ihrer Entwickelnng und in ihrem Zusammenhänge mit der 
Volkspoesie; BerL 1834. 8! — Ferner insbesondere über Aescby- 
Ins Droysen bei seiner Uebersetzung desselben; über Sopho- 
kles Fr. Scfalegel's Werke, V. S. 131. nnd Solger’s Nach- 
' gelassene Schriften, II. S. 458.; über Euripides L. Tieck in 
der Vorrede zu Lenz Schriften. 

§. 306 . 

Eine der griechischen Litteratur eigenlhümliche Ne- 
benart des Drama’s, welche sich an die Tragödie an- 
schlofs, und tragische Dichter zu Verfassern hatte, war 
das Satyrspiel. In demselben pflegte eine aus dem he- 
roischen Mythus entlehnte, mäfsig ernste Handlung von der 
Lustigkeit eines Satyrcbors begleitet zu werden. An eine 
Folge von 'drei Tragödien, deren jede in sich abge- 
schlossen war, und gleichwohl Anfang, Mittel oder Ende 
eines gröfsem Ganzen, der tragischen Trilogie, aus- 
machte, reihte als viertes Stück das Satyrdrama sich an. 
Und in diesem Schlüsse der nunmehr entstandenen Te- 
tralogie war die Befriedigung und Aufheiterung, zu wel- 
cher das lang bestürmte Gemüth des Zuschauers schon 
im Ende der Trauerspiele selbst bingeleitet worden , nur 
ausdrücklich noch ausgesprochen und dargestellt. £r- 
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linder des kunslmSfsigen Satyrspiels war Pratinas; 
als grüfstcr Meister darin galt Aeschjliis; aber nur 
von Euripides ist uns ein Satyrspiel übrig geblieben, ' 
nämlich der Cyklop. 

S. Welcker’s Aescbylische Trilog!«, und über das Satyrdnima be- 
sonders dessen Nachtrag zur Aescbylischen Trilogie (Frank£ 
1826. 8.) S. 185-339. (wentbe Der Kjklops des Euripides, 
nebst einer Sstbetiscben Abhandlung Sber das Satjrspiel; Halle 
1828. 8. — — Caiaubonu$ de tati/riea Graecorum poeti ed. 
Ramhaclt; Halae 1774. 8.— Eichttaedt de dramate Graeco- 
rum comico-tatgrico; Lipe. 1793. 8. Ferner Abhandlungen von 
Hermann, von Pinzgcr u. A. 

> §. 307 . 

Die römische Tragödie, ganz von der Machabmnng 
der griechischen abhängig, blieb weit hinter ihrem Muster 
zurück. Die früheren Tragiker, in deren Fragmenten wir 
eine gewisse Kraft und Gediegenheit nicht vermissen, 
dichteten bevor noch die römische Sprache and Littera- 
tur ihre höchste Ausbildung gewonnen hatten. Schon dem 
Verfalle des Kunstgeschmackes aber gehören die zehn 
unter dem Namen desSeneca erhaltenen Tragödien an. 
Sie sind ebenso arm an wahrhaft dramatischem Interesse, 
als reich an glänzenden Stellen. 

S. Torkilli Baden Comm. de cauttit neglectae a Bomanii Tra- 
goediae; Goett. 1789. 8. A. G. Lange Vindieiae tragoediae 
Bomanae, 2te Ausgabe in dessen Vermischten Schriften; Leipz. 
1832.8. Charakteristik des Seneca von Jacobs; in den Nach- 
trägen XU Snlzer’s Allgem. Th. Bd. IV. S. 332. — Schle- 
gel’s Vorlcs. 8. in Bd. II. 1. S. 14 iT. — Die Fragmente aus 
den Trauerspielen des Livins Androniens, Ennins, Pacu- 
vins und Attins, s. in Delrii Syntagmate tragoediae lati- 
nae; Par. 1619. 4. und in Seriverii CoUectaneii velerum tra- 
gicorum, e. n. G. J. Voitii; L. B. 1620. 8. De Pacuvii 
Duloreete Naete, in Lectt. Bonn, hibem. 1822. n. Stieglitz; 

Lipt. 1826.8. Senecae Tragoed. X. e.n. var. ex. ed. J. 

C. Schroederi; Delphi* 1728. 4. maj. — Bipont. 1785. 8. ed. 
Bothe; Lip*. 1818. 3 Voll. 8. ed. T. Baden; Lipt. 1821. 2' 

Voll. 8. Vergl. Lessing’s theatral. Bibliothek, St IL S. 

3-334. Werke XXHI. 127. — Brumoy Theatre de* Greei, 
T. IV. ed, anc. in 8vo. p. 74. — Crnsins’s Lebensbesebrei- 
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• 

bang der rOm. Dichter, Bd. II. d. Ueben. S. 220. 279 ff. — 
(ßosc’s) (r.'igischc BQIme drr RCmcr; Anspach 1777-81. 3 
Bdc. 8.; ist eine Uebersetinng des Sencca. 

' §. 308. 

Von den neuern Sprachen war die italienische 
die erste, in weicher man Trauerspiele schrieb; ihre Fonn 
und Behandlungsart blieb fast durchgängig dem Vorbilde 
der griechischen und römischen Bühne getreu, bis in der 
neuesten Zeit auch hier der romantische Geschmack sich 
geltend machte. Die bedeutendsten tragischen Dichter 
Italiens aus dem löten Jahrhundert sind Trissino, 
Ruccelai, Giraldi Cinthio, Dolce, Manfredi; 
während des 17ten Jahrhunderts blieb die Tragödie der 
Italiener völlig unbedeutend; erst im IStcn Jahrhundert 
nahm sie einigen Aufsehwung durch Maffei, welchem 
Bettinelli, Willi, Fiorio folgten; bedeutender tritt 
der ernste und strenge Alfieri hervor, ihm schliefsen 
sich Monti und Nicol in i an. Nachdem im 19ten 
.Jahrhundert schon Giov. Pindemonte sich in seinen 
historischen Dramen etwas unabhängiger von den herge- 
brachten classischen Regeln bewegt halte, tratManzoni 
selbständig als Romantiker auf. ^ ^ 

S. über die Lilteratar des iUlieDischeD Traaerspiels Fontanini 
Bihliot. T. J. p. 462 M, — Signorelli Krit Gesch. des Thea- 
ters, Tli. I, Cap. 3. 4. Th. II. Buch III. Cap. 1. 4. der Uebers. 
— La Sofonüba di Trittino; Venex. 1553. 12. Optre, 
Verona 1729. 2 Voll. fol. S. Lessiug's tlieatral. Bibi. IL 
215. — La Roimunda di Ruccelai; Padova 1728. 8. Oreite 
e Ifigenia; Roma 1726. 8. Von jener s. Lessing’s theatr. 
Bibi. IL 225. — Le Tragedi« di Giraldi Cinthio; Ven. 
1583. 8. — Le Tragedie di Lodovico Dolce, Ven. 1566. 12. 
(Von ihm eine poetische Ueberselzung and Nachabmang der 
Trauerspiele des Seneca, Venedig 1560. 12.) — La Semi- 
ramide di Muxio Manfredi; Bergamo 1593. 4. — La 
Merope del Conte Scip. Maffei, ed. 45. Verona 1745. 4. — 
Le Tragedie di Bettinelli ; Bauano 1771. 8. — Opere dra- 
matiehe delV Abbate IV illi ; Venex. 1778. 2 Voll. 8. Nuovo 
Tealro; Ven. 1790 «s. 3 Voll. 8. — Trattenimenti Teatrali di 
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Oattano F'iot'io} -Ven, 1731. 3 VM. 8. — Tragedit M Al- 
fieri da Asti} Ed. 2.' Var. 1789. 5 Voll. 8. P«r. 1803. 6 
VoU.H.-, Oben. Ton Rehfoes ood Tscharner, Bd. I. Berlin 
1804. 8. Vergl. deren Zehsehrift Italien; Berl. 1803 ft. 8. — 
Die vorxQglicbetcn Trauerspiele von Vinc«nco Monti sind 
'Aristodem, Galeotto Btnfredi, und Csjos Graedras. TragsdU 
di Vine. Monti per la prima ooHa riunüe m un toi voltimt, 

^ Livorno 1816. 12.; Napoli 1819. 12. — Von Giambattista 
Micolini sind Polixena und Nabocco gesebltzt — Componi- 
menti teatrali di Giovanni Pindemonte; Milano 1804. 4 
Voll. 8. — Als die vorzflglichste seiner Tragödien gilt Oinevra 
di Seoxia. — Oes Alessandro Mtnzoni Tragödien ll Conte 
di Carmagnola, Milano 1820. 8. nnd Adeleki, Milano 1822. 8. 
sind von Götbe (Werke, Band 38.) röbmlicbst benrtb’eilt ^wor- 
den. — Vei^l. Ritt. mem. on Ital. tragedp (bp J. C. IValker) 
1799. 4. — S. auch über das ital. Trauerspiel, Bouterwek’s 
Gcscb. d. n. Poesie, Bd. II. S. 187. 408. 500. n. s. m. O. 

, . §. 309 . 

Das tragische Theater der Franzosen besitzt das 
Verdienst der höchsten Begelmäfsigkeit und Eleganz. 
Aber es hat, so vrie das italienische, durch den selbst 
auferlegten Zvrang der sogenannten classischen Regeln 
viel von der poetischen Tiefe verloren, die sich dagegen 
der neuesten romantischen Schule nicht absprechen läfsL ‘ 
Unter der Menge französischer Trauerspieldichter sind 
die vornehmsten; Pierre und Thomas Corneille, 
Racine, Voltaire^ Crebillon, Marmontel, le 
Mierre, la Harpe, Chateaubrun, Saurin, De 
Belloy, Mercier, Cbenier, Casimir Delavigne, 
Victor Hugo. 

Hittoire du theatre Iragiqu« /ranfoit, in den zn Gotha herausgek. 
Cahiert de Lecluret, a. 1785. n. X u. — Veigl. Snlzer's ADg. 

Th , n. A. S. 592 ff. ^ Ueber die Stitern tragischen Dichter der 
Franzosen and Uber P. Corneille s. Labarpe’s Lycee, B. I. 

V. II. Ch. 2.; Uber die spötem, am nmstSndlichsten Uber Vol. 
taire, ebend. P. III. Ch. 3 tt. — Oeuvres dramatiquet de P. 
Corneille) avec un commentaire de Voltaire} Gen. 1764. 

12 Voll. 8. maj. — de Tko. Corneille} Par. 1758. 9 VoU. 
gr. 8.— de Jean Raeine, avec des nolet de Boitjermai»} 
Par. 1769. 6 VoU. 8. maj. — de Voltaire} dan* tet Otuvree, 
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T. /-X. — * Crebillon; P«r. 1774. 3 Voll. 12. — de Mar- 
montel; Par. 1783. 8. und iu 8. Oeuvree; Par. 1787. 17 Voll. 
gr. 8. ~ de le Mierre; Par. 1780. 2 Voll. 8. — de la Harpe; 
Par. 1779. 8. — de Ckateaubrun; Par. 1754 ««. 8. — Oeu- 
vre» de Theatre de Saurin; Pari» 1772. 8. — Oeuvre» de 
Bellop; Par. 1779. 6 Voll. 8. — de Mereier ; Am»t. et Par. 
1778-85. 4 Voll. gr. 8. — Von de Cbenier sind die Tranrr- 
spiele: Cbarle» IX., Henri VIII., Asemire, Jean Cola», Caju» 
Graehu», Fenelon, Timoleon; Theatre, Pari» 1818. 3 Volt. 8. 
— Von Ca»imir Delatigne' Le» Vipre* Sieilieane», It Pa- 
ria, Marino Faliero, Le» eufan» ^Edouard; Ton Victor Hugo 
Hemani, Marion Delorme, Lucrece Borgia. — ^och sind als 
emsle Dramen die historischen Seenen Ton Louis Vilet hier 
XU erwähnen; Le» Barricadet, Par. 1826. 8.; le» fUat» ^ 
Bloi», Par. 1827. 8.; la Mort de Henri Jll, Par. 1829. 8. — 
Vergl. Bonterwek's Gesell, d. n. Poesie, Bd. VI. S. 172 ff. 
— Schlegel's Vorles. 10. ; 

§. 310 . 

Die dramatische Litlcratur der Spanier entwickelte 
sich auf nationelle Weise zu der herrlichsten lilUtbe. 
Aber die Tragödie im Sinne des Alterthuins blieb ihnen 
fast gänzlich fremd. Wenn des Cervantes „Zerstö- 
rung von Numanz“ hoch -tragisch ist, so lassen die mei- 
sten Stücke der beiden gröfsten Dramatiker Spaniens, 
Lope de Yega Carpio und Pedro Caideron de 
la Bar ca, zwar durch die Erhabenheit ihres Grundto- 
ncs, durch die Tiefe, womit in diesen wunderbaren 
Schöpfungen Religion, Liebe und Ehre aufgefafst sind, 
sich von der tragischen Würde nicht ausschliefsen, aber 
andererseits macht auf viele derselben die Komödie durch 
humoristische Elemente einen vollgültigen Anspruch, und 
es zeigt sich, dafs man diese romantischen Dramen so 
wenig der antiken Tragödie als Komödie gleichstellen 
kann. — Portugal hat ein berühmtes Trauerspiel: Ines 
de Castro von Ferreira. . 

S. Vclazquet Gesch. der span. Diclitlninst, S. 360 ff. — B os- 
te rwek’s Gesch. d. n. Poesie, Bd. IB. S. 124. 296. 370. 396. 
578. — Schlegel’s Vor). 14.— Die Aasgaben des Lope and 
Caideron s. unten bei der KomSdie, §. 326. — Unter mehre- 
ren Tragikern des 18ten Jabrhnnderts, die von französischem 
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Einflawe «bhln^ig waren, ist einer der geacbStzleren .4 j’asttno 
de Montiano. Von ilim sind die beiden Tranerspiele Vir- 
ginia (1750) and Atanlpho (1753). S. Vela<quei, S. 
264. 373.; und einen Anszag von Virginia in lieasing’s 
Tbeatral. Bibi. St I. — Poemat de Ferreira; Lieb. 1598.4. 

§. 311 . 

Die englische Liüeratur besitzt den bewundert- 
sten Dramatiker der neuern Welt an William Shaks- 
peare. Dieser grofse Genius, von welchem man mit 
Wahrheit sagt, dafs in ihm der Weltgeist selbst sich ab- 
spiegelt, prägte die ihm verliehene klare Weltanschauung 
auf das vollendetste in seinen Tragödien aus^ welche 
theils wichtige Weltbegebenheiten, namentlich aus der 
römischen und englischen Geschichte, zum Inhalte haben, 
theils in allgemeinerem Sinne das Wesen des Menschen- 
lebens zur Anschauung bringen. Neben ihm erscheint 
Ben Johnson kOnstlich und refleclirend, Beaumont, 
Fletcher und Massinger phantastisch. Drjden be- 
sticht durch Eleganz. Etwas kräftiger sind Otway und 
Lee. Bowe folgte dem Muster Shakspeare’s; Ad- 
dison huldigte rhetorisirend den französischen Kuiistre- 
geln. Lillo gefiel der Zeit durch sein bürgerliches 
Trauerspiel. Ohne merklichen Einflufs auf die tragi- 
sche Bühne blieben die meist nach antiken Mustern ge- 
bildeten Dichter Thomson, Young, Mailet, ferner 
Moore, Brooke, Murphy, Cumberland, Sheri- 
dan. Die ganze Tiefe der romantischen Poesie erschlofs 
sich in Lord Byron. 

Vrrgl. W. Guthrie’ $ Ettay on Englieh tragedy; Land. 1747. 
8. — Colman' » Criticnl reflexiont on the.old Englieh dra- 
matick writere in s. Proee on eeveral occaeione (Lond. 1787. 
3 Vole. S.) Vol. II. p. 105 et. — Boaterwek’s Gesch. Bd. 
VII. u. VIII. — Schlegel’s VorlcsoDgen 12. n. 13. — Ael- 
tire Dramen heraasgeg. in Dodtley't Collection of old playt, 
publ. by It. Reed, Lond. 1780. 12. Volt. 8. Old Englieh 
playt (eine VervolUuindigiing von Dodtley’t Collection)-, Lond. 
1814 — 16. 6 Volt. 3. The old Englieh drama ; Lond. 1824 

ff. 8. Will. Shaktpeare’t Workt, ed. by Sam. John- 

ton, Lond. 1765. 8 Volt. -8.; by G.- Sleetent, Lond. 1766. 4 
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VoU. S.t nilt den Noten dieser beiden herausgcg. Ton Is. Keed, 
Lood. 1813. 21 Vols. 8.; Handaosg. Lpt. 1824. gr. 8. Dentsch 
Ton A. W. Schlegel n. L. Tieck, Berl. 182S. 10 Bde. 8.; von 
VoGh Leips. n. Sluttg. 1818 — 29. 9 Bde. 8. Shakipeare and 
hi$ timet, iy Nathan Drake; Land. 1817. 2 Volt. 4. Eschen- 
barg Bb. Shaksp. ; ZBrich 1787.8.; Shaksp. erlSntert von Frans 
Horn, Leips. 1822 — 31. 6 Thie. 8.; Solger, in den nachgelas- 
senen Schriften, Bd. II.; Shakspcare’s Vorschale von L. Tieck, 
Leips. 1823 a. 1829. 2 Tble. 8.; Goethe „Shakspeare und kein 
Ende“, in Bd. XLV. S. 38 ff. der Werke. Echtermeyer, Hen- 
schel and Simrock' Quellen des Shakspeare, Berl. 1830. 3Bdch. 
12. — — Workt of Ben Johuton, puU. hy W. Giffbrd, 
Lond. 1816. 9 Volt. 8. — Workt of Francit Beaumont 
and J. Flelcher, publ. by H. Weber, hond. 1812. 14 VoU. 
8. — Ph. Mattinger't Playt, publ by W. Gifford, Lond. 
1813. 4 Volt. 8. — The complete workt of J. Dry den, with 
notet by Walter Scott; Lond. 1808. 18 Volt. 8. — Otway't 
Workt, by Th. Thornton; Lond. 1813. 3 Volt. 8. — Natk. 
Lee't Dramatick Workt; Lond. 1734. 3 Volt. 8. — Nick. 
Bowe't Workt, Lond. 1747. 3 Volt. 12. — Additon't Cato, 
a Tragedy, in seinen Werken; Birmingh. 1761. 4 Volt. 4. — 
Geo. Lillo’t Workt, Lond. 1810. 2 Volt. 12.; deatsch, Lps. 
1777 — 78. 2 Bde. 8. — Thornton’ t Workt; Lond. 1802. 3 
Volt. 8. — Dr. Young't Workt; Lond. 1813. 3 Volt. 8. — 
Dao. Mallet’t Workt; Lond. 1763. 3 Volt. 12. — The Ga- 
metter, a Tragedy by Edw. Moore; Lond. 1760. 8. — Col- 
lection of Henry Brooke't Poetical piecet; Lond. 1779. 4 
Volt. 8. — Murphy ’t Workt; Lond. 1786. 7 Volt. 8. — 
Cumberland' t potthumout dramatiek workt; Lond. 1813. 2 
Volt. 4. — Sheridan' t dramatick workt, ed. by Th. Moore; 
Lond. 1821. 2 Volt. 8. — Lord Byron’ t läfe and Workt, 
by Th. Moore; Lond. 1832 tt. 17 Volt. 8. 

§. 312 . 

Die Ausbildung des Trauerspiels bei den Deut- 
schen ist jünger als bei den zuvor genannten Nationen. 
Nach einer Reibe ungenügender Versuche, unter denen 
sich jedoch J. £. Scblegel’s, von Cronegk’s und 
Weisse’s Werke auszeichnen, machte das Trauerspiel 
durch L es sing einen bewundernswürdigen Fortschritt. 
Neben den rühmlichen Bemühungen eines Kiopstock, 
V. Gerstenberg, Leisewitz, Klinger, Babo, der 


Digilized by Google 



251 


Das Trauerspid. 

Grafen zu Stolberg u. A., gelang e» erst den grofsen 
Genien^ Götbe und Schiller, dem deutschen Trauer- 
spiele den ersten Rang unter den gleichzeitigen Litteratu- 
ren zu erwerben. Von anderen Dramatikern der neuem 
Zeit thateu sich im Trauerspiele mehr oder weniger rühm- 
lich hervor: v. Collin, Klingemann, Körner, Oeh. 
lenschläger, Grabbe; ferner, vorzüglich durch Be- 
handlung nationaler Stoffe, H. von Kleist, Uhland, 
Raupach, Immermann, endlich der überspannt ro- 
mantische Zacharias Werner, und die Repräsentan- 
ten der Schicksalstragödie Müllner und Grillparzer. 

J. £. Schlegel’s Werke; Kopenh. n. Leipz. 1761. 5 Bde. gr. 8. 
Bd. I. — V. Cronegk’g Schriften; Leipz. n. Anspach 1760. 
2 Bde. gr. 8. Bd. L — Weisse’s Tranerspiele; Leipz. 1776. 
1780. 5 Bde. 8. — Lessing’s Trauerspiele; ^Berl. 1771. 8. — 
Klops tock’s Tod Adams; 1760. Salomo; 1764. David; 1772. 
Hermanns Schlacht, ein Bardiet; 1769. Hermann und die For- 
sten, ein Bardiet; 1784. Hermanns Tod, ein Bardiet; 1787. 
sSramtlich in den Bänden 8, 9 n. 10. seiner Werke; Leipzig 
1823. 12. — V. Gerstenberg’s Graf ügolino; Bremen 1768. 
kl. 4. Minona, ein Schknspiel; Hamb. 1787. 8. — Leise- 
witz's Julius von Tarent; Leipz. 1776. 8. — Klinger’s Thea- 
ter; Riga 1786 ff. 4 Bde. 8. Neues Theater; Petersburg und 
Leipz. 1790. 2 Bde. 8. Answabl ans s. dramatischen Werken; 
Leipz. 1794. 2 Bde. 8. Werke, KOnigsb. 1815 — 16. 12 B^e. 
8. — Babo’s Agnes Beniauerin; MOnefaen 1783. 8. Otto von 
Witlelsbach; JHQnch. 1785. 8. Dagobert; e. d. 1787. 8. Schau- 
spiele, Band I.; Berlin 1793. 8. — Schauspiele der Grafen zu 
Stolberg; Leipz. 1786. gr. 8. — v. Götbe’s Clavigo, Tasso, 
Egmont, Iphigenia. — v. Schiller’s Verschwörung des Fiesko 
zu Genua; lUannh. 1783. 8. Kabale und Liebe; e. d. 1784. 8. 
Wallenstein, ein dramat Gedicht in 3 Theilen; TQb. 1800. 8. 
Don Carlos; Leipz. 1801. 8. lUaria Stuart; Tübingen 1802. 8. 
Jungfrau von Orleans; e. d. 1802. 8. Wilhelm Teil; e. d. 1804. 
8. Die Braut von Messina; e. d. 1805. S. seine sSmmtlichen 
Werke; Tübing. 1813 ff. gr. 8. n. öfter. v. Collin (Re- 

gulus; Coriolan; Poljzena u. a.) dramatische Dichtungen; Lpz. 
1813. 2 Bde. 8. — A. Klingemann’s Theater; Töbing. 1808 
u. 1811. 2 Bde. gf. 8. Einzeln sind von ihm noch der Hamlet 
und Faust zu Leipzig 1815. 8. gedruckt. — Theodor Kör- 
ner (Zrini, Rosamuiide, Hedwig) Werke, heransgegeben tob 
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StreekfoJs, 2tc Anfl.; Berl. 1S3S. gr. 8. — Oehleiiichliger 
(Correggio, Axel und VValborg u. a.) Werke; Brealau 1829. — 
Grabbc’a Don Juan, Faust, Theodor von Gothland, Hoben* 
stanfTen n. a. — Heinrich von Kleist (Prinx von Homburg) 
Schriften, heransgegeben von Ludwig Tieck; Berl. 1826. 3 Bde. 
8. — Uhland’s Ernst von Schwaben nnd Lndwig der Baier. 

— Von R a u p a c h vorxBglich eine Reihe historischer Schau- 
spiele und Tragödien aus der Geschichte der HnhenstaulTen. — 
Von linmermann Kaiser Friedrich der Zweite u. a. — Zacha- 
rias Werncr’s Kreuz an der Ostsee, der 24ste Februar n. a. 

— MOlIner (die Schuld, Yngurd) dramatische Werke; Braun- 
schweig 1828. 7 Bde. 12. — Die tragische Litteratnr der an- 
deren germanischen Volker hat keinen eigentlich EnropSischen 
Rohm und Einflufs durch rigenÜiOmliche Vollendung erlangt. 
Doch zeichneten sich die Miederllnder Uuoft u. Vondel, der 
DSne Ewald als Tragiker aus. 


Das liiiBtsplel. 

, §. 313 . - 

Das Lustspiel oder die Komödie ist die drama- 
tische Darstellung einer Handlung, in welcher das mensch- 
liche Leben von seiner heitern und scherzhaften Seite 
erscheint. Die Unvollkommenheiten und Misverhältnisse 
der Menschen lösen hier in Schein und Spiel sich auf; 
sie erregen nicht unsern Unwillen. Die Verlegenheiten 
und Bedrängnisse der komi.<<chen Personen entstehen aus 
leichtem Irrlhum, der unerwartet nnd schadlos verschwin- 
det; sie erwecken also keine ernstliche Besorgnifs. Kurz, 
der Eindruck der Komödie ist ungetrübte Lust, während 
das Ziel des Trauerspiels die mit dem gröfsten Opfer 
erkaufte freudige Erhebung ist. Wie die Tragödie, so 
ist auch das Lustspiel eine Welt im Kleinen. Wir se- 
hen aber hier, wie die irdische Welt auch in ihrer 
Nichtigkeit ergötzlich und schön, dort hingegen, wie sie 
auch in ihrer höchsten Würde und Gröfse vergänglich 
ist *). Hiemit ist schon angedeutet, dafs weniger die 

*) Philoiophisch tiefer und um so viel scbrrcrer ausgedruckt beifst 
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grofsen und wichtigen Charaktere, Sitnatiooen und Lei- 
denschaften in der Komödie eine Stelle finden, als die- 
jenigen, welche der Wirklichkeit und UnvoUkommenheit 
des gemeinen Lebens näher stehen. i 

Aristoteles (Poet r. &.) sagt vom Lustspiele, es sei eine Dar- 
stellung des Geringen, aber nicht geradezu Schlechten; es hebe 
das Lächerliche hervor, das ein innerer Widerspruch und Irr- 
ihum sei, der doch weder Scbmen errege, noch Verderben 
bringe. — Vergl. zu diesem Abschnitte; Vottii Imtitt. Poet. 
L. II. c. 22 *$. — Kamier's Batteux, II 248. — Marmon- 
tel, Poet. Fr. T. 11. Ch. XV. — Die Theatre, ou Xotto^l F*- 
tai $ur l'Art Dramatique (par Mer der; Amit. 1773. 8.J 
CÄ. IV — VII. — De l’Art de la Comedie, par Mr. de Cail- 
hava; Par. 1772. 4 Voll. 8. De la Nature et det Ftni de la 
Comedie, par l'Abie Batteux, in den Mem. de P'Atad." de* 
Inter. — II D r d ’s Conimentar Ober H o ra z Episteln, Band 
II. Ahb. IL Abschn.,2. 3. — Walwjn’s Versuch über das 
Lustspiel; übers, in der N. Bibi. d. sch. W, Bd. XXVIII. — 
Bouterwek’s Aesthetik, Tb. II. S. 209. ‘ 

§. 314 . 

Nun zeigt sich aber sogleich innerhalb des Lust- 
spiels eine wesentliche Verschiedenheit. , Entweder ist 
dasselbe an Inhalt und Fornt ein ganz freischwebender, 
phantastischer Scherz, ein Gaukelspiel der trunkenen 
Phantasie, wie die aristophanische Komödie; oder es ist 
ein Abbild des wirklichen Lebens, von seiner belustigen-: 
den Seite aufgefafst, wobei denn die Form eine regelmä- 
fsige, natürliche bleibt, und mehr oder weniger auch die 
ernsten Elemente der Wirklichkeit sich geltend machen. 
Letzteres ist der Fall schoii in _ der neuern Komödie der 
Griechen, am meisten aber im modernen Lustspiele. W’ie 
die nationale Tragödie der neuern Völker fröhliche, ja 


dieft also: Im Drama uberhaoptf sowohl im LusUpicIe, als im Tr^arrspiele, 
soll die Idee sich gegeowarlig ofTenbaren. Sie nlTcnbart sich im Lustspiele 
dadurch, dafs die weltliche Erscheinung sich in ein leeres,' wesenlosea 
Spiel Terflnchtigt, alle Ansprüche an Wichtigkeil aufgiebt. Sie ofTenbart 
sich im Tranerspiele dadurch, dafs die weltliche Erscheinung als wichtige 
und würdige (also der Held) iintergehen mufs. In beidch FiUearvda- 
schwindet die Wichtigkeit der welUichen Erscheinnng , und manifestirt so 
ihr GegentKeil, die Idee« 
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scherzhafte Elemente aafnimmt, so drangt sich auch der 
Emst ’ des Lebens in ihre Lustspiele ein. Das Lustspiel 
hat daher ein überaus weites Gebiet. Es geht Ton der 
Darstellung des nichtigen Weltweseus, das einer bunten 
Seifenblase gleich in schillernden Farben spielt, um sich 
wieder in nichts aufzulüsen, durch die Schilderung der 
Charaktere und des Familienlebens, bis zur Vergegen- 
wärtigung geschichtlich wichtiger Ereignisse Über, womit 
es sich' als historisches Schauspiel an die Tragüdie an- 
schliefst. 

§. 315 . 

In dieses weite Gebiet des Schauspiels,, das zwi- 
schen den Extremen des völlig Komischen und des Tra- 
gischen mitten inne liegt, bald jenem, bald diesem mehr 
sich nähernd , gehören die meisten Dramen der älteren 
spanischen und englischen Litteratur, in denen ein hu- 
moristischer Geist weht; die Charakter- und Intrigucn- 
stücke, die dramatischen Familiengemälde, die rührenden 
Lebensbilder, die als weinerliche Lustspiele bespöttelt 
worden sind,' didaktische Dramen, wie Lessing’s Nathan, 
die historischen Scenen VitÄ’s, die heroischen Komödien 
Calderon’s, die grofsen historischen Schauspiele Shaks- 
peare’s, die trotz der komischen Bestandtheile schon ganz 
der erhabenen Tragödie sich anschliefsen. 

' - * §. 316 . 

Auf alle diese verschiedenen Arten und Abarten des 
Lust- und Schauspiels finden die oben über das Drama 
im Allgemeinen ausgesprochenen Bemerkungen und Re- 
geln, jedoch mit besonderen Modificalionen, ihre Anwen- 
dung. Der Stoff kann im Lustspiele eher. als ini Trauer- 
spiele völlig erdichtet sein. Er wird am besten als ein- 
heimischer Stoff dem Volke und der Zeit des Dichters 
angehören, wenn es gilt den Menschen ihr eigenes Bild 
vorzuhalten. Doch kann auch durch den fremden, selbst 
phantastischen Stoff, das allgemein Menschliche nur mit 
um so grOlserm Reize hindurchleuchten. 
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. . §. 317. . . : „ r I-..» 

' Die Einheit der Handlang .ist im Lustspiele von 
etwas anderer Art, als in der Tragödie. Wennt die tra- 
gische Handlung durch ein Ideal iZusammengehaUen ist, 
so darf, das Lustspiel eher, als Spiegel des verworrenen 
Lebens, uns durch bunte Mannigfaltigkeit ergötzen, Und 
selbst episodische Scenen zulassen. • — Mit dear Wirk- 
lichkeit verglkhen, die das Lust'spieL; doch -.abscbUderl^ 
werden Begebenheiten • und Charaktere, ‘wenn man sie 
aus demilxanzen herausgerüsea betrachtet, »übertrie- 
ben sein dörfen: allein die in < dem Leben zerstreuten, - 
hier jedoch auf einen Brennpunct . vereinigten Züge 'ha- 
ben ihr künstlerisches Maafs an der Harmonie des gan- 
zen Kunstwerks. Die auftretenden Personen stehen als 
Repräsentanten ganzer Gattungen Von Mensehcfn» da. 

§. 318. . • ■ . 

• Wie man voni der Tragödie gesagt -hat,; dafs ihr^ 
Darstellung, vorzüglich drei Richtungen annehme, indem 
es ihr entweder mehr i auf Schilderung des Charakters, 
oder auf die »Verwickelung durch Leidensebafi, oder auf 
Situation und Handlung aökomme:»! so 'pflegt.' man' auch 
unter den verschiedenen Artea des Lust- und Schatepiels 
vorzüglich drei zu unteischeiden, nämlich das Charakw 
tezgemälde,.in welchem die Darlegung und Entwicke- 
lung des Hauptcharakters das Wesentliche ist, ferner das 
Intriguenstück, in welchem die Interessen der Men- 
schen, sich durchkreuzen . und verwickeln, endlich das 
rühren d e» Schauspiel, in dem es -vornehmlich auf 
Situationeü» ankommt. : • < . / .. . 

: . - i§. ' 319'. ■ ■ I ■ t 

.' Aber keine dieser. Richtungen schliefst die andere 
völlig aus.' Sollen Charaktere gemalt werden,' so gc!^- 
schehe es durch Handlung^ indem sie in geeigneten und 
zweckmäfsig verknüpften l Situationen, sich, vollständig zu‘ 
zeigen Gelegenheit erhalten. Soll uns das Intriguen- 
stück diircb seine Verwickelongen »fesseln und durch 
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deren Lösung befriedigen, so seien es wieder die Cha- 
raktere, die in ihrer Zusaainienstellung sich uothwendig 
durchkreuzen, und somit die seltene Verwirrung zu ei- 
ner wahrscheinlichen und natürlichen machen, ja zuletzt 
die Lösung des Knotens selbst bedingen ; — wobei frei- 
lich auch der Zufall, dieser komische Stellvertreter des 
epischen Verhängnisses und tragischen Schicksals, wie in 
der gemeinen Wirklichkeit sein Recht behauptet. Sol- 
len wir’ endlich durch Situationen gerührt oder sonst 
gefesselt 'werden, so seien auch diese Situationen wie- 
derum wesentliche Entwickelungspuncte der «dntrigue, 
und die schicklichsten Anlässe zur 'Darstellung der Cha- 
raktere. • 

§. 320 . 

Noch liefsen sich hier so manche Bemerkungen und 
Regeln anknOpfen. Das Komische im Lustspiele, das 
weniger in einzelnen EinOillen, als in den Charakteren 
und Situationen liege, sei am wirksamsten, wo Charakter 
und Situation sich widerstreiten. Es lasse sich der Unter- 
schied'des Hoch- und Niedrig-Komischen bemciv 
ken, von denen das letztere der Posse und Farce zii- 
komme, 'ond die nahe Grenze der Gemeinheit zu meiden 
habe. Ueberhaiipt sei das Lustspiel der Sittlichkeit nicht 
zuwider,’ doch lehre es mehr Lebensklugheit,! als Moral. 
Wenn es durch prosaischen Vortrag dem gemeineu Le- 
ben sich nähere, so könne es durch metrische' Behand- 
lung vor der Gefahr, in Prosa des Gedankens !zu ver- 
fallen, :bewahrt werden. Der Titel solle nicht Inhalt 
und Ausgang verrathen, u. s. w. Doch sind die meisten 
dieser und ähnlicher Bem<erkungen zu sehr auf der Hand 
liegend, als dafs sic einer weitern Ausführung und i selbst 
der Erwähnung bedürften. > Hingegen über das tiefere 
Wesen der Komödie viele . specielle Gesetze aufznstel- 
len, ist darum mifslich, weil i eben hier die Poesie, am 
meisten von .Stoffartigem befreit, in völligster Udgebun- 
denheit schaltet; wie denn auch die Komödie bei den 

Grie- 
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Griechen das Erzeugmff der höchsten Fessellosigkeit 
war, zu welcher sich der demokratische Geist getrieben 
halte. , ' 

V §. 321. 

Bevor wir zu der Litteratur der Komödie bei den / 
Griechen, wo sie entstand, übergehen, gedenken wir noch 
des Schauspiels der orientalischen Völker, bei welchen 
es sich nicht mit Bestimmtheit in Tragödie und Komö- 
die gesondert hat. Von den zahlreichen Dramen der 
Chinesen sind neuerlich einige bei uns bekannt . ge- 
worden. In einem derselben , „die Leiden des Kaisers 
Han“ b,etitelt, von dem äulserst fruchtbaren Dichter Yueu, 
wird der Kaiser um die vollendetste Schöne im Reiche, 
die ihm sein Minister verschaffen sollte, von diesem be- 
trogen,, findet sie dann zufällig im Garten des Ministers, 
und entbrennt vor Liebe zu 'ihr, worauf der Betrüger 
entflieht, ln einem anderen Drama, einem eigentlichen 
Familiepgemälde , wird ein Greis, der keine männlichen 
Erben besitzt, von dem Gefühle gequält, dereinst als 
Abgeschiedener die frommen Ceremonie.en zu entbehren, 
die einem Stammvater gebühren, bis nach gesteigerter 
Angst das Stück einen überraschend erfreulichen Aus- 
gang nimmt. Aufser solchen, vorzüglich aber langen hi- 
storischen Stücken, besitzt die dramatische Litteratur der 
Chinesen auch 'eigentliche Possen. ^ 

Das angeführte Stfick von Tuen ist in das Englische ühersctzt 
unter dem Titel: Han Koong Tiew, or the torrowt of Han, 
a Chineie Tragedy, tranil. by J. Fr. Davit, Land. 1829. 4. 

, — Ueher das erwähnte FamiliengemSlde Laou-Seng'-ürA, or an 
; “ heir in' hit old age, a Chineie Drama; Lond. 1817. '8. ' vergl. 
GSthe Nachgelass. Werke, Bd. IX. S. 144. Nicht minder in- 
teressant ist: Hoei lan - ki, ou l'hittoire du Cercle de Craie, 

. , Drame en Proie et en Vert, trad. du Chinoit par Staniil. 

" Julien; Lond., 1832. 8. — Ueher andere Dramen, auch Pos- 
. sen der Chinesen s. J. Klaproth’s Asiat. Magazin, Bd. I. 

. ■> 322. 

' Das indische Drama finden wir in dem ersten 
Eschwb. Th. ' ' - • 
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Jahrhoö^ert ▼or Christas in hoher Vollendnng. Za die- 
ser Zeit lebte Kalidasas. Sein liebliches Schauspiel 
Sakontala hat, in den europäischen Sprachen nachge- , 
bildet, ein allgemeines Entzücken erregt, vrelches Göthe 
also ausspricht: 

Wnit Du die Blüthe des frühen, die Fruchte des spateren Jahres, 
Wült Du was reizt und entxuckt, wilh Du was sättigt Und nahit, 

Willt Du den Himmel, die £rde mit Einem Namen begreifen, 

'Nenn’ ich Sakontala Dir, und So ist Alles gesagt« * 

Unter zahlreichen anderen Dramen ist Mrichchha^ 
kati, dem Sudraka zugeschrieben, ebenfalls von sehr 
hohem Alter. Interessante Charaktere, starke Leiden- 
schaften, bedeutende Ver^vickehmg und eine heitere, be- 
friedigende Katastrophe zeichnen dasselbe aüs. — Die 
Rede pflegt in den indischen Dramen prosaisch zu sein, 
allein bei höherem Schvrange der Gedanken nimmt sie 
verschiedene entsprechende Versarten an. Eine nicht 
tmethcbHche EigenthöraKchkeit ist die Anwendung des 
Sanskrit für den Helden und die Hauptpersonen, des 
minder erhabenen Prakrit aber, in verschiedenen Ab- 
stufungen bis zu den gemeinsten Volksdialekten herab, 
für die Frauen und die mancherlei Arten untergrordne- 
tcr Charaktere. 

Ueber die''AnTrendong Tertchiedener Sprachfonnen s. Select Spe- 
ciment of'the Theater of the Hindue tranelated fi-am the Ori- 
ginal Sanicrit, hy H. H. Wilton, Vol. I. CalcuHa 1827. 8. 
p, 67. Ueberhanpt enlbült dieses Werl, welches auch in einer 
deutschen UeberseUnng von Wolff gedruckt ist, sowohl die 
besten Nachrichten über das Wesen der indischen Bühne, als 
Uebersetzungen und Auszüge der bedeutendem indischen Dra- 
men. — — Sakontala, im Original (Sanskrit und Prakrit) mit 
franzüs. Uebers. herausgeg. von Chezjr, Paris 1830. englisch 
von Jones, Calcutta 1789. 8.; deutsch von Georg r erster, 
Mainz u. Leipzig 1791. 8.; zweite Ansg. Frankf. l8ö3. ä.; bear- 
beitet lur die Bühne von W. Gerhard, Leipz. 1820.; .zuletzt 
ans, dem Original treu übers, von Hirzel, Zürich 1833. 8. — 
Ein zweites Drama von Kalidasas, Vikrama und tJrvasi, oder 
der Held und die Nymphe: Vikramorraei , a drama, Calcutta 
1830. 8.; Vrvatia fabiäa, text. Santcr. ed. Ltnx, Berol. 1833. 
4.; dessen Apparat, crit. ib. 1834. 4. — Ein anderes, ,dem 


Digilized by Google 



259 


Das Lustspiel. 

KilidsMg ngeecbriebeiMS, bürgerliclies Scbgaspiel, Bfakvikagni- , ' 
luitra, ist viel jünger. Alrichchbaksti, im Original ber- 

ausgegeben Cdcatta 1829. 8.; übeni. kn Istea - Bande des Thea- 
ter der Hindos. Ein berühmtes Drama, „die heimliche ^ 

Heiratb“ von Bhavabbnti, im 8ten Jabrfanndert nach Chr.: 
Bhavabhüti* Milati aiuL Medkava, a drama tu ten aet», Cal- 
cutta 1880. 8.,' Jet. 1. ed. Lutten, Bonn 1832. 8. Andere 
Dramen von Bhavabbnti: Mahavira Ckerita; nnd üttära Roma 
Cheriia, in 7 aclt, letzteres zn Calcntla 1831. 8. gedruckt. — 

Aus dem lOten Jabrh. i^ „das Siegel des Ministers“ von Vi- 
sa’kba Datta: the Mudra Rakthata, or the eignet oftke Mi~ 
nitter , ^ a ' Drama in 7 aett; Caleutta 1831. 8. — Ans dem 
. Ilten Jahrb. „das Halsband“ von Sri Hersha Deva: Retna- 
vmli, a drama in 4 aett; CalcuUa 8. — • Ein von allego- 
rischen Dersonen gespieltes pbiloaepbisdi- satirisches Drama ist 
„der Mondesaufgang der ErkenntniJfs“ von Krisbna Misra: 
i^abodha Chandrodaya, Comoedia) Santcr. et lat. ed. Brock- 
■ haut} Lipt, 1833. 8. .. . 

§. 323 . 

Die griechische Komödie bildete' sich za Athen, 
in der Auflösung der althellenischcn Sittlichkeit fufsend, 
als reiner Gegensatz der Tragödie aus. Sie stellte mit 
dem zügellosesten Sfcherze die Wirklichkeit des Daseins 
ironisch dar. Bei einem ernsten politischen Zwecke ging 
sie in ihrer Ausgelassenheit so weit, mitlebende, oft an- 
wesende Personen dem Spotte Preis za geben. Diese 
sogenannte alte Komödie wurde durch ein Verbot be- 
schränkt, and ging durch die mittlere, welche sich der ' 
Einführung wirklicher Personen unter ihren wahren Na- 
men enthalten und den früheren Glanz des Chors auf- 
geben mufste, in die neuere Komödie über, welche in 
Charakterzeichnung .und harmloser Abbildung des bür- 
gerlichen Lebens, von seiner lächerlichen Seite bestand. 

Aus der alten Komödie sind uns zehn Stücke des Ari-, 
stophanes übrig; ein elftes, der Plutos, gehört der 
mittlem Komödie an. Aus der neuern, die uns durch 

g 

römische Nachahmungen näher bekannt ist, haben wir 
nur Fragmente, vorzüglich von Menander und Phi- 
lemon. > ;• • • .<> 

17 * 
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Von der Gescbicbte der griecb. Bfibne n. der BObne überhaupt s. 
Signor ein Storia eritica de' teatri antichi e modemi; Ed. 
HI. Sap. 1813. 10 Voll. 8. Deutsch (nach der ersten Aus- 
gabe), Bern 1783. 2 Bde. 8. — Von der griechischen Komüdie 
insbesondre: Diecour» eur la Comedie grecque, in dem Thea- 
tre dei Grece par le P. Brnmoy; (Par. 1749. 6 Voll. 12.) 
T. V. p. 240. — Reckerchee »ur l'origine et let progret de la 
Comedie Grecque, par l'Abbe Valry ; in den Mem. de l’Acad. 
de* Inter. T. XXV. — FlOgel's Geschichte d. kom. Liltera- 
j tur, ßd. IV. S. 28 ff. — Schlegel’s dramaturgische Vorlesun- 
gen, Th. I. Vorl. 3 — 7. — Verzeichnifs verloren gegangener Ko- 
miker der Griechen, in Fabricii Bibliotk. Gr. L. II e. XXII. 
— A. Meineke Quaeitionum teenicarum tpeeim. 1—3.,* Be- 
rolini 1826 «j. 4. P. F. K a n n g i e fs e r: Oie alte komische 
Bühne in Athen; Breslau 1817. 8. — Ariitophanii Comoe- 
diae XI. ex ed. Lud. Küeterif Amit. 1710 fol. c. P. Bur- 
manno L. B. 1760. 2 Voll. 4. ex ed. Brunckii; Argent. 
1783. 4 Voll. 4. und 8.; von Invernizzi, Lcipz. 1794. 2 Voll. 
8. Dazu als 3ter bis 13ter Band eine Zusammenstellung der 
Commentare der frühem Herausgeber nebst den Scholien und 
einer lat. Uebers. des Textes, besorgt von Cbr. Dan. Beck und 
Wilb. Dindorf; Leipz. 1809 — 26. 8. Ansg. von Imm. Bek- 
ker; Lond. 1829. 5 Voll. 8. Arlstophanes metrisch übers, von 
J. H. Vofs, Braunschw. 1821. 3 Bde. 8.; von Dro jsen, BerL 
BJ. I. 1835. 8. Die Wolken (übers, von Fr. A. Wolf); BerL 
1811. 4. VergL Süvern lieber Aristoph. Wolken; Berl. 1826. 
4. Bö t sch er Aristopbanes und sein Zeitalter, Berl. 1827. 8. 
— Menandri et Pkilemoni» Reliquiae, c. n. Ilug. Gro- 
tii et Jo. Clerici, Amit. 1709. 8.,* ed. A. M eineke, Berol. 

1 1823. 8. < 

< 

§. 324. . 

Das römische Lustspiel war, seit es einen be- 
stimmten Kunstcharakter gewonnen, durchaus Nachah- 
mung der gricobischen neuern Komödie, nicht nur in An- 
sehung seiner äufsern Einrichtung und Behandlungsart, 
sondern selbst in der Wahl des Inhalts, der Scene und 
der Personen. Cäcilius, Afranius, Plautos und 
Terenz waren die berühmtesten komischen Dichter der 
Römer. Nur von den beiden letztem haben wir noch 
vollständige Lustspiele, die in sehr verschiedner Manier 
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gescbrieben, aber- beiderseits dnrcb eigenthümliche Vor- 
züge schätzbar sind. 

Eine cUssische Stelle über den Ursprong.der rSudschen Scbaa-* 
bühne s. in Livii Hi$t. Korn. L. VH. e. % 3. — Vgl. Crn- 
sins’n Lebensbeschreibungen römischer Dichter (übers. Halle 
1777. 78. 2 Bde. gr. 8.), Bd. H. S. 220. und Memoire $ur let 
, Jeux Seeniguee de$ Romain*, p‘ar Mr. Duclo* in den Mein, 
de l'jcad. de* Jn*er. T. XXVI. Flögel's Geseb. der Lomi- 
scben Litteratur, Bd. IV. S. 71 — 115. Schlegel’s Vorl. 8. — 
Die Ueberreste des Cäcilius, Afranius u. A. s.'in Rob. 
Stephani Fragmenti* Poetar. Latinor.; Par. 1564. 8. Qae- 
eilii deperditarum fabul. fragm. ed. L.^ Spengel; Monachii 
1829. 4. — M. A. Plauti Comoediae XX.. c. n. Taub- 
manni, Witfenb- 1621. A.; ex ed. Gronovii c. praef.,Er- 
ne*ti, Lip*. 1760. 2 Voll.. 8. maj.; (ed. R. F. P. Brunck) 
Bipont. 1788. 2 Voll. 8.; Bothe, Berol.. l$l0, 4 Voll. 8. — 
Deutsch von Danz; Leipz. 1805 ff. 3 Thle. 8.; von Köpke; 
Berl. 1808 — 20. 2 Bde.. 8. Vgl. Lessin g’s Schriften, Tb. 22. 
23. — P. Terentii Comoediae *ex,cura We*terhovii, Hag, 
1726. 4.; c. Zeunii, lAp*. 1774. 8. niaj.; c. Reh. Bentley, 
Am*t. 1727. 4. auch Lip*. 1791. 8.; (ed. Brunck^ Ba*. et 
Argent. 1797. 4., Prachtausgabe; ed. Bothe; Berl. 1806. gr. 8.; 
ed. Perlet, Lip*. 1820. 8.; Ruhnkenii dictata in Terent. ed. 
Sehopen, Bonn 1825. 8. Deutsch (von F. EL v. Einsie- 
del) Leipz. 1806. 2 Bde. 8. " ^ , . 

. ; - : ....... §. 325. ‘ ’ .• 

Unter den neuern komischen Schaubühnen hat, wie 
es scheint, die italienische den ältesten Ursprung, der 
schon in die spätem Zeiten der alten römischen Schau- 
spiele fällt, welche sich freilich während des Mittelalters 
ganz von dem antiken Geschmacke entfernt hatten. Die 
erste Verbesserung erhielt das Lustsfnel in: Italien durch 
den Cardinal Bibiena, und eine gröfsere Vollkommen- 
heit durch verschiedene ' Dichter des sechszehnten Jahr- 
hunderts, als: Ariost, Aretino, Grazzini, Cecchi, 
della Porta u. a. m. Von neuem komischen Dich- 
tern der Italiener sind Faginali, Goldoni, Gozzi, 
Capacelli, Willi, deGamerra, Nota undGiraud 
die berühmtesten.' i . 
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-'S. Hütoirt du Tktutre ItaUen, pur Laut» Riecubonif Par. 
1727. 31. 2 Voll. 8. — Fontanini deW Eloqutnxa Italiana, 
T. I. p. 360. — Tiraboichi Storia della Lett. Ilal. T. VH. 
p. 3. p. 140. Bouterwek’s Gescb. der n. P. n. B. II. 170. 
Schlegel’s Vorl. 8. — La Dramalurgia di Lione AUaeci, 
accretoiuta e continuata daW Apottolo Zeno-, Venex. VlSb. 4. 
Vei^. die N. A. von Sulzer’s Allg. Th. Bd. I. S. 526.; and 
FlSgel’s Ge«ch, der kom. Litt Bd. IV. S. 125-157. — La 
Calandra del Card. Bibiena; Venex. 1523. 12. (S. Les- 

sing’s theatral. Bibi. II. 241.) — Arlost's Komödien s. in s. 
Werken. — ' Commedie di Pietro Aretino; Venez. 1588. 8. 
Commedie di A. F. GraXXini, detto il Laica; Ven. 1582. 
2 Voll. 12. — di Cechi; Venex. 1585. 8. — di Giov. della 
Porta; Sap. 1730. 4 Voll. I2. — di G. B. Fagiuoli, 
Ven. 1753. 7 Voll. 12. — di C. Goldoni; Torino 1756. 22 
' Voll. 8. — II Teatro di Carlo Goxxi; Ven. 1773. 6 Voll. 
8. — 'di Franc. Albergati Capacelli; Veiicx. 1774 — 79. 
5 Von. 8. — dell' Abbate Willi; Venex. 1778. 2 Voll. 8. — 
' _ Nuovo Teatro — Ven. 1790. 2 Voll. 8. — Nuovo Teatro di 
Gio. de Gitmerra; Pita 1789.' 7 Voll. 8. — Commidie di 
Alberto Nota; Torino 1818. 4 Voll. 8. — Commedie del 
Conte Giov. Giraud; Milano 1825. 5 Voll. 8. 

r. . • I ^ , ; , . , 

■ §. 326. 

In Spanien, wo alle Elemente der Romantik, Re- 
ligion, Heldenthum, Ehre und Liebe im Charakter des 
Volkes sich vereinigten, um die schönste BlUihe der ro- 
mantischen Poesie hervorzubringen, prägte sich auch im 
Drama dieser Charakter auf das Vollkommenste ' aus. 
Wie in dem Leben selbst war in dem Schauspiel das 
Heilige mit dem Weltlichen, der Emst mit dem Scherze 
verwoben. Lope de Vega, dieser fruchtbarste aller 
Dramatiker, ist Überreich an ewig neuer Erfibdung, 
wenn er auch an kOnstlerisch vollendeter Ausbildung 
des Einzelnen von seinem grofsen Nachfolger Calde- 
ron de la Barca tibertroffen wird. In Calderon bat 
das romantische Drama seine höchste Reife erlangt. 
Liebe und Ehre erscheinen bei ihm in ätherischer Ver- 
klärung; Religion aber ist die Sphäre, in welcher die 
Innigkeit seines tiefen Gemtithes am herrslicbsten sich 


Digitized by Googl 



263 


Das Lustspiel. 

eotfaltct). Auch inro er io seiaen Iptrigucnstiickeo, hei 
den Spaniern „Mantel- und Degen-Stücke“ genannt, die 
Wirklichkeit des ihn umgebenden Lebens schildert, ver- 
ISCst ibu nicht der wiuidersame &iuber schöpferischer 
Poesie. 

S. Aiccoboni Reflexion* lur les different Theatre* de CEurope, 
(Par. 1138. 8.) p. 56. Velazqaez Geschichte der spanischen 
. . Pichtiunst, Abth. III. Abschn. 5. S. 296. FlOgel’s Gesch. der 
Itom.' Litt. Bd. IV. S. 157 — 184. — Pellicer Sobre el origen 
y progr. de la Comedia en EtpaTia; Madrid 1804. 2 Volt, 8. 
— Comedia» de Lope de Vega Carpio, en Madrid 1604 — 
1617. 25 Voll. 4.; Obrat, Madrid 1776 »t. 2\ VoR. 4. Stern, 
Zepter, Blnme, denlsch vpn G. O. von der Ualsbnrg; Dres- 
den 1824. 8. — Comedia* de Don Pedro Calderon de la 
Barca; en Madrid 1685 — 91. 9 Voll. 4. Dentsch von J. D. 
Gries, Berlin 1817 ff. 6 Bde. 8.; von G. O. vop der Mals- 

burg, Leipz. 1819. 5 BSnde 8. S. anch V. Q. de la 

Huerta theatro hetpanol; Madr. 1785. 11 Volt. kl. 8. — Ex- 
trail* de plutieurt Piece* du Theatre Etpagnol par du Per- 
ron de Caetera; Par. 1738. 3 Voll. 12. — Theatre Etpagnol 
par le Sage; Par. 1700. 12. — Theatre Etpagt^ql par Lin- 
guet; Par. 1768. 4 Voll., 12.; übers. Braunschw! 1770. 3 Bde. 
\ gr. 8. und Beitrag dazu, Biga 1772. 8. — Ueher die dramati- 
sche Poesie, der Spanier im 16ten J'ahrh. s, Bonteryvek’s 
'Gesch. der n. Poesie and Beredts. Bd. I]I. S. ^76.; über Lope 
de Vega, ebendas. S. 365.; nnd über Calderon and die spi- 
, tere Periode des span. Theaters^ ebendas. S. 5|bl> — 'Schle- 

, gel’s Vorl. 14. . ' . 

. » \ ” . • . • *: • * ^ - 

... '■ i . . ; §,. 327. - • ■ 

.Unter den Franzosen ist das Lustspiel, mit einer 
gewissen Regelmäfsigkeit und Eleganz sehr glücklich be- 
arbeitet worden. Von der zahlreichen Menge ihrer ko - 
mischen Dichter sind die merkwürdigsten: Moliere, Ba- 
ron, Mbntfleury, le Grand, Fagan, MariVaux» 
Saintfoix, Regnard, Destouches, la C,haussee, 
Voltaire, Fontenelle, le Sage, Boissy, Du- 
freOny, Dancourt, Mad. Grafigny, Didero^t,*Se- 
dain'c, Piron, le Bret, Golle-, Saürin, Moissy, 
llcaumarcbaiA, Dorat, Mercier, Fahre d’Eglan- 

• >. i — "i ■ • ( -1 ^ 
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tine, Collin d’Harleville, Picard, Andrieax, 
Daval, Casimir Delavigne, Scribe. 

Eine- kane CbankterisiruDg des FranxSs. Theaters s. in Marmon- 
tel’s Po^t. Fr. T. II. p. 394. lieber die Geschichte dessel- 
ben s. Hittoire du Theatre FranfoU; Par. 1745. 16 Voll. 12. 

— Recherche* *ur lei Theatre* de France, par Mr. de Beau- 
champ*; Par. 1735. 3 Voll. 8. — Geoffroy Cour* de Ht- 
terature dramatique. Ed. II. Par. 1825. 6 Vol*. 8. — Le* 
troi* Theatre* de Pari* — par Mr. De*e**art*; Par. 1777. 

8. — Notiz der Schaaspiele: Dictionnaire de* Theatre* de* Pa- 
ri*; Par. 1756. 6 Voll. gr. 12. — Dictionnaire Dramatique; 
Par. 1776. 3 Voll. gr. 8. — Petitot Repertoire du Theatre - 
Franfait; Par. 1817 **. 25 Vol*. 8. Repertoire general du 
theatre fr. 1813. 51 Vol*. 12. Theatre du premier et ucond 
ordre; Par. 1818 **, 67 Vol*. 18. Flügel ’s Gesch. der icom. 
Litt. B. IV. S. 222. 278. .Bonterwek’s Gesch. der n. Poe- 
sie und Beredtsaukeit, Bd. V. S. 268 IT. VI. 179.fi'. Schle- 
gel's Vorl. 9 n. 11. — Oeuvre* de Theatre de Moliere ; 
Par. 1734. 6 Voll. 4. Jinit. 1765. 6 Voll. 12. — de Baron; 
Par. 1759. 3 Voll. 12. — de Montfleury; Par. 1730. 3 Voll. 
12. — de Mr. le Grand; Par. 1742. 4 Voll. 12. — de Fa- 
gan; Par. 1760. 4 Voll. 12. — de Marivaux; Par. 1781. 

12 Voll. 8. — de Saintfoix, Par. 1762. 4 Voll. 12. — de 
Deitouche*; Par. 1755. 10 Voll. 12. — Oeuv. de Be^nard; 
Par. 1731. 5 VoU. 12. — de la Chau**ee; Par. lt62. 5 Voll. 
12. — de Voltaire, v. *e* Oeuvre*; Par. 1782 **. 72 Voll. 

8. T. I-IX. — de Fontenelle, v. le* Oeuvre*; Par. 1752- 
58. 10 Voll. 12. — de Mr. le Sage; Par. 1736. 2 Voll. 12. 

— de Boiity; Par. 1758. 9 Voll. 12. — de Dufreiny ; Par. 
1747. 4 Voll. 12. — de Dancourt; Par. 1760. 12 Voll. 12. 

— de Me. Grafigny; Par. 1751. 8. — de Diderot; Par. 
1758. 12. — de Sedaine; Par. 1775. 8. — de Piron; Par. 

1777. 9 Voll- 8.'— de le Bret; Par. 1765. 12. — de Volle ; 
h la Haye et Pari* 1777. 3 Voll. 12. — de '.‘Saurin; Par. 

1778. 12.— de Moi**y; Par. 1779., 2 Voll. 12. -r- de Beau- 
marchai*; Par. 1780. 5 Voll. gr. 8. — de Dorat, e» *e* 
Oeuvr.; Par. 1779. 9 Voll. 8. — de Mercier; Jm*t. 1778-^ 
85. 4 Voll. gr. 8. — de Fahre d’Eglantine; Par.''1826. 

2 VoU. 32. — de Collin d'Harleville; Par. 1828. ’ Fo/s. 

8. — de Picard; Par. 1812. 6 VaU. 8.n— SAndrieux; 
Par.1823. 6 VoU. 18. — de Duval;, Par. 1822. d' VoU. 8. 

— Theatre de Caiimir Delavigne; Par. ^ 1825. i Vol*. 8. 
(darin Le* Concedien*, L'ecole de vieiUard*). — ■ Theatre d'Eu- ' 
gene Scribe, T. 1 — 8.; Par. 1828 — 30. 8. 
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' §. ä 28 .- • 

Auch im Lustspiele besitzt England den vollkom* 
lueusten Meister an Shakspeare. Gilt es Verwicke- 
lungen anzulegen, so weifs Niemand die Fäden sinnrei- 
cher zu Terschliugcn als er; gilt es Charaktefje' zu ma- 
len, so zeigt er sich als der Vertraute des niepschlichen 
Herzens. Sein Ausdruck ist von Witz Oberströmend. 
Indem er 'das wirkliche Leben schildert j ' überrascht er 
durch Wahrheit, und bezaubert zugleich durch erfinde- 
rische Phantasie. Andere Komiker Englands sind: Ben- 
Jbnsön, Massinger, Beaumont und Fletcher, 
Hryden, Otway, Wicherley, Cöngreve, Van- 
brugh, Steele, Cibber, Farqhar, GarpieV, ^oote, 
Colman, Gumberland, Murphy, Sheridan, Mrs. 
Cowley, Mrs. Juchbald,Hölcfoft,'Mäckrin,Rö 
berts, Richardson und Reynolds. • 


Ueber die Geschichte des engUschen Theaters s. Lang^bai- 
ne' t Account of the Englüh dramalik Poeti; Oxford 1691. 
8. — The Compauion to tfie Ftayhoufe; Land. 1764. 2 Voll. 
8. N. A.' hhtcr dem Titel;, D. JE. Baker;» Biographta 'Dra- 
’ malica; Iloind. 1782. 2 Voll. ' The Origin of the Englüh 
'' 'Drama, by Tho. Hawkiui: Oxf. 1773. 3 Volt. 8. Vergl. 
FlSgePs Gesch. der hom. l^tteratur, Bd. IV. S. 191 — 222. 
und die Utterar. Zusätze zu Suljer’s AUg. Th. B. I. S. 565. 
Bout’erVek's Gesch.‘ B, Vtt S, 27t ff. VIII. 383 ff Schie- 
' , gel’s Vor!. 12 a. 13. — Die Ausgaben der Werke der genann- 
‘ ten Dramatiker sind^zum 'Thc>l oben §. 311. schon aufgefährt 
worden. ^ The Play» öf Wicherley ; Lond. 1713. 8. — of 
Cöngreve; Lohff 1753. 3 Voll. 8. — of Vanbruch; Land. 
' 1734. 2' Voll. 8. '’-^ of Sieele; Land. 1723. 8. — of Cibber, 

[["’jLorld. 1758. 4 Voll. 8. — öf Farqhar; Land. 1733. 2 Voll. 
8. — of Garrick; Land, 1797. 3 Volt. 8. — of Fpote; 
Lond. 1798. 4. Tols. 8. — of Colman; "Lond. 1777. 4 Vol». 
8. — Eine Nachweisung der einzelnen Lustspiele v.on den oben 
zuletzt genannten Verfassern s. in J. D. Beufs Gelehrtem Eng- 
land; Berl. 1791 und 1804. 3 Bde. 8. ' 

;i\ . I, I . , 


^ ,,^Die komische Bühne der tleutschen ist weil jün- 
ger als die der bisher genannten Völker. Unter den äl- 
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teren Schaaspieldichtern ist J. £. Schicgel nicht ohne 
Verdienst. Gellert’s hürgerliche Lustspiele wurden 
▼09 £rüger, Romanus, und am meisten von Les- 
sing üliertrofren. Schröder wurste ausländische, vor- 
züglich Shakspeare’sche, Schauspiele geschickt der^ (deut- 
schen Bühne anzueignen; während Heyne (oder An- 
ton W a 1 1 ) französische Ppssen einführte. Göthe be- 
währte^ sich auch -iin Lust- und Schauspiel als Meister^ 
Iffland’s Familiengemä^e, und Kotzebiie’s picht 
ohne Talent aber leichtfertig gearbeitete Dramen, konin- 
ten nicht <wf die Dauer genügen. , Die neueste Zeit^ io 
welcher, der Graf v. Platen kunstreich yollenilete Ko- 
mödien ip aristophanischem Stil, freilich nicht für die 
Bühne, schrieb, Andere, unter denen Rayniund in Wien 
eine der. ehrenvollsten Stellen einniinmt, durch phantasti- 
sche Scherze zu ergötzen wissen, läfst sich nur allzu- 
genügsam Uebersejteungen und Umarbeitungen französi- 
scher Lustspiele gefallen. 

Znr Geschichte der ititeren Versuche im deulscheo pr^ma s. Go tt- 
8ched^,^8 nBthlgen Yorrath .Geschichte der deutschen, dra- 
matischen Dichtkunst; Leipz. 1757. 65. 2 Ilieile 8. — J. F. 
LSweas Schrillen, Bd.. IV. — Chronologie des dei|tschen 
Theaters; Leipz. 1775., 8. —•Taschenbuch der deutschen Schau- 
bühne; .Gotha 1775 — 1800. t?. — Vergl. FlÖgel’s Gesch. der 
kom. Litt. Bd. |V, S. 278-~3^.u Bouterwek’s Gesch. Bd. 
IX. S. 462 ff. Schlegel’s Vorl. 15. — J. E. Schlegel's 
Werke; Kopenh. und Leipz. 1766 ff. 5 Bde. gr. 8. — Gel- 
iertes ^Lustspiele; Leipz. 1755. gr. 8. und in s. sSmmtlichen 
Schrillen. — Krüger’s hinterlassene .Schrillen; Leipz. 1763. 8. 
— KomSdien (von Romanns); Dresden und Warschau. .1765. 
8. — Lcssing’s Lustspiele; Berl. 1767. 2 Bde. 8." Theatrali- 
scher Nachlafs; Berlin 1784. 2 Bünde 8. und in s. Schrillen. 
Schrü.dec’s Beitrag zur deutschen Schaubühne; BerL 1786 ff. 
4 Bde. 8. — Heyne's Bagatellen; Leipz. 1783 ff. 2 Bde. .8. — 
V. Göthe’s dramatische Gedichte, in dessen Werken; Stuttg. n. 
Tfib. 1827 ff. 55 Bde. 8. u. 12. — A. W. Ifdand’s dramati- 
sche Werke; Leipz. 1798 — 1807. 17 Bde. 8.'— von Eotze- 
bne’s Neue Schauspiele;. Leipz. 1799 — 1819. 23 Bde. 8. Dra- 
matische Werke; Leipz. 1827 — 29. 44 Thle. 8. — Dessen 
Ahnanach dramatischer Spiele; Berl. 1802 ff. 18 Jahrgünge. — 
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Die Oper. 

Aug. Graf von Platen-BaUern£nAo, 4i» K^ngnifarolle 
Gabel; der romantiacbe Oedipoa. > 


Diei Oper., 
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Die Oper M eio .^apiiriisches vorwaU 

tend lyrUcben Elementen, vr,ek|)ea,,erst durch den,aiue|; 
kaliecben Aasdruck seine volle Wirkung auf der Dübne 
erreichen will. Da aufser der Mimik auch noch die Orr 
chestik in d^o eingefUgten Balleten, und die Architektur 
und Malerei' in der Ausschmückung der ißühne zur Dar* 
Stellung der Oper mitwirken, so kann man sie ein Kunst- 
werk nennen, zu dessen Vollendung fast , alle schönen 
Künste stell , vereinigen. • 

„In dar Oper ist die Poesie nur Nebeasache, Mittel das Übrige 
, aazukntipreD; aie wird nnter ihren Untgebongen fast ertrSnLt, 
Dia beste Vorschrift: ihr einen Opemtext ist daher, eine poeti- 
sche Skizze zn liefern, deren Umrisse nachher dnreb die fibri- 
gen Künste ansgefüllt nnd gefärbt werden. Die Anarchie der 
Künste, da Musik, Tanz nnd Decoration sich gegenaeiUg zu 
überbieten soeben, ist das eigentliobe Wasen dar Oper.“ Seble- 
gel’s Vorles. L 102. Vergl. Reflexion» $ur l’Opera, dani let 
Oeuv. de Remond de St. Hjard, ,T. V. p. 141. — (Krause) 
^ Von der m'nsikal. Po'esie; Berlin 1752.'8. HaOptSt. ’K. XL 
— Ramler’s Vertheidlgnag der Opern, in Marpnrg’s masi- 
.. kaL Beitrügen, Bd. IL Si. 84. — Algarotti, Setggio topm 
l’Opera in Mutica, vt «;■ Op^r,e T, II.; Idvopto 1764. 8 Voll. 
8. übers, von Raspe; Cassel 1769. 8. Marmontfl Poetique 
Frang. Vol. II. Ch. XIV. Versneh über das deutsche Sing- 
spiel, 'im Tentschctt Merkar vom J. 1775. ' Viertel). 3. 4. — 
Schnbaner’s Abb. über die Shig8piela;'‘{n den ' Abhandlangcn 
der Baiferschen Akademie über GegeasL der sch. W. (München 
, 1781. 8.) Bd. k , — R.onssean's n. Snlt;erlt) Wörterbficheiv 

Art: Oper. Gost Mieplai über musikalische Dichtkapst,.!;! 
* dessen Arabesken (nr Musikfreunde; Leipz. 1835.' 8. — Bon- 
terwek‘s Aesthetik, Tb. II. S. 204. Voltaire beschreibt die 
Oper als ein Schanspieli , : i 
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Oü k$ beaüx veri, la DaiUt, la Mtuique, 

L'art de tromper let yeux par le» ceuleur», 

L’art plm keureux de teduire Ue eoeure. 

De Cent plaieire font un plaitir unique. 

§. 331 . 

WeDD nun in der Oper Poesie und Musik sich zu 
gemeinsamer Wirkung auf das innigste verbinden, Wort 
und Ton ein unzertrennliches Ganze ausmachen sollen; 
so wird hier die Poesie diqenigen Eigenschaften, welche 
sie mit der Musik gemein hat, vorztiglich geltend machen 
müssen. In der Sufseren Erscheinung sind ' diefs aber 
Rhythmus, nachahmende Harmonie und überhaupt Wohl- 
klang der Sprache. Diese werden durch besondere Aus- 
bildung den musikalischen' Tönen, in welchen sie ihre ' 
Vollendung finden, entgegen kommen müssen. Aus dem 
innem' Wesen der Poesie aber ist es vornehmlich das 
Gefühl, wodurch die Dichtkunst das Gebiet der Musik, 
als des unmittelbarsten Ausdruckes der Empfindung, zu- 
nächst berührt. Die musikalische Poesie wird demnach 
vornehmbch Poesie des Gefühls, also lyrisch sein 
müssen. , 

Weitere Bemerlrangen -fiber das VerhSltnirs der Poesie zur Musik 
8. oben bei Grelegenheit der Cantate, §. 158 ff. 

§. ' 332 . , • - 

■ Damit aber das lyrische Element in der dramati- 
schen Poesie (vor>valten könne, mufs der Dichter darauf 
bedacht sein, die Mitspielenden in solche Situationen zu 
versetzen, welche zu dem vollen Ausdrucke der Empfin- 
dung Gelegenheit geben. Diese Situationen, als die 
Glanzpuncte der musikalischen Poesie, wird er durch ein- 
fache, deutliche und rasche Fortschritte der Handlung zu 
verbinden wissen. Er wird durch leichte Zeichnung und 
bestimmte Contrastirung der Charaktere, so wie durch 
Wechsel und Abstufung der Leidenschaften ' dem Ton- 
künstler zur Mannigfaltigkeit des musikaliechen Ausdruk- 
kcs Veranlassung gewähren. Aus diesen besoudern Rück- 


Digitt?ed by Google 



269 


Die Oper. 

»chtea crgiebt sich der Unterschied der Openipoesie vom 
sonstigen Drama. Weder vielfach künstliche Verwicke- 
lung, die ün Inlriguenstücke .den Verstand beschäftigt, 
noclL ausgeffihrtc Entwickelung eines Schicksals aus dem 
Charakter, wie in der Tragödie, sind hier an ihrer Stelle, 
sondern einfache Skizzimng einer zu lyrischen »Situatio- 
nen veranlassenden Handlung, mit einer harmonischen 
Einheit des Totaleindruckes. 

' §. 333. ! 

Hieraus ergiebt sich schon, dafs die Oper, dieses 
Erzeugnifs der modernen Welt, in dem romantischen Qo- 
biete zu Hause sei, und am wenigsten die sogenannten 
classischen Regeln der französischen Tragödie zulassen 
könne. Dieses Kunstwerk, das durch die grölste VoUr 
ständigkeit artistischer Mittel .alle Sinne bezaubern will, 
gehört überhaupt in eine ätherische Zauberwelt. Vor- 
züglich ist die Oper auch zu dem Ausdrucke des Idyl- 
lischen geeignet. Indem wir nun der altherkömmlichen 
Eintheilung der Oper gedenken, als der grofsen oder 
ernsthaften Oper (Opera aeria), und der komi- 
schen oder scherzhaften Oper (Opera huffa),- de- 
ren erstere, dem Epos und Trauerspiele verwandt, "sich 
in Götterop'cr und Helden oper theilc, letztere dem 
komischen Epos und Lustspiele sich nähere: müssen wir 
sogleich bemerken, dafs eine. strenge Sonderung in die 
dramatischen Extreme des Tragischen und -Komischen 
auch hier, wie im modernen Drama überhaupt, sich nicht 
durchführen lasse. Man wird zwischen einem ernsten und 
einem leichten Stile der Musik und Poesie noch einen 
Mezzo atüo annehmen müssen, und so auch nur annähe- 
rungsweise und ungefähr einer jeden Oper eines dieser 
Prädicatc zutheilen können.' • , , 

§. 334... ■. 

In der geschichtlichen Aitsbildung der Oper hat- es 
sich so. gestaltet,' dafs in der sogenannli^n großen Oper 
durchgängig Gesang herrscht, und das. Recitativ, auch den 
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Dialog M eine masikalische SphSre erhebt. In dem' 
Grade aber aU die niedere Oper dem Lnstspiele, als 
dem Abbilde des i^virkÜchen Lebens, ähnlich blieb, hat 
man auch den gesprochenen Dialog zwischen den 
Musikstücken gellen lassen, und den Namen Operette, 
der für die komische Oper galt, auf alle Opern mit ge* 
spfochenem Dialog, auch bei ernsterem Inhalte, ausge* 
dehnt. Eine besondere Art des kleinern musikalischen 
Drama’s bei den Italienern ist das Intermezzo, ein 
sehr' einfaches, meist- von zwei Personen aufgeführtes 
Singspiel, dessen zwei kurte Aufoüge io den beiden Zwi* 
schenacten eines gröfsem Stückes gegeben werden. Der 
Oper verwandt sind auch die französischen Vaudevil* 
1«’«, au denen die Musik mehr oder weniger Antheii 
hat,- so wie die gewöhnlich ernsten Melodramen, Mo- 
nodramen und 'Ddodramen, die eine Zeitlang in 
Deutscbland üblich waren, in welchem die Musik das 
Gespräch begleitete oder in die Unterbrechungen dessel- 
ben eiötrat. 

Die besseren deatschen Stöcke der letztem Art, -woia Rons- 
- sesU^S P;gtnalN>ii-daB Monier gab, sind: Ariadne anf Naxos, ' 
1. von Rrandes; Leipz. 1777. 8. Medea, von Götter; Gotha 
, 1775.18. Cephalns und Prokria, ein Melodrama von Ram- 

1er; Bcrl. 1778. 8. — Minona, von v. Gerstenberg; Hamb. 

1785. 8. — Vergl. über die sogenannten Melodramen and 
‘ ' deren ' kritischen Werth, Eberhsrd’s Neue Verm. Schriften; 

Halle 1788. 8. S. 1 ff. N.> Bibliotb. d. ach. W. Bd. XXXVR. 

, S. 177. ;:nnd Bd. XXXVllI. S. 71. nnd Maafa fiber das Melo- 
< ,dram^ in den Nachtr. z. Sulzer, Bd. III. S. 318. 



- Anch in- der Oper gehört, wie in der Cantate, der 
Ansdnick der ruhigem Empfindung in das Recitativ, 
und die Sprache der starkem Leidenschaft in die Arie. 
Zwischen beiden stehen dhs obligate Recitativ, das 
Arioso'UDU die Cavatine -mitten inne. Wenn die 
faödiste Steigerung des Gefühls,' welche der Arie zu- 
kommt, in mebrermi -Personen zugleich sich aasspricht, 
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nnd, hanuonisch iiieinandergreifend, 7U eioem masikali* 
sehen Gesamniteindrucke sich vereinigt, so' entsteht das 
Duett, Terzett u. s. w.,>deren eine Oper. oft nur ei- 
nes oder zwei besitzt. Endlitdi sind die Chöre, wel- 
che häufig 9m Schlüsse der Acte stehen , zur' vollständi- 
gen Wirkung der dramatischen Musik unentbehrlich. 
Alle diese Bestandtheile der Oper wird der musikali- 
sche Dichter, mit dem Wesen der Tonkunst .vertraut, in 
einet angenehmen Folge zusammenzustellen .wissen. 

S. Algarotti’s Versaih, S. 1240- ff. T^igl. über dSS WeSen der 
Arie a. s. w., oben §. 1'62 — 166. 

§. ; 336. 

<D«n Alten war die Oper ihrer>^zigen Tonn, nach 
fremd; denn der mit Musik begleitete .¥ortrsg ihrer 
Trauer^iele, und die Unterbrechung desselben ! durch 
die Cborgesänge, sind uns zwar, nach ihrer ganzen Be- 
schaffenheit nicht bekannt i genügt um < ein 1 vollständiges , 
Urtheib darüber fällen zu können, allein daf» jene antike 
Darstellnng -von unserer Oper. iwetentlicb verschieden 
geriesen, läfst sich lilcht in Zwetfeb ziehen, i Die Oper 
nahm in Italien, zu Ende des fünfzehnten Jahrfannderts, 
ihren Anfang, und hat noch bis jetzt diesem Lande ihre 
.poetische sowohl - als .musikalische Ausbildung - vorzüglich 
zu' danken. Unter den vielen italienischen. Operndich- 
tern sind Apostolo Zeno lind Metasfasio in der 
ernsten Oper, Goldoni in der . Operette 'die berühmte- 
sten.. . . .. - . ' r. • ■ i''i . > .. .•! •■■fii-. 

> S, ‘Meitie*trier ■dt$ repreuntations en Mmtique aniitmtt ef mo- 
derne»; Par. 1681. 12. — , ßfarpurg’s na^ikaL ;Bekr(ige,’ Th. 
II. S. 426. Le Rivolusioni del Teatro Muiicale ItaUano, dalla 
tua ortgine fino al preiente; opera di Stefano Arteaga; 
Ed. 2. Venes. 1785. 3 Voll. 8. Ein Werl, welches nicht hlofs 
^ interessante historische ‘Nachri;;b'ten, sondern' aupK’ '|Viele lehr- 
reiche theoretische Bemerkungen enthält. Uebers. mit An- 
merkniigen von J. S. Forkel; Leipz. 1789. 2 Bde. S. S. 

• aüch Shlser’s'N. Ansg. B4. HI. S. 588 ff. - Fo'rkers Allg. 

Litt. d. Musik, S.' 159. — ” Poetie drämmaiiche''di 4po»tolo 
r ' Ze»o> Venhx. 1744. 10‘ toll. 8. — Poetie del Sig. Abate Me- 
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ta$ta*^0,,Tor}tiio 1780-^82. 

12 Voll. gr. 8 .; JIT«n/oEa_1816— 20. 20 Voll. 12. Ueber den 
Charakter seiner Opern s. die dem Bd. I. der Tnriner Ansgabe 
‘ ' Vorgesetzte Abhandlung von C a 1 s a b i g i , der selbst zu den 
besten nenenr Opemdiebtem gehört; und Arteaga’s Cescli. d. 
ital. Oper, Cap. XL ;— lieber ßletastasin, von Hiller; Lpz. 
1786. 8 .,— Optre giocou drammatiche di Politteno Fege jo 
(Carlo Goldoni), Pattor Arrade; Ven. 1753. 4 Voll. 12. 

' ' Racolta' di tutie tue opere teatrali; Ven. 1794 — 95. 44 Voll. 
8 . Eine Menge 'andrer italienischer Opemdiohter nnd Compo- 
nisten s.' in der N. Ansg. von Sulzer Bd. IlL S. 591 ff. und 
die WOrdignng der vomebinsten, in Arteaga’s Gesch. d. italie- 
nischen Musik, Cap. XV. — ^ Scblegel's VorL IL 1 . S. 35 ff. 

§. 337 . 

>. . Die Manier der französischen ernsten Oper un- 

terscheidet, sich dadurch von der italienischen, dafs sie 
sich ehedem fast ganz auf die isogenannte Götteroper ein- 
schränkte, danuiauch in ; die Heldenoper das Wunderbare 
aufnabm. >>In neuem Zeiten hat man )edoch nicht nur in 
dem musikalischen, sondern auch in dem poetischen Theile 
der.grofscn Opear; diei, Behandlungsart der Italiener vor- 
gezogen; ■ Der vornehmste ältere Operndicbter der Fran- 
zosen wariQuinanlt,' dem >la Fontaine, la Motte, 
Marmontei u. a. gefolgt sibd.' Die komischen Opem- 
dichter Frankreichs haben zum Theil Stücke - geliefert, 
die sich durch glückliche Erfindung des Stoffes, und noch 
mehr durch Feinheit und' Anmuth der Behandlung sehr 
vortheilhaft auszeichnen.. . Zu den Verfassern ihrer be- 
sten komischen 'Opern gehören: Favart, Vade, An- 
seaume, Poinsinet, Sedaine, Marmontei, Mar- 
sollier, Bouilly, Düval, Dubreuil, Jo’uy (auch in 
der ernsten Oper ausgezeichnet), Scribe n. a. m. 

S. Hiitoire du Theatre de V Opera en' France; Par. 1757. gr. 8 . 
> . . M.eneitrier, l. e. p. 152. Marpurg’s Beitr. Bd. I. S. 181. 
, ‘ Bd. II. S. 232. Caitil Blaze de l'Opera en France; Pari* 
1820 . 2 Voll. 8 . Thiatre de Philippe Quinault, av. une 
Di**. -tur »et ouvrage* et de l'origine de l'Opera; Par. 1777. 
' 6 Voll. 12. Oeuvr. de la Fontaine;. Par. 1758.^ 4 Vall. 12. 

’ '4 «fe la Motte, (Par. 1754, 10 Voll. 12.).f^o«. Fl. VH. — 

• 
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' I^eiMre Opern för dife franeSsiscbe Bfibnci und um Tfieit Um* 
•rbeittmgrn Siterer, Aiod Ton de la Bru^re, Chabanon, 
Alarmontel, Bailly du Rolley, Gnillard> n. a. nt. — Re- 
cueil general det Opera, repreeente» par l’Aeaiemie Royale de 
Muiique; Par. 1703—45. 16 Voll. 12. — Ueber die Icom.- Oper ' 
der Franzosen s. Hhloirt deVOpera Rouffon, iPartiee; Amtt. 
et Par. 1768. 12. — HUtoire da Theatre de l'Opera Comique; 

Par. 1769. 2 Voll. 12. — Theatre de l'Opera comique, ou r^ 
cueil det piecet reiteet a ce theatre; Par. 1812. 8 Fol*. 18. ^ — 
Oeuvret de Mr, et Mad.' Favart; Par. 1762. 8 Voll. gr.‘ 8. 

— Oeuvres de Vade'f Paris 1758. 4 V<At. gr. 8. — d’'Än- 
teaume; Par. 1767. 8. — de Pointinet; Par. n&i. 2 Voll. ' 
gr. 8. — de Sedaine; Par. 1777. 4 Voll. 12. — de Mar- 
viontel; Annette et Lubin — La Bergere det Alpet — Sil- 
vain; in 8. Werken. — Andere sind einzeln gedruckt, auch in 
den Partituren der Musik. — Sammlung älterer komischer Opern, i 
lYorunter die von le Sage die besten sind; Theatre' de la 
, Foire; Par. 1721. 10 Volt. 12. , 

, §• 338 . : ; 

Bei den Engländern ist die ernsthafte National- 
pper niemals in Aufnahme gekommen. Ihre besten Dich- 
ter auf diesem Felde sind Addison und Gay. Per 
Charakter ihrer komischen Oper ist mit ihrer Behand- 
lungsart des Lustspiels ziemlich übereinstimmend; nur 
pflegt der Ton des Dialogs noch öfter niedrigkomisch 
zu sein. Die Anzahl ihrer scherzhaften Shigspiele ist 
nicht grofs; die bekanntesten sind von Gaj, Fielding, 
Coffey, Lillo, Bickerstaff (Rieb. Sleelep Ba- 
tes, Kenrik und Dibdin. 

Von der euglischen Oper s. Ebauche d’un Catalogue hittorique 
et ehronologique det Opera Angloit, et det autret Piecet An- 
gloüet qui ont du rapport avee let Opera; in der Bibliothi- 
que Britannique, T. XV. p. 75. 244. Vergl. Marpurg’s Bei- 
träge, Bd. rV. S. 17. und Salzer, N. A. Bd. UL S. 488. — 
Addiaon's Rosemunde, und Gay’s Aeü und Galathee s. in 
ihren Werken. Auch gehSren Milton’s Komns, Mallet’s Al- 
fred, Mason’s Eifrida, Lockmann’g Rosalinde, Planche's 
Oberon zu den bessern Werken dieser Art — Aus d. kom. Oper: 
Gay't Beggar't Opera in too Parts, in hit Works; Land. 

1757. 2 Volt. 8. — Fielding' t Dramatic Works; Lond. 

1745. 2 Volt. gr. 8. — Coffey’t Devil to pay — Merry 

Ejchenb. Th. 18 
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CohUr; Land. 1731. 8. — Lillo'» Satia, or tii Country-Bu- 
rüU; tVorh, (Land. 1775. 3 Vott. 12J Vqt. I. — /». Bieker- 
Love in a ViUagt — Naid of the MiU — Daphne 
and Amintor — Lionel andClariua; tt. a. oi. sind eiazein ge- 
druckt. . I . ; 

§. 339. 

• ‘ In Deutschland brachte schon das 17te Jahr- 
hundert häufige,, meist verunglückte Versuche in der ern- 
sten Oper hervor; in der Folge hat die fast übertriebene 
Liebe zu italienischen Singspielen unsern Dichtem die 
nOthige Aufmunterang entzogen, um diese poetische Gat- 
tung zu bearbeiten. Alceste und Rosamunde von 
Wieland, einige Singspiele von Jacobi und Götter, 
gehören zu den deutschen Opera, die sich von Seiten 
der Poesie vortheilhaft auszeichnen. Die komische Oper 
hat man vreit öfter, als die ernsthafte, bearbeitet, und ist 
darin bald den französischen, bald den italienischen Mu- 
stern gefolgt. Dichter dieser Gattung sind: Weisse, 
Michaelis, Götter, Engel, Meifsner, Bürde 
und viele andere, unter denen allein Göthe hervor- 
fagt. 

S. Versucli über das teutsche Singspiel, im T. Mercnr, Jal. und 
‘ Nov. 1775. — Ein Verzeichnirs Slterer deutscher Opern aus 
Gottsched’s Vorrath z. dram. Dichtkunst in Blarpurg’s nm- 
sikal. Beiträgen, Bd. IIL S. 277. Bd. IV. S. 419. Bd. V. S. 310. 
409. Vergl. Forkel's Allg. Litt der Musik, S. 168.; und die 
' Zusätze zu dem Art. Oper in Sülze r’s Allg. Tb. Bd. III. S. 
601. — Von den Hambnrgiscben ehemaligen Opern steht 
ein Verzeichnifs in Mattheson’s musikal. Patrioten, St XXII- 
XXIV. — Wieland’s Alceste, Leipz. 1773. 8. Bosaraunde, 
' Weimar 1778. 8. und in s. Werken, Bd. XXVI. — J. G. Ja- 
cobrs Theatralische Schriften; Leipz. 1792. 8. — F. W. Got- 
te r’s Litteparischer riachlafs, oder, Gedichte, 3ter Band ; Gotlia 
' 1802.8. — Reichardt über die deutsche komische Oper, Ham- 
borg 1775.; und ein Verzeichnifs der seit dem Jahre 1770 er- 
schienenen Stücke 'dieser Art in dem jährlichen Gothaischen 
_ ' _Theaterkalender. Vergl. Sulzer’s Allg. Th. N. A. Bd. III. S. 
609. — Weisse ’s komische Opern; Leipz. 1771 ff. .‘IBde. kl. 
8. — Michaelis Operetten, Leipz. 1772. 8. uud in seinen Ein- 
zelnen Gedichten; Leipz. 1773. 8. — Gotter’s Singspiele; 
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Leipz. 1779. 8. — Engel’s Apotheke; Leipz. 1772. 8. — 
Meifsner’s Alchjmiat; Leipz. 1778. 8. — Die schöne Arseue; 
ebend. 1778. 8. — Operetten von S. G. Bürde; Königsberg 
1795. 8. — V. Göthe’s Klandine von Villabella; J£r>vin und 
Elniirc; Lila; Jerj nnd ßStelj; Scherz, List und Rache; in s. 
s Schrillen. — S. auch: Komische Opern, Berl. 1774 ff. 3 Bde. 
8. — Lyrisches Theater der Dentscben; Leipz. 1782. 2 Bde. 8. 
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Einleitung. 

Voa der Rhetorik überhaupt. 


§. 340 . 

Red^, überhaupt genommen, bedeutet jeden wörtlichen 
Ausdruck unsrer Gedanken und Empfindungen, in einer 
gewissen Folge und Verbindung. Durch die letztere Be- 
stimmung unterscheidet sie sich von der blofsen Spra- 
che. In jenem allgemeinem Sinne aber sind die Re- 
geln der Rede Gegenstände dreier besondrer 'Wissen- 
schaften: der Logik, welche richtig, zusammenhängend 
und gründlich denken, urtbeilen und j schliefsen lehrt; 
der Grammatik, welche die Bedeutung, den Gebrauch, 
und die Verbindung der Wörter und Redensarten be- 
stimmt; und der Rhetorik, welche zu einem fortge- 
setzten und zusammenhängenden Vortrage der Gedan- 
ken, und zur gefälligen, schönen und wirksamen Anord- 
nung der Redetheile, nach den besondern Zwecken je- 
der Gattung der prosaischen Schreibart, Anlei«/jig giebt. 

§. 341 . 

Rhetorik oder Redekunst ist also, in diesem Um- 
fange genommen, die ganze Theorie des prosaischen 
Stils oder der Beredsamkeit. Unter Beredsamkeit aber 
versteht man im weitem Sinne die Fertigkeit, seine Ge- 
danken und Empfindungen zweckmäfsig vorzutragen, sie, 
mündlich oder schriftlich, auf eine richtige, deutliche, und 
der Absicht des Redenden oder Schreibenden gemäfse Art 
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auszudrücken. Zuweilen, aber sebr uneigentlich, wird 
auch diese Wissenschaft selbst,' als Gegenstand der £r- 
kenutnifs, Beredsamkeit genannt. Bei den Alten war 
dieser Begriff hauptsächlich auf die Fertigkeit des eigent- 
lichen Redners, und die Rhetorik oder Redekunst selbst 
vornehmlich auf den Unterricht und die Bildung dessel- 
ben, oder auf die Rednerkuust, eingeschränkt; die 
Theorie der prosaischen Schreibart überhaupt und ihrer 
übrigen besondern Gattungen war mehr ein Gegenstand 
der Dialektik und Grammatik. Die Lehrer dieser bei- 
den Wissenschaften schränkten sich nicht blos auf die 
Sprache und deren Verbindung ein. ^ 

§. 342 . . 

Der Zweck der Rhetorik, insofern sie Anweisung 
zur prosaischen Schreibart überhaupt ist, erstreckt sich 
daher auch weiter, als blos auf Ueberredung und 
Ueberzeugung, worein er von den alten Lehrern der 
Beredsamkeit, und mit ihnen von den meisten neuem 
gesetzt wird. Bei jedem wörtlichen Vorträge hat man 
die Absicht, entweder den Verstand zu belehren, oder 
die Einbildungskraft zu unterhalten, oder das Herz zu 
rühren, oder auf den Willen zu wirken. Unterricht, 
Unterhaltung, Rührung und Ueberzeugung sind 
die vornehmsten Zwecke des prosaischen Schriftstel- 
lers, die er sich oft einzeln, oft aber auch gemein- 
schaftlich zuim Ziele setzt. Bei jeder besonderen Gat- 
tung der Schreibart mufs die Absicht derselben aus ih- 
rer Natur bestimmt werden, ob und inwiefern sie den 
Verstand aufklären und unterrichten, oder die Einbil- 
dungskraft angenehm unterhalten, oder Empfindungen er- 
regen, oder den Willen und die Neigungen lenken und 
bessern soll. , 

Die Aristotelische ErkiSrong der Rhetorik (RAet. L. I. c. 2.J: 
iiirofw; haarov tov &t<ug^aat %6 ivSfxofityov niOviröv, gilt 
bauptsSchlich nur (ur die Konst des eigentlichen Redners. 


Digilized by Googl 



Rhetorik. 


281 


. .§ 343 . ' , 

Sinn and Ausdruck sind die Bestandtheile einer 
jeden Rede, gleichsam Geist und Körper derselben, und 
stehen, wie diese, mit einander in Beziehung und Ver- 
bindung. Beide, Materie und- Form, sind nun zwar ein 
Gegenstand !der Rhetorik; indefs erstreckt diese Wis- 
senschaft sich nicht auf den ganzen Umfang des Unter- 
richts über Gedanken und Worte, der in der Logik und 
Grammatik ertheilt wird, sondera setzt vielmehr diesen 
Unterricht voraus, und schränkt sich vornehmlich auf 
die Schönheit und jedesmalige Zweckmäfsigkeit s 
des Vortrags ein, das ist auf die Fertigkeit, dasjenige, 
was man philosophisch richtig denkt und grammatisch 
richtig zu bezeichnen weifs, nun auch oratorisch schön, 
und dem Zweck einer jeden Gattung der Beredsamkeit 
gemäfis, anzuordnen und vorzutragen. « 

Vergl. J. A. Erneiti Frei, de artit bene cogitandi et bene di- 
cendi eonjunetione , in ej. Oputc. Orut. p. 134., and Camp- 
bell'» Philotophy of Rhetoric, B. I. Ch. IV, „Of the Relation 
which Eloquence beart to Logic and (Irammar“ 

§. 344 . 

Im weitesten Sinne ist unter den gesammten Gattun- 
gen der Beredsamkeit auch der poetische Vortrag 
mit begriffen. Gemeinlich aber pflegt man nur die pro- 
saische Schreibart zur Beredsamkeit zu rechnen, und 
auch in dieser Rücksicht Dichtkunst und Rede- 
kunst zu unterscheiden. Diese Unterscheidung ist 
nicht willkührlich, nicht blos im Sprachgebrauch oder in 
dem öufsern Unterschiede der Formen, der metrischen 
und der uninetriscben , gegründet, sondern vornehmlich 
in der wesentlichen Verschiedenheit des Endzweckes, in- 
sofern der prosaische Schriftsteller hauptsächlich Unter- 
richt, Unterhaltung und Ueberzeugung zur Absicht hat, 
der Dichter aber ohne äufsern Zweck ein Kunstwerk 
bildet, das um seiner selbst willen besteht, und seinen 
Zweck io sich trägt. 

/ \ 
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S. oben §. 22. — Maafs fiber die Begriffe von Prosa und Rhe- 
torik, in den Naditr. %. Salzer, Bd. V. S. 229<< .< 

. §. 345 . 

Es giebt eine gewiss^ natürliche Wohlreden- 
beit, Tennöge welcher auch die, welche niemals rheto- 
rische Regeln erlernt haben, aber einen hellen Verstand, 
lebhaftes Gefühl, Geschmack und Sprachfertigkeit besit- 
zen, ihre Gedanken auf eine deutliche, geordnete,' zweck- 
nalsige und eindringliche Art, schriftlich oder mündlidi, 
darzulegen im Stande sind. Diese theils von der Natur 
gewährte, theils durch Erziehung, Umgang und Belesen- 
heit erworbene und ausgebildete Gabe macht indefs die 
weitere Hülfe der Kunst nicht ganz entbehrlich, sondern 
wird vielmehr von dieser vorausgesetzt, und durch sie 
zur gröfsern Sicherheit, Fertigkeit und Vollkommenheit 
gebracht. Sich den Gegenstand seiner Rede deutlich zu 
denken, sich seiner ganz bemächtigt zu haben, von den 
Gründen und Beweisen seines Vortrages in sich selbst 
lebhaft überzeugt, von der zu erregenden Leidenschaft 
selbst durchdrungen zu sein, diefs wird bei jeder Gattung 
der Rede und der Schreibart nothwendig erfodert. 

§. 346 . 

Der mannigfaltige Nutzen der Redekunst ist 
aus ihrem Wesen und Endzwecke einleuchtend. Fast 
keine von allen Wissenschaften hat auf unsre sämmtli- 
chen Scelenkräfte eine stärkere Beziehung. Sie wirkt 
nicht nur, als schöne Kunst betrachtet, auf Sinne und 
, Phantasie, sondern auch durch die Eindringlichkeit, die 
sie den vorgetragenen Wahrheiten verschafft, auf die 
höhere Erkenntnifs, und ertheilt zugleich andern Wissen- 
schaften gröfsern Reiz. Sic setzt uns in den Stand, nicht 
nur Gedanken und Vorstellungen, sondern auch Ge- 
fühle, Neigungen und Entschliefsungen , die uns eigen 
sind, aufs stärkste auszudrUcken , und sie bei Andern 
aufs wirksamste zu erwecken. Sie lehrt uus sowohl die 
Gegenstände selbst vielseitiger behandeln, als ihren Vor- 
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trag besser überdenken und anordnen. Sie eitheilt 'den 
Beweisen mehr Ueberzeugungskraft, den leidenschaftli- 
chen Vorstellungen mehr Eindruck und Wu-ksamkeit. 
Wahrheit «und edle Gesinnungen werden durch sie be- 
fördert und unterstützt. 

Vgl. Thereraia Die Beredsamkeit, eine Tagend; Berk 1814 8. 

,r §. 347. 

y Freilich aber kann, auch die Beredsamkeit durch 
Misbrauch in eine müfsjgc, unnütze, oder gar ver- 
derbliche Kunst ausarlen, wenn sie von diesen ihren ei- 
gentlichen und edcln Zwecken abgeleitet, und nicht zum 
Vortheil der Wahrheit und Tugend, sondern zur Be- 
schönigung, Ausschmückung und Empfehlung des Irrthnms 
'und/ Lasters angewendet wird ; wenn man Sätzen und ' 
Meinungen, die nicht erweislich genug, noch sittlich gut 
sind, oder verwerflichen und verführerischen Gegenstän- 
den, durch den erborgten Schimmer gefälliger, hinreifsen- 
der Einkleidung ein blendendes, für den befangenen Ver- 
stand des Lesers oder Hörers betrügliches Ansehen er- 
theilt. Ein Misbrauch, der' jedoch nur dem, der sich 
ihn erlaubt, nicht aber der Redekunst selbst zum Vor- 
wurf gereichen kann. 

§. 348. 

Wenn sich gleich die Anfänge der Sprache und 
Schrift in die frühesten Zeiten des Alterthums verlieren, 
so waren diese doch nicht zugleich Ursprung der 
Beredsamkeit. Dieser letztere setzte vielmehr schon 
Reichthum der Sprache, und merkliche Fortschritte in 
der Bildung bürgerlicher Gesellschaften voraus; ungeach- 
tet jene ursprüngliche Beredsamkeit mehr freie Ergiefsung 
der Seele, unwillkührlicher Ausbruch der Empfindungen 
und Leidenschaften, als überdachter und künstlicher Bau 
der Rede war. Zweckraäfsigkeit, die erste und we- 
sentlichste Regel aller Rhetorik, war auch da schon die 
Triebfeder, welche auf den Vortrag des Redenden wirkte, 
und ihm die jeder besondern Veranlassung und Absicht 
' gemäfse Richtung gab. 
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§. 349 . 

Früher, als die prosaische Schreibart, entstand 
die poetische, und jene ward, gleich dieser, zuerst am 
meisten zur Auheeichnung historischer Begebenheiten an- 
gewendet. Kein' Volk des AUertboms aber bildete die 
Beredsamkeit und den guten Stil so vollkommen aus, 
als das griechische, bei dem sich alle Bedingungen 
hiezu, Talent, Freiheit, Sprachcultur, Philosophie und 
eine günstige Staatsverfassung vereinten. Nicht blos die 
eigentlichen Rhetoren, sondern auch die Grammatiker 
und Philosophen beschäftigten sich mit der Theorie der 
Redekunst in ihrem ganzen Umfange; und die griechi- 
schen Schriftsteller des besten Zeitalters sahen sämmt- 
lich eben so sorgfältig auf Ausdruck als Inhalt. Auch 
in dieser Hinsicht waren die Römer glückliche Nach- 
ahmer der Griechen, und brachten nicht nur den aus- 
übenden, sondern auch den wissenschaftlichen Theil der 
Rhetorik, in der blühendsten Epoche ihres Staates, zu 
hoher Vollkommenheit. 

§. 350 . 

In dem Mittelalter erstreckte sich die allgemeine 
Yerlinsterung der Litteratur auch über die Beredsamkeit, / 
die nun der ehemaligen Beförderungsmittel, des feinen 
Geschmackes, gesunder Philosophie, gründlicher Sprach- 
kenntnifs u. s. f., fast gänzlich beraubt war. Manche 
Gattungen prosaischer Schreibart wurden jetzt völlig ver- 
nachlässigt, andre üufserst schlecht bearbeitet. Die we- 
nigen Spuren theoretischer Einsicht waren meist nur 
Misverständnisse oder scholastische Ausspinnnngen der 
aristotelischen Regeln. Sobald aber der wissenschaftli- 
che FIcifs neues Leben erhielt, und man mit den Spra- 
chen des Alterlhums wieder vertraut wurde, erwachte 
auch der Sinn für die Schönheiten der Schreibart aufs 
neue; man fing an, sich nach den besten Mustern zu 
bilden, die neuem Sprachen zu vervollkommnen, und bei 
ihrem Gebrauch in Schriften auf Richtigkeit, Genauig- 
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keit, Nachdruck und Woblklang 'aufitferksamer zu >Ter- 
den. So bildete sich der prosaische Stil bei den mei- 
sten neuem Völkern sehr vollkommen aus, wenn gleich 
die eigentliche Rednerkunst ihre ehemalige Höhe nicht 
ganz wieder erreichte. 

§. 351 . 

Gleich der Poesie und den schönen Künsten, die ' 
früher da waren, als Poetik und Kunsttheorie, ward auch 
die Beredsamkeit früher ausgeübt, als gelehrt oder auf 
Regeln zurückgeführt; und diese wurden auch hier haupt- 
sächlich von den vorhandenen Mustern entlehnt und 
abgezogen. Bei, den Griechen veranlafste selbst die 
Glanzperiode der eigentlichen Rednerkunst die ersten 
Anweisungen der Rhetoren; so wie die Untersuchungen 
der Sprachlehrer, und ihre Regeln über die gute Schreib- 
art überhaupt, ursprünglich Beobachtungen und Zerglie- 
derungen der schriftstellerischen Meisterwerke waren. 
Unter den griechischen Lehrern der Beredsamkeit, de- 
ren schriftlicher Unterricht dieser Art auf uns gekom- 
men ist, sind Aristoteles, Dionysius von Hali- 
karnafs, Hermogenes, Demetrius Ph'alcreus,' 
Longinus, Aphthonius und Theon die bedeutend- 
sten. 

Cic. ie Or. L. I. Sic et$e eloquentiain non ex arlificio, ted ar- 
tificium ex eloquentia natum. — — Von den frühesten grie- 
chischen Rhetoren s. Cic. de Or. L. I. c. 20.,* in Bruto, e. 
X-XII. Quintilian. Jnetit. Orat. II. 17. lll. 1. — Leonh. ' 
Spengel Suvayuyii rtyrmr a. Artium scriploret ab initiii utque 
ad edilot ArUtotelit de rhetorica libroe; Stutlg. 1828. 8. — 
Arietotelii Rhetoricei Libri III. c. n. $el. Victorii, Ma- 
ioragii et Fabii Paalini; (ed. Ballie) Cantabr. 1728. 

8. maj.; ex rec. Imm. Bekkeri; Berul. 1830. 8. übers, mit 
Anm. von M. W. Voigt; Prag. 1803. 8. Ister Bd. — Diony- 
$iu$ H alicarn. lUql ovrO-^aemi nrnitäiBir, e. de tlriictura ora- 
tioni», ex ree, Jac. Vpton; Land. 1747. 8. m. ed. Gf. H. 
Schaefer ; Lipt, 1809. gr. 8. ed, Goeller; Jenae 1815. 8. 
Ejutd. Tt'/rtj, 8. Are rhetorica ad Echecratem, in Opp. ed. 
Hudson. (Oxon. 1704. fol) Tom. II. p. 1. und besonders her- 
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aatgrg. von H. A. Schott; Leipz. 1804. gr. 8. — Hermog*- 
nt« Scripta Rhetoriea: T/gctf ^>prof«xq — ivgiautr — 
iätür — ■mqt fii&öSov SiwinriTo^ — cd. Ga$p. haurtntii; 
Genev. 1614. 8. — Demetr ii Phalerei IliqX ' E^fttvtta<;, s. 
de eloeutione Uber; Glatg. 1743. S. . ed. J. G. Schneider; 
AUenb. 1779. 8. — Dionyt. Longinut ]iiQl“Yqiovi;, a. de 
eublimitate, ex ed. ilfort; Lip$. 1769.8. Mori Libellut Anim- 
adverts. ad Longinum, ih. 1773. 8. ed. B, Wtieke; Liptiae 
1809. 8. fibers. von J. G. Schloaaer; Leipa.' 1781. 8. — 
Aphthonii et Theonit Progymnannata in Rhetoricam, cttra 
Ja. Sehefferi; UptaL .1680. 8. — Von melireren s. Fabri- 
cii BibUotk. Gr. L. IV, e. 32. and die Sammlongen griechi- 
acher Rhetoren von Aldus, Ga^e, Fischer, Walz. — Juge~ 
ment det Savant tur let Auteurt qui ont traite de la Rhe'ta- 
rique, par Mr, Gihert; Par. 1713 — 19. 3 VqU.gc. 12. — Be- 
Uh de Ballu Hitt. erit. de t’eloquence ckex let Grecf, Par. 
1813. 2 Volt. 8. 

§. 352 . 

Nach QeseitiguDg der Hindernisse, welche der krie- 
gerische Nationalgcist der Römer anfänglich der feine- 
ren Ausbildung der Redekunst in den Weg legte, fing 
man auch in Rom an, sie sowohl mündlich als schrift- 
lich zu lehren. Diefs Letztere geschah vorzüglich von* 
Cicero, Quintilian , und dem unbekannten Verfasser 
des Gesprächs über die Ursachen des Verfalls der Be- 
redsamkeit. 

M. T. Cieerottit Opera rhetorica; GesammUosgabe von Chr. 
GC Schütz; Lipt. 1804 — 8. -3 VoU. 8. Einzeln: Ad Heren- 
nium Ubri IV. (incerti Auclorit) et ll. II. de intentione cum 
eomm. Fr. Oudendorpii ed. P. Burmann, Lugd. Bat. 
1761. 8.; cur. Lindemann’, Lipt. 1828. 8. — De oratore li- 
bri III. illutlr. Z. Pearce, Cant. 1716. ed. V. 1795. 8.,* cur. 
Harlet, Lipt. 1816. 8.; O. Müller, Züllich. 1819. 8. Br%t- 
tut s. de clarit oratoribut Uber c. eomm. Wetzel, Hai. 1793. 
8.; ed. Ellendt, Regiomont. 1823. 8. Ferner die Ueineren 
Schriilen: Orator, s. de optimo genere dicendi; — Topica; — 
de partitione oratoria; — de optimo genere oratorum. — 
Auch in Ciceronit Opp. rhet. minora. ed. I. Ch. F. Wetzel; 
Liga. 1807. II Voll. 8. — — M. F. Quintiliani de Intti- 
tutione oratoria Libri XII. ex ed. I. M. Getneri, Goett. 
1738. 4.; von G. L. Spalding, T. 4 — 3 Leipz. 1798—1808.; 
T. 4. besorgt von Buttmann, Leipz. 1816.; T. 5. Suppleni. n. 
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,T. 6. Jnike$, besorgt von Znrapt, 1829 ff. gr. 8. Handans- 
gabe ’Yon Zompt Dentsch von Henke, Holmat 1775 — 77. 3 
Bde. 8.; das lOte Buch deutsch von Renscher, Leipt. 1822, 

, g, — Von dem Dial. de cau$ni eotrupta« eioguentiae (richti- 
t ger Dialogut de oratoribue), einer trefflichen Parallele der re- 
.poblicaniachen und monarchischen Beredsamkeit, wird ron Ei- 
nigen Quintilian, von Anderen, mit ebemowenig Recht, Ta- 
citos als Ver£ genannt. Er ist gewShnlieh den. Werken des 
Letztem beigedrackt, und einzeln heraasgegeben von J. U. A. 
Schulze 4 Leipz. 1788. 8^; von Dronke, Koblenz 1828. 8.; 
von Fr. Osann, Gieis^ 1829. 8.; Sbers. mit AnmerL von J. 
J. H. Mast; Halle 1787. 8. — Mehrere kleinere Schriften latei- 
nischer Rhetoren stehen in der Sammlung: AiUiqui Rketoret 
Latini, ex bklietk. Franc. Pithoei; Par. 1599. 4. ed. CI. 
Capperannerii; Argeut. 17&6. 4 . — Ein wohlgeordneter Ans- 
zog ans den Iltem Rhetoren sind die Praeeepta rketoriea e li- 
hrU Ariitotelü, Ciceronil, Quintiliani, Demetrii et Lbt^ni col- 
Ucto, diipoiila, paiiimgue tuppUta a F.A. Widebnrg-, Bruntv. 
1786. 8. :* 

' . §. 353 . 

Von den neuern Schriftstellern, die seit der Wie- 
derherstellnng der Litteratur rhetorische Anweisungen 
oder Lehrbücher geschrieben haben, sind die vornehm- 
sten, in lateinischer Sprache: Vossius und Ernesti; 
in italienischer, . Bet tinelli; I in französischer. Rapin, 
Buffier, F^nelon, und der Verfasser der Grund- 
sätze zur Lesung der Redner; in englischer, Law- 
son, Campbell, P.riestlcj, Blair, Adams; in spani- 
scher Calixto Hornero; und in deutscher, Gottsched, 
Basedow, Miller, Maafs, Fülleborn, Schott u. A. 
O. J. Voiiii Commentarii rhetorici, s. Inilitutionum oratoriar. 
libri VI. L. B. 1643. 4. Ejutd. de Bhetoricae natura ac con- 
ititutione et antiquit Bhetoribui, Sophiitii ac Oratoribui Uber, 
Hag. Com. 1658. 4. — J. A. Ernetti Initia r!utorica\. Lip$. 

1750. 8. Reflexion! tur l’utage de l'eloquence\ et Obterva- 

tiom tur l'eloquence par le P. Rapin, dam tei Oeuvr. T. III. 
— Traite philötophique et pratique de l'Eloquence, par Claude 
Buffier', Par. 1728. 12. — Dialognet tur l'Eloquence en ge- 
niral, et tur celle de chaire en particulier par Fenelon-, Amtt. 
1718. 12. — Reflexion! tur la Rhetorique et tur la Poelique, 
par le mime; Amtt. 1717. 12. — Principei pour la lerture 
dei ora <>rt; Par. 1753. 3 Voll. 8. Deutsch; Hamb. 1757. 
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8. — Lawton't Leeturei coneerning Oratory, DnUi» 1759. 
8. D«at«ch; ZSrich 1777. 8. — Campbell’ i Pkilotäphy of 
Rketorie-, Land. 1776. 2 Fel*. 8. Th. I. Bbers. von Jonisch; 
Bert. 1791. 8. Dr. Priettley’e Leeturei on Oratory and 
Crilicitm-, Loni. 1777. 4. Uentseb; Leipz. 1779. 8. — Dr. 
Blair’t Leeturei on Rhetorie and ßellei Lettrei; s. oben. — 
Adami Leeturei on Rhetorie Cambridge 1810. 2 Voll. 8. — 
P. edlixto Hornero Elementoi de Rketoriea, 5* ünpr.; Madr. 
1815. 12. — Gottsched** aotiiihrliche Redekunst; Lpz. 1750. 8. 
— Bssedow's Lehrb. prosaischer n. poetischer Wohlredenbeit; 
Kopenh. 1756. 8. — J. P. Miller’s Anweisaog zur Wohlre- 
denheit, nach den anserlesensten Mastern; Leipz. 1776. 8. — 
J. G. £. Maafs’s Grondrifs der Rhetorik; Halle and Leipzig 
1798. 4te AnfL 1829. 8. — G. G. F&lleborn’s Rhetorik; ein 
Leitfaden beim Unterricht in obem Classen; Breslau 1802, 
1820. 8. — Grundlinien der Rhetorik nach einem neuen and 
einfachea Sjsteme; Mänchen 1820. 8. — Entwarf eines Sy- 
stems der geistlichen Rhetorik, von Kaiser; Erlangen 1816 8. 
— Entwarf einer Theorie der Beredsamkeit, von H..A. Schott; 
Leipzig 1816. 8. Desselben Theorie der Beredsamkeit, 2te 
Ausg. -'3 Thle.; Leipzig 1828 IT. 8. . . ■ 

§. 354 . 

Der rhetorische Unterricht, in seinäm ganzen Um- 
fange, besteht theils aus solchen Regeln, welche die gute 
prosaische Schreibart überhanpt betreffen, theils 
aus besondern Vorschriften für jede einzelne Gattung 
derselben. Diese Gattungen sind: Briefe — Gesprä- 
che — Abhandlungen und Lehrbücher — histo- 
rische Schriften — and endlich die eigentlich soge- 
nannten Reden. Nach dieser Folge werden wir diese 
einzelnen Gattungen der Prose ordnen, und sie sowohl 
theoretisch als litterar-historisch abhandeln. 

! 
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I. 

Allgemeine .Theorie 

der ' 

prosaischen Schreibart. 


§. 355 . 

Schreibart oder Stil nennen vrir in schriftlichen 
Aufsätzen jeder Art die wörtliche Einkleidung der Ge- 
danken und des ganzen Inhaltes, und die Verbindungs- 
art der Nebenvorstellungen mit dem Hauptgedanken der ' 
Redesätze, insofern dieselbe durch den eigentfaümlichen 
Charakter des Schriftstellers, durch die Beschaffenheit 
des von ihm gewählten Stoffes, durch den Gesichts- 
punct, aus welchem er diesen betrachtet, und durch die 
Absicht, in welcher er schreibt, verschiedentlich bestimmt 
wird. Wenn man also gleich die Schreibart von dem 
Inhalte zu unterscheiden pflegt, und sie sich auch von 
demselben abgesondert betrachten und beurtheilen läfst: 
so hängt doch ihr wesentlicher Charakter am meisten 
von dem Stoffe ab, und von der Art, wie der Schrift- 
steller ihn in jedem besondern Fall ansieht und behan- 
delt. 

Vei^I. bei diesem Absebnitt, aafser den schon angei&brten rheto- 
rischen Schriften: J. G. Heineccii Fundament» Stili eul- 
tiorie; ed. 6. Lip». 1766. 8. — L’Art d'icrire, parl'Ahbe Con- 
dillae, dam le Court d’Etudet pour l'imtruetion du Prinee 
de Parmei h Parme et Bouillon 1775. 8. übers. Bern 1777. 8< 
lUchenb. Th. 19 
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— Traiti de la Dietiem, pmr M. Bttive; Par. 1755. 12. — 
d’ Altmbert Reflexion» *ur l'Ellocitlion Oratoire et *ur le Style 
en general; in 8. Melange», T. II. p. 313. — Rainler’s Bat- 
teiMC, Th. IV. — U. C. Adelung Ober dc-n deutschen Stil; 3te 
AuO. Leipz. 1789. 2 Bde. 8. — Moritz’s Vorlesungen fiber 
den Stil, fortgrs. von Jenisch; Berl. 1793—94. 2 Bde. 8., n. 
A. Braunschw. 1808. 8. — W. Kosma nn’s Versuch einer Theo* 
rie des deutschen Stils; Berl. 1794 — 95. 3 Bde. 8. — K. Rein- 
hardt’s erste Linien e. Entwurfs der Theorie und Litteralnr 
des deutschen StUs; GOtting. 1796. 8. — Snell Lehrbuch der 
deutschen Schreibart; 2te Aufl. Frankf. 1801. 8. — Pölitz 
Lehrbuch der deutschen prosaischen und rednerischen Schreib- 
art; Halle 1827. 8. — Bonterwek’s Aesthetik, Tb. II. S. 258. 

§. 356 . 

Da der Hauptzweck eines prosaischen Aiifsalzes ent- 
weder Belehrung, oder angenehme Unterhaltung, oder 
Rührung sein kann, und in jedem einzelnen Vorträge 
einer dieser Zwecke vorherrschend zu sein pilegt: so 
unterscheidet man drei Hauptgattungen des Stils, 
nämlich: die niedere oder einfache, die hanptsäch- 
Bdi zur Erörterung, Belehrung und Ueberführung be- 
stimmt ist; die mittlere Gattung, die mit jener .\bsicht 
zugleich den Zweck der angenehmen Unterhaltung ver- 
bindet; und die h 0 h e r e Schreibart, die vornehmlich zur 
lebhaften Erregung der Einbildungskraft und des Affec-’ 
tes geschickt ist. Andre einzelne Arten des Stils, z. B. 
der naive, glänzende, rührende, blühende, malerische u. 
8. f., lassen sich auf diese drei Gattungen zurückführen. 

Bei den griechischen Rhetoren beiisen diese drei Gattungen oder 
Cbarsktere der Schreibart: xo iajrrr»’ — und 

bei den römischen; Genu» dicendi tenue — medioere — »nUimt. 
— S. Cic. Orator, e. 23 — 28.; Quintilian. de In»tit. Orat. 
L. XII. e. 10. — ‘Principe» pour la Lecture de» Orateur», L. 
I. Ch. 2. — E»teve Traiti de la Diclion, L. II, de» diffe- 
rent Stile». — Vgl. H. A. Schott Theorie d. Beredsauik. 3ten 
Tbeiies 2te Abth. Abseboitt 1. S. 17 IF., wo an die dreifache 
Form des geistigen Lebens erinnert wird, uönilich dett Zustand 
des rabigen Aaschanens und Denkens, den Zostaiid des lebendi- 
gen Fohlens, und den Zustand des innigen Bestrebens. Die- 
sen drei Formen entspreeben der prosaisohe, der diebteri- 
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sehe nnd d«r redneristhe Stil. Jede dieser drei Gattan- 
gen des Stils kann sidi wieder in drei Tersebiedenen Arten 
zeigen, als niederer, mittlerer, |iüherer Stil. Aehnlieb bei 
Reinbeck, Haudbach der Sprachwissenschaft, 2ten Bandes Iste 
.4btl)eilnng S. Hl IT. 

§. 3ä7. 

Der niedern oder einfachen Schreibart ist vor- 
zägliche Deutlichkeit, Fafslichkeit, Leichtigkeit, Kürze und 
' Besliinrotheit eigen, sowohl in den einzelnen Ausdrücken, 
als in den Wendungen und Redesätzen. Sie wirkt durch 
Schärfe der Gedanken, und vermeidet dagegen allen red- 
nerischen Schmuck, Alles, wodurch die Einbildungskraft 
lebhaft erregt, oder das^ Herz leidenschaftlich bewegt 
werden könnte, weil es ihr mir um ruhige Belehrung 
des Verstandes zu thun ist. Bei dem allen, und selbst 
bei einer anscheinenden Nachlässigkeit, hat sie doch eine 
gewisse einnehmende Schönheit. Ihr vollkommncr Ge- 
brauch setzt einen hellen Verstand, Leichtigkeit Und 
Uebting im Vortrage der Gedanken voraus. Wegen ih- 
res gewöhnlichen Gebrauchs in Lehrbüchern und abhan- 
delnden Schriften wird sie auch die dogmatische, tnid 
wegen ihrer Anwendung im gewöhnlichen Gespräche, 
Briefe fetc. die vertrauliche oder populäre Schrmb- 
art genannt, ob sie gleich auch sehr oft in andern Auf- 
sätzen, und selbst stellenweise in förmlichen Reden, Statt 
findet. 

S. K. Morgenstern’s Abb. Aber edle SimplicitSt der Schreib- 
art; in Eberbard’s Philosoph. Archiv, Bd. I. St. 1. and ein- 
zeln; Ralle 1792. 8. 

§. 358. 

Die mittlere Schreibart unterscheidet sich durch 
Fülle nnd Rcichlhiim des Ausdruckes, wodurch sie sich 
über die einfache und niedre Schreibart merklich erhebt, 
wiewohl sie sich immer noch des stärkern und kfihn^lrä 
(langes der höhern Gattung enthält. Man nennt sie auch 
die blühende Schreibart; denn sie verträgt eiU getViS- 
ses Maafs des rednerischen Schmuckes, aber mehr vob 
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gefälliger als glänzender Art, mehr reizende als grofse 
und erhabene Bilder, und nur die minder kühnen Figu- 
ren der Gedanken und des Ausdruckes. Durch sie er- 
hält der Vortrag einen hohem Grad des Lebhaften, An- 
ziehenden und Eindringlichen; und selbst solche Auf- 
sätze, norin die erste Gattung des Stils herrschend ist, 
können durch sie stellenweise belebt und gehoben wer- 
den. Sie wird in Schriften verschiedener Art angewen- 
det, bei denen es nicht sowohl auf strenge Erörterung 
und Beweisführung, als auf angenehme Beschäftigung der 
Einbildungskraft und des theilnchmenden Gefühles ab- 
gesehen ist. 

§. 359 . 

Die höhere Schreibart ist nur in eigentlich redne- 
rischen Werken an ihrer Stelle, und auch da nur dann, 
wenn die ungemeine Gröfse der Gegenstände und die 
nngewöhnlich lebhafte Rührung und Erhebung der Seele 
sie veranlafst. Denn die vornehmsten Elemente dieser 
Schreibart sind: grofse aufserordentliche Gedanken, starke 
Erschütterung des Gemüths, lebhafte Erregung der Phan- 
tasie, Gedrungenheit und Nachdruck der wörtlichen Be- 
zeichnung, und endlich eine durch Wohllaut verschönte 
Wortstellung. Der Ausdruck selbst kann höchst ein- 
fach, und eben dadurch, auf edle und grofse Vorstellun- 
gen angewandt, von desto stärkerer Wirkung sein. 

§. 360 . 

Diesen drei Gattungen der guten Schreibart stehen 
eben so viele fehlerhafte entgegen, in welche derje- 
nige leicht verfällt, ^der ohne sichern Tact in einer von 
jenen Gattungen .schreiben will. Die niedre Schreib- 
art wird leicht gemein, matt, trocken, oder kindisch und 
tändelnd. Bei der mittlern Schreibart schweift die Tact- 
losigkeit nach beiden Seiten aus, und verliert sich ins 
Erhabene, oder verfällt ins Niedrige, ohne Verhältnifs 
zum Gegenstände. Diehöhere und erhabene Schreib- 
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art vvird, olipassänd 'angewandt, ^ gar .lefcht schvrOlsti^ 
hochtrabend und sinnlos; und da, wo Verhaltnifs des 
Gedankens und der Leidenschaft fehlen, unnatürlich und 
frostig. 

S. Longin vom Erbabeneo, Gap. II-IV. Hör. Ep. ad Phon. v. 

25 t$. ' 

Breri» ent laboro, 

Obtcurus fio, Mectantem letia nervi 
Deficiunt animique, profeuut grandia turget ; 

Serpit humi tutu» nimium timidutque procellae. 

Qui variare eupit rem prodigialiter unam, 

Delphinum tilcit adpingit, fluctibiis aprnm. • 

In vitium ducit vitii fuga, li caret arte. 

§. 361 . 

Die allgemeinste und unbedingte Voraussetzung ist, 
dafs man von dem Gegenstände', worüber man schreiben 
will, eine richtige, bestimmte und lebhafte Vorstellung 
habe, und diese eigenthüinlich und vortheilhaft in Worte 
zu kleiden wisse. Als allgemeine und wesentliche 
Eigenschaften einer )eden guten Schreibart 
nennt man: Richtigkeit — Deutlichkeit — An- 
gemessenheit — Würde — Lebhaftigkeit und 
Wohl klang. Die erste dieser Eigenschaften, die 
Richtigkeit, ist mehr grammatisch als oratorisch, und 
besteht theils in der genauen Uebereinstimmung zvvischen 
Sinn und Ausdruck, theils in der Befolgung der Sprach- 
regeln, welche die Form und Verbindung der Rede- 
theile betreffen. Richtigkeit des Ausdruckes schliefst 
zugleich die Reinheit desselben oder die Freiheit von 
allen fremdartigen Theilen in sich. Beide sind nicht 
Zweck, aber nothwendige Bedingungen des guten Stils. 

' §. 362 . 

In den ersten Anfängen der menschlichen Sprache hat 
unstreitig eine unsprUnglicbe Harmonie zwischen Wort- 
laut und Bedeutung geherrscht. Für uns aber ist das 
Bewufstsein dieses innern ndthwendigen Zusammenban- 
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|C8 bis auf wenige Sparen verLtren ge^nfsn , und die 
Worte sind uns zu willkührlichcn Zeichen des Gedan- 
kens geworden. Die Sprachen haben sich weit von ih- 
rem Ursprünge entfernt; äufsere, geschichtlich nachzuwei- 
sende Einflüsse ha^en das erste scharfe Gepräge der Aus- 
drücke verwischt und sie umgestempelt. Jetzt ist daher 
der Sprachgebrauch (quem penes arbürium e»t et 
iu» et norma dicendij ein strenges, äufseres Gesetz, dem 
der Schriftsteller sich zu fügen gezwungen ist. 

S. Quintilian. L. I. c. — Campbell'» Philotophy of Rhe- 
torie, B. II. CL 1. 2. 

§. 363 . 

Bei solchen Wörtern, welche denselben Hauptbe- 
griff bezeichnen, und daher Synonyme, oder sinn- 
verwandte Wörter genannt werden, achtet der gute 
Schriftsteller genau auf die Modificationen und Neben- 
begriffe, durch welche sie, in Ansehung der edlem oder 
unedlem, der weitem oder engem, der bestimmtem oder 
unbestimmtem Bedeutung, oder in irgend einer andern 
Hinsicht von einander verschieden sind. Zur Bestimmung 
dieses Unterschiedes und zur scharfen Abgränzung der 
Bedeutung jedes Wortes dient zwar vornehmlich der 
Sprachgebrauch; wo aber dieser nicht hinlänglich ent- 
scheidet, ist theils die Sprachähnlichkeit (Analogie), theils 
die Abstammung der Wörter (Etymologie) zu Käthe zu 
ziehen. Durch genaue Festsetzung jener Unterschiede 
gewinnt der Ausdruck an Eigenthümlichkeit und Präci- 
sion. 

Eine Litteratnr der Synonymik s. vor Eberhard’s Versuch 
einer allgemeinen drntschen Synonymik, 2te Ansg. * 

. §. 364 . 

^ Es giebt vornehmlich dreierlei F e h I c r wider die 
Reinheit und Richtigkeit der Sprache. Die erste 
Art besteht in dem Gebrauche solcher Wörter, die ent- 
weder ganz veraltet, oder völlig neu, oder doch unge- 
wöhnlich gebildet sind; dergleichen Fehler heifsen Bar- 
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barisinen. Oder man fehlt wider die Regeln der 
Wortfügung, und begeht Soloeciamen. Oder man 
braucht die Wörter und Redensarten nicht in dem Sinne, 
den sie eigentlich ausdrückeu, und fehlt wider dieEi- 
genlhfimlichkeit der Sprache, wozu oft der ähnliche 
Laut der Ausdrücke verleitet. Zu dieser letzten Classe 
gehören die Idiotismen und Provincialismen, da 
Wörter oder Redensarten in einer Bedeutung genommen 
werden, die nicht allgemein,' sondern. blofs einzelnen Or-^ 
ten und Provinzen eigen ist. Bedient man sich der Wen- 
dungen einer fremden Sprache, so entstehen Gräcis- 
men, Latinismen, Gallicismen u. s, f. — Eine 
völlige Reinheit von allem Fremden findet in keiner 
Sf>rache Statt. 

J. F. Heynate's Versneh eines dentschen Antibarbaras; Berl. 
1796. 97. 2 Bde. in 4 Abth. 8. — J. U. Carape's Versuch 
üb. die Reinigung der deutschen Sprache; Braunschvr. 1794. 8. 
— Deas. Wörterb. zur Verdeutschung der unsrer Sprache auf 
■ gedrungenen fremden Ausdrücke; Brannschw. 1813. 2 Bde. 4. 
— J. F. A. Kinderling über die Beinigkeit der deutschen 
Sprache; Berl. 1795. gr. 8. — Gcdicke’e Abh. über Purismus 
im Deutschen Museum; Nnv. 1779. — Pauli die Sprach- 
reinigkeit; Leipz. 1811. 8. Kolbe über Wortmengerei: 2t« 
Ausg. Leipz. 1812. 8. u. A. m. 

§. 365. 

Unter allen Eigenschaften des Stils ist keine so we- 
sentlich, als die Deutlichkeit. Die besondre Gattung 
und Absicht des Schriftstellers sei welche sie wolle, so 
mufs er jedenfalls sich so ausdrücken, dafs man ihn leicht 
und sicher verstehe. Grammatische Richtigkeit ist hiezu 
nicht hinreichend, wiewohl unerläfslich. Nicht immer ist 
umständliche Zergliederung der Begriffe, sondern oft nur 
Klarheit des Gedankens und Schärfe des Ausdruckes er- 
foderUch. Die der Deutlichkeit entgegenstehenden Feh- 
ler sind Dunkelheit, Zweideutigkeit und Unver- 
ständlichkeit. Die Quellen dieser Fehler verdienen 
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um so mehr untersucht zu vrerden,. je öfter selbst ge- 
übte Schriftsteller darein verfallen. / 

S. Adelang, Bd. I. S. 125 ff., vro die AnTresenbeit, Voll- 
■tSndigkeit, Einheit and Leichtigkeit des Redesinns, sls 
nothwendigc Erfordernisse jeder gnten Sclireibsrt, oinsUndlicIi 
srlSntert werden. 

§. 366 . 

Dunkelheit der Schreibart ebtsteht ans unreifen, 
undeutlichen und verworrenen Gedanken; aus dem Man- 
gelhaften des Ausdrucks; aus einer üblen Stellung der 
Wörter, wodurch die eigentliche Verbindung derselben 
zweifelhaft wird; aus der UnbestSudigkeit im Gebrauche 
der Wörter, die man in der nämlichen Periode in meh- 
rerlei Bedeutung nimmt; aus einer unrichtigen Beziehung 
der relativen Fürwörter; aus einem allzukünstlichen Pe- 
riodenbau; aus dem Gebrauch unbekannter und unerklär- 
ter Kunstwörter; aus zu langen Redesätzen. Auch die 
Anhäufung zu vieler einzelner Vorstellungen in Einem 
Satze, und ein zu grofses Bestreben nach Kürze und 
Gedrungenheit kann leicht Dunkelheit veranlassen. 

§. 367 . - 

Zweideutig oder vieldeutig wird die Rede, 
wenn sie mehr als Einer Auslegung, und folglich einer 
völligen Misdeutung fähig ist. Diefs kann bei einzelnen 
Wörtern nnd Redensarten, oder bei der ganzen Wort- 
fügung der Fall sein. Mehrdeutige Ausdrücke giebt es 
in allen Sprachen, aber der gute Schriftsteller wird sic 
theils vermeiden, theils nur da gebrauchen, wo Stel- 
lung und Zusammenhang den Sinn unzweifelhaft machen. 
Schwerer ist die Mehrdeutigkeit der Wortfügung zu ver- 
meiden, weil die meisten Redensarten, in Verbindung 'mit 
andern, mehr als Einer Beziehung fähig sind. Das Zu- 
trauen auf den Zusammenhang ist hier oft trüglich; der 
Leser mufs den Sinn der Rede sogleich fassen können, 
ohne ihn erst zu suchen und mühsam zu errathen. 
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§. 368 . 

Die Unverständlichkeit der Schreibart, dieser 
schlimmste ihrer Fehler, entspringt entweder aus Ver- 
worrenheit der Gedanken, die nur halb vollendet und 
ausgebildet waren, daher der Leser ihrem Sinne höch- 
stens mit Mühe auf die Spur kommt; oder aus einem 
unnatürlichen Schmucke der Rede, da der Ausdruck figür- 
lich, die zum Grunde liegende Vergleichung aber allzu 
entlegen und unpassend ist; oder aus Gedankenleere des 
Schriftstellers, der bei seinen Worten selbst nichts be- 
stimmtes dachte; und diefs ist es, was man Nonsense 
oder Unsinn nennt. 

Vergl. Aber die vier letzten Paragraphen, Campbell’ t Phüotfk^ 
phy of Rhetoric, Vol. II. B. II. CL V - VII. 

§. 369 . 

Die Angemessenheit der Schreibart besteht in 
der genauesten Ueberciustimmung der gebrauchten Wör- 
ter und Redensarten sowohl mit der allgemeinen Absicht 
der Sprache, als auch mit dem jedesmaligen besondern 
Zwecke dessen, der sich ihrer bedient. Dahin gehört 
die Beobachtung des Ueblichen, oder dessen, was der 
beste Sprachgebrauch 'rechtfertigt; des Schicklichen für ^ 
Gegenstand und Zweck; des Natürlichen und Einfachen; ‘ 
und die gehörige Bestimmtheit aller Ausdrücke, sowohl 
für sich selbst, als im Verhältnisse zu den durch sie be- 
zeichneten Gedanken. Eine damit verwandte und eben 
so nothwendige Eigenschaft der guten Schreibart ist die 
Präefsion und Kürze, oder die Vermeidung alles Ueber- 
flüssigen und Weitschweifigen. 

§. 370 . 

Zu den allgemeinen Erfordernissen der guten Schreib- 
art gehört auch die Würde derselben, oder ihr richti- 
ges Verhältnifs zu der Denk- und Empfindungsart gebil- 
deter Leser, wodurch alles Unedle und Anstöfsige ver- 
mieden wird. Die Würde ist ein allgemeines Erforder- 
nifs jeder Schreibart; aber auch von den besondern Ge- 
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genständen und Gattungen des Stils abhängig. Diese 
Yollkommcnheit der guten Schreibart bleild: dem richti- 
gen Tact, d. h. dem feinen Gefühle und gebildeten Ge- 
scbmacke des Schriftstellefs überlassen. 

’ §. 371 . 

Die Lebhaftigkeit der Schreibart entsteht zum 
Tbeil schon aus ihrer Klarheit und Deutlichkeit; sie 
wirkt aber nicht sowohl, gleich dieser, auf den Ver- 
stand, als auf Einbildungskraft und Gemülh. Ihre vor- 
nehmste Quelle ist die Aehnlichkeit zwischen der Be- 
zeichnung und dem Bezeichneten, zwischen Wort und 
Vorstellung, in so weit die Bede eine solche Aehnlich- 
keit zu erreichen fähig ist. Sowohl die Wahl der Aus- 
drücke, als ihre Anordnung und selbst ihr Klang, 
sind Beförderungsmittel dieser Lebhaftigkeit, indem man- 
che Wörter nicht blofs als Zeichen, sondern auch als 
Töne gelten, die mit dem, was sie ausdrOcken, durch, 
eine natürliche Aehnlichkeit oder symbolische Beziehung 
Zusammenhängen. 

§. 372 . 

Ihrer Anwendung nach sind die Wörter entweder 
eigentliche oder uneigentliche. Aus der Entste- 
hungsart der menschlichen Sprache, aus der anfänglichen 
Beschränkung derselben auf die Andeutung sinnlicher Ge- 
genstände, läfst es sich erklären, dafs man nicht für jede 
neue Vorstellung immer eine neue Benennung erfand, 
sondern sich mit einer , abgeänderten Anwendung schon 
vorhandener Worte begnügte, auch die reinen -Verstan- 
desbegriffe und übersinnlichen Vorstellungen, der Aehn- 
licbkeit wegen, damit bezeichnete. So entstanden die 
vielen aneigentlichen und bildlichen Bedeutungen, die 
besonders den Saebwörtern und Zeitwörtern jeder Spra- 
che beigelegt wurden. Die eigentlichen Wörter haben 
den Vorzug einer gröfsern Bestimmtheit; die uneigcntli- 
chen den Vortbeil gröfscrer Lebhaftigkeit. 
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. §. 373 . 

Nicht jeder uneigentliche Ausdruck kam iudefs als 
figürlich angesehen werden, sondern nur derjenige, 
der irgend ein Bild, oder doch eine Modificalion des 
Begriffs enthält Bezeichnungen dieser Art sind von je- 
her für geistige Gegenstände desto öfter angewandt wor- 
den, je weniger wir diese mit unmittelbar bezeichnenden 
Namen genügend auszusprechen im Stande sind. Bede- 
figu ren sind also Abänderungen der ursprünglichen Be- 
deutung der Wörter in eine abgeleitete, die zugleich mit 
einer besonderen Wendung der Gedanken und Vorstel- 
lungen selbst zusammenhängt Sowohl in Hinsicht auf 
ihre Erfindung als auf ihre Wirkung, gehören sie vor- 
nehmlich dem Witz, der Einbildungskraft und dem Af- 
fecte an. Der_Stil gewinnt durch sie an Mannigfaltig- 
keit, Lebhaftigkeit, Kraft und Würde. 

Die RedeGguren liod aosfährlich behandelt bei Hermogenes 
t ntfl fttO-oSov dHvöxtfzoi, Tiberins Rhetor ntgl tÜi> 
Jt!Uoa&€ru oxtifiäta¥, Alexander Rhetor ntQi zär dut- 
roiaq xal axfl/täriür, Rutiliut Luput dt ßgurü 

$ententiarum alque vtrborum, ed. Ruhnken; Lugd. Bat, 1786. 
8. — Vgl. Vostittt In$tit. Orot. L. IV. V. — Ramler’s Bat- 
tcux, Th. IV. S. 92 ff. — De* Trope*, ou de* differen* *eh*, 
dan* le*quel* on peut prendre an mdme viot dan* une mime 
langue, par 3fr. du Mar*ai*; Par. 1757. 8. Lip*. 1757. 8. 
— Home'* Element* of Critiei*m, Ch. XX. — Prie*tley' * 
Lecture* on Oratory, XI. XXII-XXIX. — ..Campbell'* 
Philo*opky of RJietoric, B. III. Ch. I. Sect. 2. — Dr. Blair'* 
Lecture*, XIV-XVII. — Adelung über den deutschen Stil, 
Bd. I. S. 281 — 521. — Maafs, Grondrifs der Rhetorik, $. 45 
ff. — Eberhard's Handbuch der Acathetik, Bd. IL Br. 69-88. 
— Jos. Steiner’s Abhandlung Uber die wichtigsten RedcGgn- 
ren; Münster 1802. 8. — Rumy Tropologia et *chematologia 
practica *eu exemplari*; Prag. 1819. 8. — Schott Theorie 
der Beredsamkeit; (Leipz. 1828. 8.) lU, 2. S. 96 ff. — 

t 

^ §. 374 . 

Von raehrem versuchten Eintheiinngen der Rc- 
defiguren ist keine völlig befriedigend, weil sowohl ihr 
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Charakter als ihre Wirkungsart sehr verschieden und 
von gemischter Art ist. Daher ist besonders die sonst 
gewöhnliche Eintheilung in Wortfigaren und Sach- 
figurcn sehr mangelhaft und unbestimmt; und in man- 
cher Hinsicht ist ihr diejenige vorztizie^n, welche von 
den geistigen Kräften und Zuständen hergenommen wird, 
auf welche die Figuren vorzüglich wirken. Da diese 
nun vornehmlich ~Witz, Einbildungskraft und lei- 
denschaftliche GemÜthsbewegungen sind, so 
läfst sich hierauf eine dreifache Eintheilung der Rede- 
figuren gründen, wovon wir hier nur die vornehmsten 
einer jeden Classe anfUhren. 

Dr. Blsir schlSgt (VorL XV.) eine zwiefache AbÜieilnng der Fi- 
guren yor; in solche, die aaf die Phanlasie, and in andre, wel- 
che auf die Leidcnschaflen wirken. — Adelung, der in sei- 
nem Lehrbache über den deutschen Stil, Th. L Cap. EL 
(Bd. I. S. 274 ff.) die Lehre ron den Figuren sehr nnutüniilich 
abhandelt, und in ihrer Anfz^blnng sehr freigebig ist, macht eine 
ähnliche, aber vierfache, Eintheilung: in Figuren für die Auf- 
merksamkeit; fSr die Einbildungskraft; für die Ge- 
mßthsbewegnngen und Leidenschaften; und ihr den 
Witz und Scharfsinn. Zu der ersten Classe rechnet er von 
den unten angeführten die Anapher, die Inversion und die 
Gradation, deren Wirkung aber nicht blofs auf die Erregung 
der Aufmerksamkeit, sond^, vermittelst dieser, auf die Ge- 
roOthsbewegongen gerichtet zu sein scheint — Maafs, a. a. 0. 
tbeilt die rhetorischen Figuren in objective und subjective, 
insofern die Gegenstände selbst in einem veränderten Verhält- 
nisse vorgestellt werden, oder unverändert bleiben, nur in der 
Vorstellung eine Veränderung erhalten, und mit einem Neben- 
begrifTe verbunden werden. — Eine andere Eintheilung in Figa- 
ren der Inhärenz, der Identität, der Modalität und Ungewöhn- 
lichkeit findet man S. 23 II. in G. Reinbeck’s Handbuch der 
Sprachwissenschaft, L 2; Duisburg und Essen 1814. gr. 8. — 
Schott a. a. O. S. 111., betrachtet die Redefiguren in der ei- 
gentlichen Beredsamkeit als objective oder subjective, je- 
nachdem entweder die darzustellende Vorstellung selbst, oder 
das Gemflth des Redenden und das Verbältnifs, in welches er 
bei der Handlang der Rede mit den Zuhörern tritt, es ist, wor- 
auf sich die besondere Anschaulichkeit der Bezeiehnung bezieht. 
— Die antike Eintheilnng der Redefiguren ist die in Gedanken- 
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und Wortfignren, oxrifiaxa duivolat, figurte lententiarum, und 
oxViUaru i-iiitti, figurae verborum. Jene sind nach Quintilian 
IX. c. 1. quae in concipienda cogitatione, diese hingegen 
quae in enuntianda poiitae tunt. Eine dritte Art von Fign- 
ren, ax^ftara iü» {"TtoS-iaeur, sind nicht eigentlich Figuren des 
Stils, sondern Verkleidongen des wirklichen Zweckes d^r Rede, 
eonlrovertiae ßguratae, vermöge welcher, wie Qaintilian (IX. c. 
2. §. 65.) sagt: per quandam tutpicionem, quod dicimtu, accipi 
volumtu. 

§. 375. - 

Da Witz und Scharfsinn mit Vergleichung und Un-' 
terscheidung sinnlicher sowohl als geistiger Gegenstände 
sich beschäftigen, so gehören in ihr Bereich folgende 
Bedefiguren: die Vergleichung {comparatio) , welche 
zwei ähnliche Gegenstände zusammen hält, um eine grö' 
fsere Anschaulichkeit zu erreichen. Hier wird bei der 
ursprünglichen Vorstellung länger verweilt und auf das 
Gegenbild derselben nur kürzlich hingewiesen. Hinge- 
gen im Gleich nifs (nmile) wird das Gegenbild sorg- 
fältig ausgeführt und die Hauptvorstellung nur kurz er- 
wähnt. Die Parallele endlich hält die gleichmäfsig 
ausgeführten einzelnen Bestandtheile beider ähnlichen 
Vorstellungen neben einander. — Die Antithese stellt 
zwei entgegengesetzte Vorstellungen zusammen, um sie 
in einem gemeinschaftlichen Gesichtspuncte zu vereinen. 
Werden die beiden Vorstellungen mit demselben Worte, 
aber in verschiedener Bedeutung, ausgedrückt, so nennt 
man diese Figur die Paronomasie. Sie artet leicht 
in müfsiges Wortspiel aus. 

S. Camphell't Philotophy of Rhetoric, B. III. Ch.3. — Priest- 
ley, Vorl. XXVI. — Adelung, Bd. L S. 483. 488. 494. — 
Eberhard's Handb. der Aesth. Bd. II. Br. 81 — 88. — Stei- 
ner's angef. Abh. §. 16 IT. — Schott, Theorie,, der Bered- 
samk. III, 2. S. 114 ff, wo Paronomasie blofs von der Zusam- 
menslelluDg verschiedener aber bis anf einzelne Buchstaben gleich- 
. lautender Worte (nihil utiliui tale et tole) verstanden wird. 
Vergt. Quintilian IX, 3. §. 66. 

§. 376. 

In die zweite Classe der Figuren, deren Wirkung 
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zunSchst auf die Einbildungskraft gerichtet ist, ge- 
hören die sogenannten Tropen, oder solche Fignren, 
durch welche die eigenthQwliche Bedeutung der Wörter 
in eine uneigentliche und bildliche umgeändert, und eine 
Vorstellung durch eine andere, ihr verwandte, folglich 
mittelbar, bezeichnet wird. Eine grOfsere Anschaulich- 
keit, verbunden mit Mannigfaltigkeit und Neuheit, sind 
die vornehmsten Wirkungsmittel der Tropen, deren Ent- 
stehung in der Natur und dem Stufengange der mensch- 
lichen Erkenntnifs und Vorstellungsart, in der ursprüng- 
lichen Shinlichkeit der Sprache, und in der leichten Ver- 
knüpfung verwandter Vorstellungen zu suchen ist. Das 
Wichtigste bei )edem Tropen ist daher dessen richtiges 
und auffallendes Vcrhältnifs zu dem bezeichneteu Be- 
griffe, es mag nun innerlich oder äiifserlich, und in Acbn- 
lichkeit oder Contrast gegründet sein. Jede Sprache hat 
in Ansehung der Tropen ihren eigentbümbchen Gebrauch, 
daher sie sich nicht immer aus der einen in die andere 
übertragen lassen. 

S. Cic. de Orat. L. III. e. 38. Quintilian L. VIII. c. 6. 
Des da Marsais oben angefShrte Sclirift. — Campbell'» 
Philoiophy of Rhetoric; Vol. II. p. 176 i». — Eberhard's 
Handb. II. Br. 71. — Steiner's Abb. §. 4 ff. 

§. 377 . 

Einer der vornehmsten und gewöhnlichsten Tropen 
ist die Metapher, die statt eines minder anschaulichen 
Begriffs einen anschaulichem setzt, der mit jenem Aehn- 
lichkeit hat, und daher als Bild desselben dienen kann. 
Dieser bildliche Begriff wird aber nicht, wie in der Ver- 
gleichung, mit dem Begriffe, der durch ihn versinnlicht 
wird, zusammengestcllt, sondern unmittelbar an dessen 
Stelle gesetzt. Die Metapher läfst sich nicht blofs in 
einzelne Wörter, sondern auch in ganze Sätze legen, 
wo sie dann um so malerischer wird; auch lassen sich 
nicht blofs allgemeioe und abstracte Begriffe, sondern 
auch sinnliche, concrete Vorstellungen durch Hülfe der 
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Metapher anschaalicfaer machen. Sic mufs aber, trie , 
alle Tropen, einen hoben Grad von Wahrheit and An- * 
schaulichkcit haben,, dem Spracbgebrauche gemäfs, von 
bekannten Gegenständen entlehnt, bestimmt, vollständig, 
neu und schicklich sein. Auch ist die Einheit eine noth- 
wendige Eigenschaft dieser Figur, vermöge welcher nicht 
mehrere Bilder mit einander zu verwirren, noch eigent- 
liche mit den uneigentlichen Ausdrücken zusammenzu- 
seizen sind. — Wird die Metapher durch mehrere Yor- 
steliungcn fortgesetzt, so heifst sie Allegorie; und bei 
dieser wird nicht blofs eine allgemeine oder einseitige, 
sondern eine ausgeführte Aehnlichkeit der beiden Haupt- 
begriffe in allen, oder wenigstens in mehrem. Umstän- 
den und Nebenzügen erfodert. 

S. Vo$tii Inttitut. Orator. L. IV. c. 6. — Home’s Grandsatze, 

\ Cap. XX. Absclin. 6. — Priestlejr’s Vorl. XXII. XXIII. — 
Campbtll’ » Philo$. of Rktt. Vol. II. p. 199. — Dr. Blair’t 
Lect. XVI. — Eberhard’s Handb. d. Aesth. II. Br. 72 ff. — 
Steiner's Abbandl. §. 10 ff. — Herder’s Adrastea, IV. 

S. 241. 

§. 378 . 

Bei andern Tropen liegt nicht sowohl die Aehulich- 
keit als das Verhältnifs und die gegenseitige Bezie- 
hung und Verwandtschaft beider Vorstellungen zum 
Grunde, deren eine an die Stelle der andern gesetzt 
wird. Von der Art ist die Metonymie, welche die 
äufsern, nothwendigeu oder zufälligen Verhältnisse 
zweier Begriffe betrifft, und Eins an die Stelle des An- 
dern setzt: z. B. Ursache und Wirkung, das Vorherge- 
hende und Nachfolgende, den Stoff und die Form, das 
Werkzeug und das Werk, das Zeichen uud das Be- 
zeichnete, den Ort und das daselbst Beiindliche, die Zeit 
und das darin (Teschchcnc. — Die Synekdoche hin- 
gegen bat die Verwandtschaft der innern Verhältnisse 
zum Grunde, und beruht meistens auf dem gröfseru oder 
geringem Umfang der Bedeutung des Worts. Sie setzt 


* 


Digilized by Google 



304 


I 


Theorie der Schreibart. 


den Theil für das Ganze, die Gattung statt der Art, die 
Art statt des einzelnen Gegenstandes, und umgekehrt. 

§. 379 . 

Zu den Figuren für die Einbildungskraft gehört fer- 
ner die Apostrophe, oder die an eine abwesende Per- 
son als gegenwärtig, und an einen leblosen Gegenstand 
als lebend gerichtete Anrede. Der Gebrauch dieser Fi- 
gur findet nur bei starker Erregung der Phantasie und 
leidenschaftlicher Gemüthsbewegung statt; auch darf sie 
nicht zu anhaltend fortgesetzt werden. Von noch stär- 
kerer Wirkung ist die Prosopopöie, Personifica- 
tion, oder Personendichtung, wenn man leblosen 
Gegenständen und blofsen Yerstandeswesen Persönlich- 
keit, Leben, Vernunft, Selbsttbätigkeit und Empfindung 
beilegt, und sie nun, vermittelst der Apostrophe, anredet, 
oder sie selbst bandelnd, hörend oder redend einfiihrt. 
Die längere Fortsetzung dieser Figur ist nur dem Zu- 
stande einer sehr lebhaft bewegten Phantasie und einer 
heftig erschütterten Empfindung angemessen. Sie hat ih- 
ren Grund in der dem Menschen natürlichen Gewohn- 
heit, Alles als persönlich und selbstthätig vorzustcllen; 
und wir finden diese Grundidee in die ganze Sprach- 
bildung verwebt. 

S. llorae’s Grandsitze, Cap. XX. Abschn. 1. 2. — Priestley, 
Vorl. XXIX. — Dr. Blair’s Vorl. XVII. — ■ Campbell'! 
Philo», of Rhet. B. III. Ch. I. P. 2. — Eberhard’s Handb. 
IL Br. 75. 76. — Herder’s S^erslr. Blltter, III. S. 111. 

§. 380 . 

Unter den Figuren von der dritten Art, welche zur 
Erregung der Gemüthsbewegungen und Leidenschaften, 
und zur Bewirkung eines gröfsern Interesse bestimmt 
sind, dienen einige dazu, durch das Fremde und Unge- 
wöhnliche, welches ihnen eigen ist, die Aufmerksamkeit 
zu erwecken. Von der Art ist die Anapher, oder der 
öfter kurz nacheinander wiederholte Gebrauch eines Wor- 
tes oder längern Ausdruckes, dessen Sinn man besonders 

ein- 
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dringlich za machen wünscht. ^ Von ähnlicher Wirkung 
ist die Inversion, welche die Rede von der gewöhn- 
lichen Wortfolge ablenkt, um eine Vorstellung durch 
die ungewöhnliche Stelle, die sie erhält, vorzüglich her- 
vorzuheben. So auch die Gradation oder Steige- 
rung eine Stufenfolge mehrerer Wörter nach 

dem zunehmenden Grade ihrer Stärke und Bedeutsam- 
keit, wodurch die Theilnahme des Lesers oder Hörers 
. immer höher gesteigert wird. 

§. 381 . * 

Die Ironie, eine Figur des Spottes, hat ihren 
Grund darin, dafs nicht blos Aehnlichkeit, sondern auch 
Widerspiel, gemeinschaftliche Vorstellungen in der Seele 
erwecken. Die Ausdrücke werden also, ihrer Entgegen- 
setzung wegen, mit einander vertauscht. Diese Figur 
wird jedoch nicht in einzelne^ Wörtern, sondern in einer 
Folge von Redensarten gebraucht. Ihre Misdeutung wird 
durch den Zusammenhang der Rede vermieden; noch 
mehr wird sie beim mündlichen Vortrage durch Stimme 
und Gcbehrde verständlich. — Auch gehört die Hyper- 
bel hicher, welche die Gegenstände ungewöhnlich ver- 
gröfsert, und in dieser Absicht sowohl die Vorstellung 
selbst, als ihre Bezeichnung, über die eigentlichen Grän- 
zen hinaustreibt. Das Gegentbeil hievon ist die Lito- 
tes, welche durch den schwächeren Ausdruck den stär- 
keren Sinn andeutet. 

§. ä 82 . 

Die rhetorischen Figuren und Tropen sind durch- 
aus nicht willkübrliche Erfindungen der Kunst, nicht ent- 
behrliche* Ausschmückungen der Rede; sondern, wo sie 
am rechten Orte stehen, sind sie der einzig richtige und 
angemessene Ausdruck einer feinen EigcntbUmlichkcit des 
Gedankens, sind allein. fähig, den beabsichtigten beson- 
dern Eindruck hervorzubringen, und können durch kei- 
nen eigentlichem Ausdruck ersetzt werden. „Die red- 
nerische Figur behauptet nur da einen rechten, ihr ge- 
Esclieub. Th. 20 
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4>0brcnden Platz, \ro sie wirklich, sei es durch Span- 
■UDg der Aufmerksamkeit, oder durch YersinnlichuDg 
und Vergegenwärtigung des Gedachten, oder durch leb- 
haften Ausdruck der Gefühle und Affecte, irgend eine 
Thätigkeit in dem innem Leben der Zubürer hervor- 
bringt, die mit der bestimmten Absicht des Redners, mit- 
telbar oder unmittelbar, zusammenhängt, wo sie wirk- 
lich dem innern Gemüthsznstand des nach einem bestimm- 
ten Ziele binstrebenden Redners natürlich ist, und in den 
Gang der Handlung eingreift.“ 

Th'eremin, die Beredsimkeit eine Tagend; Berl. 1814. 8. S. 196 iT. 

Schott, Theorie der Beredsamkeit, III. 2. S. 101. 

§. 383 . 

Die Eleganz der prosaischen Schreibart entsteht 
▼ornehmlich aus der gefälligen, harmonischen Einrich- 
tung ihrer äufsern Form. ‘ Dabei kommt zunächst die 
Stellung der Worte in Betracht. Und hier mufs man 
die natürliche Ordnung der Worte, die mit der Ge- 
dankenfolge übereinstimmt, von der grammatischen 
Wortfolge unterscheiden, die in allen Sprachen ihre eig- 
nen Hegeln hat. In dieser Rücksicht sind diejenigen 
Sprachen im Yortheil, die nicht blos an Eine Wort- 
folge gebunden, sondern einer mannigfachen Stellung der 
Ausdrücke, je nach den feinsten Wendungen des Ge- 
dankens, fähig sind; ein Yortheil, welchen mit der grie- 
chischen und römischen Sprache unsre deutsche wenig- 
stens mehr als viele andere gemein hat. 

§. 384 . 

Aber nicht von der Stellung einzelner Wörter allein, 
sondern auch von der ganzen Form und dem Verhält- 
nisse der aus ihnen gebildeten Sätze hängt die Schön- 
heit der Schreibart ab. Redesälze sind entweder ein- 
fach, oder zusammengesetzt. Die letztem nennt 
man Perioden, wenn die verknüpften Sätze vollkom- 
men abhängig von einander sind, und als unzertrenn- 
liche Glieder (membraj gleichsam ein organisches 
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Ganze bilden. Bei den einfachen Sätzen kommt es nur 
auf die Stellung- der einzelnen Wörter an, bei den Pe- 
rioden auch auf die Anordnung der einzelnen Glieder, 
, die nur in einer gewissen Verbindung und Vollständig- 
keit ein lebendiges Ganze bilden. Ein Unterscheidungs- 
merkmal der Periode ist also, dafs man'vor ihrem völ- 
ligen Schlüsse nirgends abbrechen darf, wenn der Sinn 
' vollständig sein soll. Eben wegen dieser Abgeschlos- 
senheit in sich heifst sie Periode, d. h. Kreislauf, ab- 
j gerundete Rede. In Rücksicht auf didse beiden Hanpt- 
gattungen der Redesätze wird nun die Schreibart selbst 
entweder zerschnitten, oder periodisch genannt, 
lieber die Lehre vom Periodenban s. Ari$tot. Rhetor, l. III. 
c. 9. — Diony». Halicarn. de compoeit. verhör. — Derne- 
triut Phaler. Ihql Ig/iTpuCaq §. 10. — Hermogenet Ihgi ev- 
Qtaear, l. IV. — Cic. Orator, e. 64. — Quintilian L. IX. 
c. 4. — Ip. Sturmii de periodit Uber; Argentorati,\bhQ. 8. 
— Graf Abhandlung der Lehre von den Perioden; Aogsburg 
1765. 8. — Gräffe Anweisung zum Periodenban; Hannover 
1807. 8. — Herling Grundregeln des deutschen Stils, oder der 
Periodenbau der deutschen Sprache; Frankf. a. M. 1823. 8. — 
Campbell' t Philot. of Rhet. B. III. Ch, III. — Vottii In- 
uit. Orat. L. IV. c. 3. — Dr. Blair’ t Lect. XI. XIII. 
Uebers. Vorles. XII-XIV. — Adelung über den d. Styl, B. L 
S. 233 ff. — Schott Theorie der Beredsamk. lU, 2. S. 188 ff. 

§. 385 . 

, Die zerschnittene Schreibart (le style coupej 
besteht entweder aus lauter einfachen, von einander un- 
abhängigen, oder auch aus läugern Sätzen, die zwar 
mehrere, aber lauter für sich bestehende Abschnitte h^; 
ben, deren jeder allein schon einen Sinn giebt. Man 
nennt sie auch wohl die aphoristische Manier. Sie ist 
. die gewöhnliche Weise des Ge^rächs, der stärkeren 
Gemüthsbewegung, und des kürzem erzählenden Vor- 
trags, und giebt der Gedankenfolgc sowohl als dem Aus- 
drucke einen raschem Gang und gröfsere Lebhaftigkeit. 
In längern Aufsätzen aber kann diese Schreibart, wenn 
sie nicht mit der periodischen abwechselt, gar leicht er- 
‘ 20 * 
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infldend und sogar abgeschmackt werden, zumal wena 
das Bestreben hinzukommt, diesen kurzen einzelnen Sät- 
zen durch gehäufte Antithesen noch mehr Beziehung und 
Ebcnmaafs zu geben. 

Za Gaosten eines luSfsigen Gebranchs der kürzeren Sätze sagt 
Cicero: Non temper utendum e$t perpetuitate , et guati con- 
vertione verborum; ted taepe carpenda membri* minulioribut 
oratio ett. 

§. 386 . 

Die periodische Schreibart hat mehr Fülle, in- 
dem sie die gegenseitigen Beziehungen aller Theile eines 
erweiterten Hauptgedankens darstellt, und auch den Ne- 
benTorstelluugen eine gewisse Ausbildung crtheilt. Durch 
sie erhält die Rede Gewicht und Würde. Die Bcstand- 
theile einer Periode dürfen nicht gehäuft, sondern müs- 
sen in lichter Ordnung und deutlicher Beziehung mit ein- 
ander >zerbunden sein. Auch müssen diese einzelnen Glie- 
der an Länge und Fonn in einem gewissen Verhältnisse 
zu einander stehen. Eingeschobene Sätze oder Paren- 
thesen dürfen nur selten angewandt werden, und müs- 
sen kurz sein, um nicht die Periode dunkel und schwer 
zu machen. Der periodische Stil ist vornehmlich der ru- 
higen Besonnenheit, der Untersuchung, Beweisführung 
und der eigentlichen Rede eigen, da er hingegen im Ge- 
spräch, in Briefen und bei lebhafterer Gemüthsbewegung 
weniger passend ist. 

§. 387 . 

In der Periode geschieht ein Uebergang von dem 
Subject zu dem ihm beizulegenden oder abzusprechen- 
den Prädicat, oder von Einem Theile des Hauptgedan- 
kens zum andern, durch von einander abhängige Sätze, 
worin entweder die Ursache, oder die Bedingung, oder 
die Zeitbestimmung, oder eine Vergleichung u. s. f. ent- 
halten ist. Die dadurch entstehenden beiden Haupttheile 
der Periode heifsen Vordersatz (^Protaaia) und Nach- 
satz (ApodoaiaJ; und jener Uebergang wird durch ge- 
wisse Verbindungswörter oder Partikeln angedcutet. 
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Z. B. in CansalsStzen durch vreii — su; in bedingten SStzen 
durch %venn — so; in consecutiven durch als, da — so; in 
concesslveu durch zwar — jedoch, aber; obgleich — so 
doch; sowohl — als auch; nicht nur — sondern auch; 
in disjunetiven durch entweder — oder n. s. f. 

§. 388. 

Wesentliche Erfordernisse eines schönep Perio- 
denbaues sind: Klarheit und Bestimmtheit der 
Begriffe und Ausdrücke, welche sowohl durch die Wahl 
als durch die Anordnung und Stellung der letztem be- 
fördert wird; Einheit der Periode, so dafs alle ihre 
Theilc sich mit einander in einem natürlichen lichtvollen 
Zusammenhänge befinden, nur einen einzigen Gesichts- 
punct geben, und ihre gehörige Vollständigkeit haben; 
Stärke und Nachdruck, damit die Rede ihre vor- 
theilhafteste Wirkung äufsern könne, in welcher Absicht 
alles Ueberflüssige vermieden, der Efauptgegenstand oder 
das Hauptwort günstig gestellt, eine aufsteigende Stufen- 
folge der einzelnen Glieder beobachtet, und soldhen Glie- 
dern, deren eins sich auf das andre bezieht, auch im * 
Ausdrucke ein gewisses ungekünsteltes Ebenmaafs ertheilt 
werden miifs. ■ ‘ 

Eine weitre Ausßlhrang hievon s. in Dr. Blair's Vorlesungen, IQ 
and XII. des Orig, und Vorl. XQ und XIII . der Uebers. ' 

§. 389. 

Das Gesetz des Wohlklau ges der Rede ist rich- 
tig also ausgesprochen worden: Der Redner wählt und 
ordnet die hörbaren Zeichen seiner Vorstellungen so, 
dafs der Eindruck, welchen der äul'sere Sinn der Zu- ' 
hörer empfängt, den Eindruck, der auf den inneren Sinn > 
geschehen soll, nicht nur nicht hindert, sondern auch auf 
jede Art befördert und harmonisch 'mit ihm zusammen- 
stimmt. Dieser Wohlklang ist von zwiefacher Art, in- 
dem er sich entweder in einzelnen Tönen und Verbin- 
duugsarlen, oder in ganzen Sätzen und Perioden findet. 

Jener heifst Euphonie oder Wohllaut, und entsteht 
dadurch, dafs viele Wörter, als Töne betrachtet,- gleich- 
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satn ein Wiederhall der Gedanken sind, insofern sie in 
ihrem Klange mit den Gegenständen und Vorstellungen 
selbst eine gewisse Aehnlichkeit haben. Diefs ist vor' 
nehmlich bei solchen Wörtern der Fall, durch .welche 
hörbare Gegenstände bezeichnet werden. Aber auch 
Zeitraaafs und Bewegung, ihrer Langsamkeit oder Ge- 
schwindigkeit nach, lassen sich durch den Gang, der 
Rede, durch die Beschaffenheit der Wortfolge, und selbst 
durch die Silbenlänge der einzelnen Wörter, nachbilden. 
Endlich sind auch Gröfse und Kleinheit, Schwere und 
Leichtigkeit, Anmuth und Ungefälligkeit der Gegenstände, 
dieser Nachbildung fähig. Alle diese Aehnlichkeiten sind 
indefs doch ziemlich entfernt, und nicht sowohl eine Wir- 
kung der Kunst, als eine natürliche Folge belebter Empfin- 
dung des seiner Sprache völlig mächtigen Schriftstellers. 

Vergl. Schott Theorie der Beredeamk. III. 2. S. 190. u. Eber- 
hard’s Handb. der Aeath. B. III. Br. 56-60. 

, §. 390 . 

Um der Rede diese erste Art des Wohlklanges zu 
ertheilen, müssen alle Härten vermieden werden, die 
sowohl in den einzelnen Lauten, als in ihrer Zusammen- 
setzung, in der Häufung einsilbiger Wörter u. dergl. ihren 
Grund haben können. Auch der Gleichklang und die 
Eintönigkeit der Wörter tragen zur Härte der Schreib- 
art bei. Hieher gehört auch der Zusammenstofs der Vo- 
cale, oder der Hiatus, der jedoch nicht immer fehler- 
haft ist. 

§. 391 . 

Wichtiger noch ist die zweite Art des Wohlklan- 
ges , die aus dein verhältnifsmäfsigen. Bau der Sätze und 
Perioden, aus der guten Vertheilung ihrer Einschnitte 
und Rnhepuncte, aus der Annehmlichkeit und Fülle ihres 
Schlufsfalls entsteht, und der oratorische Numerus 
genannt wird. Wenn gleich die Prose kein so bestimm- 
tes Silbenmaafs, keine so abgemessenen Einschnitte ihrer 
Redesätze, erfodert, als die Poesie: so kann doch die 


Digitized by Cloogle 



Theorie der Schreibart. 


311 


geschickte Stellung der Wörter, Glieder und Perioden, 
nach einem gewissen durch feines Gehör geprüften Eben 
maafse, ihren gefälligen Eindruck ungemein erhöhen. Die- 
ser Wohlklang, den man auch, zum Unterschiede von 
dem Wohllaute, die Wohlbewegung der Rede ge- 
nannt hat, ist mehr von einem richtigen G^öU> als von 
der Beobachtung vorgeschriebener Regeln abhängig; wie- 
wohl die von den Rhetoren beigebrachten Bemerkungen 
und Muster auch hier förderlich sein können^ m 

S. Cicero, im Oratore, c.-LV u. — Quintil. IX. 4. — ,Vo»$. 
Inst. Or, L. IV. c. 4. — Ramler’a Batteaz, Tb. IV. S. 130. —r 
Uome’s Grunds. Kap. XVIIL — Campbell'» Ph. of Rhet. 
B. III. Ch I. Sect. III. — Dr. Blair’s Vorl. XIll des arig. 
nnd Vorl. XIV. der Uebers. — Adelung, B. T. S'. 252 ff, ' 
§. 392 . - 

' Wenn nun der Wohlklang der Rede erst bei dem 
lauten Vorträge derselben ganz zur Erscheinung kommt, 
und selbst bei dem heimlichen Lesen blos durch 'unwill- 
kührliche Erinnerung an den wirklichen Klang bemerk- 
barwird: so werden einige Betrachtungen übm* dieRe- 
citation und ihre Steigerung zur Declamation hier 
nicht an der Unrechten Stelle sein.' Das erste Etforder- 
uifs des guten Vortrages ist eine vollständige, r^iue und 
geläufige Aussprache. Vollständig ist sip,'wenn alle 
Buchstaben eines Wortes ihrem wahren Warthe nach 
gehört werden; rein, wenn jedes einzelne Wort so ge- 
sprochen wird, dafs der Sinn leicht und bestimmt den 
Zuhörer ergreife; geläufig, wenn alle Wörter ohne An- 
stofs und Schwierigkeit, in leichter Folge der ihnen an- 
gemessenen Betonung, an einander sich anschliefsen. Der 
Recitirende weifs durch gemäfsigte Veränderung des 
Tones den Gedanken und Gefühlen des Autors zu ent- 
sprechen, gleich entfernt von theilnahmloser Kälte und 
leidenschaftlicher Aufregung. Indem er an dem Gegen- 
stände regen Antheil nimmt, bleibt ihm dieser doch än- 
fserlich und genüber stehend. Bei allem Wechsel der 
Empfindung, die dem jedesmaligen Inhalte gemäfs ist, be- 
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nabrt er doch die Gleichmafsigkeit seines eigenthQmli- 
eben Charakters. In der Declamation aber bildet 
sieb der Vortragende ganz und gar zum Ausdrucke des 
Inhaltes umv seine Seele ist völlig dem Gegenstände bin* 
gegeben, und ihre Zustände und Erregungen erscheinen 
vermöge eines physiologischen Zusammenhanges nicht nur 
in der Stimme, sondern in den Zügen des Gesichts und 
in den ausdrucksvollen Bevregungen des Körpers. Wei- 
ter noch, als die Declamation des Redners,' der nur seine 
eigenen, wenn auch ungewöhnlich gesteigerten Seelenzu- 
stände und Erregungen ausdrfickt, geht die theatralische 
Declamation,' wo der Darstellende sein eignes Naturell 
verleugnet, um sich ganz in eine fremde Lage und Stim- 
mung zu versetzen und ihr gemäfs jede leidenschaftliche 
Regung als wirklich gegenwärtig anszudrücken. 

Göthe’s Werke, Bd. 44. S. 301. Vgl. J. Walker’n Eltments 
_of EJocution; being a Sub$tanee of a Courte of Leeture$ on 
the Art of Reading ; Land. 1781. 2 Voh. gr. 8. — Hint$ for 
improving in the Art of Reading; by the Same; Land. 1782. 
8. — A Rhetorieal Grammar; by the Same; Land. 1787. 8. — 
Thb.x Skeridan’M Leeturet on the Art of Reading, in two 
Parte; Jjond. 1781. gr. 8., besonders der erste Theil: The Art 
Art of Reading Prote. — Sheridan fiber die Declamation, 
fibers. V. Löbel; Leipz. 1792. 2 Bde. 8. — Frank über De- 
clamalion; GOtt. 1789. 92. 2 Bde. 8. — (Clodins) Grandrifs 
der kdrperl. Beredsamkeit; Hamburg 1792. 8. — Eberhard’s 
Uandbacb der Aestbetik, R^UI Br. 1&7-160. . 
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II 

Theorie des Briefstils. 

§. 393 . 

Der Brief, als schriftliche Anrede an eine oder 
mehrere abwesende Personen, vertritt die Stelle der 
mündlichen Unterhaltung. Der Briefwechsel dient 
statt des wechselseitigen GesprBchs. Je treuer also ein 
Brief die Sprache des mündlichen Umganges nacbahmt, 
desto vollkommener wird er i seine Bestimmung erfüllen, 
Stellvertreter des wirklichen Gesprächs zu sein. Leich- 
tigkeit und Schicklichkeit sind daher unter den Eigen- 
schaften der guten Schreibart dem Briefe am unentbehr- 
lichsten, und die allgemeinste Regel des Briefstils ist: 
an jede Person also zu schreiben, wie man reden würde, 
wenn sie anwesend wäre. Diefs setzt eine lebhafte Ver- 
gegenwärtigung vorans, sowohl der Eigenthümlichkeiten 
jener Person, als unseres Verhältnisses zu ihr, und der 
besonderen Umstände, unter welchen wir schreiben. 

Der Brief pflegt, der arsprOoglichen Bedeotitng seines Namens 
(Breve) geinäfs, als kürzere Znschrifl von dem; ansgefühcte- 
ren Sendschreiben und Schreiben nnterschieden zu wer- 
den (vgl. Eberhard’s Synonymik, VI. 68.). Aach möchte der 
Brief ein vertraulicheres, das Schreiben und Sendschreiben ein 
förmlicheres Verhiltnilk der Schreibenden voraussetzen. ' Unter 
Epistel wird meist der poetische Brief verstanden. Vgl. über 
den Inhalt dieses Abschnittes: De $tudio,i ttilo et artißcio epi- 
»tolico Fahii Quintiliani , Erauni Jtoterodami, Ann. Senecae, 
Plinii, Demetrii Phalerei, Gregorii Naxianxeni et Libanii, ta- 
pientieiimorum virorum Plaeita; Hamb. 1614. 8. 'Ramler’s 
Batteuz, Th.. IV. S. 304. — Gellcrt’s Abhandlung vom gu- 
ten Geschmack in' Briefen, vor seinen Briefen, Leipz. 

1751. gr. 8. nqd in s. sämmtl. Sehr. — Stockhansen’s • 
Grundsätze wohleingerichteter Briefe; Heimst. 1763. 8. — Tratte 
du Stile, avec uti Ditcourt sur le Stile Epittolaire; Amtt. 1751. 

-8. — Dr. Blair-» Lecture», XXXVII. Ed. in 4lo. Fol. II. 
p. 297 SS. Uebers. Vorles. XXXIV. B. III. S. 257. - Mo- 
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ritz’a Anleitnng znm Briefschreiben; Berl. 1783. 8. — Grä- 
ber in Ersch's n. Grnber’s Encjclopädle. 

§. 394 . 

Indessen kann man die allgemeine Regel des Brief- 
süles, nämlich der Sprache der mündlichen Unterredung 
treu zu bleiben, nicht ganz^ohne Einschränkung gel- 
ten lassen. Einerseits gestattet der schriftliche Ausdruck 
unserer Gedanken eine sorgfältigere Ueberlegung, als der 
mündliche, andererseits kann «in Brief, dessen Schrift- 
züge nicht wie die'^gesprochenen Worte vergehen, mit 
ungetheilter Aufmerksamkeit wiederholt gelesen werden. 
Er mufs also von den kleinen Nachlässigkeiten, die wir 
dem Sprechenden verzeihen, sich frei halten, ja selbst, 
was Ton und Miene zum sichern Yer^tändnifs’ beitragen, 
durch Bestimmtheit des Ausdruckes ersetzen. — Allein 
diefs ist nicht genug. Der Unterschied des schriftlichen 
und des gesprochenen Wortes ist -noch tiefer begründet. 

§. 395 . 

Wenngleich der Briefstil meistens einfach und schmuck- 
los ist, und mehr als sonst eine Art des Stils zu der oben 
erläuterten niederen Gattung der Schreibart gehört: so 
liegt doch in denr innem Wesen des Briefes etwas, das 
ihn über die Alltäglichkeit des gemeinen Gesprächs merk- 
lich erhebt. Das Yerhältnifs der Personen, die sich brief- 
lich unterhalten, ist durch ihre Trennung selbst ein idea- 
leres geworden. Erinnerung und Phantasie treten an die 
Stelle der gegenwärtigen Anschauung. Der Schreibende 
wie der Empfänger des Briefes wenden Sinne und Ge- 
danken von der umgebenden Wirklichkeit ab, um sich 
ganz einer geistigen Beziehung zu dem Entfernten hin- 
zugeben. So erhebt sich -der Brief auch in die Sphäre 
kunstmäfsiger Schönheit, und entfernt sich vom gemei- 
nen Gespräche ebensoweit, als der künstlerisch gebil- 
dete Dialog. Wie im Dialog herrscht im Briefe die 
stete Beziehung auf die Individualität des Andern, je- 
doch ohne augenbUckliches , materielles Eingreifen des- 
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selben in den Gedankengang. Auch der Brief ist das 
gemeinsame Erzeugnifs zweier zusammenwirkender Na- 
turen, deren aber nur eine willkQhrlich und im Einzel- 
nen, die andere unwillkührlich und ihrem allgemeinen 
Wesen nach thätig ist. — Mit dem Monolog, in wel- 
chem der Sprechende ganz bei sich selbst verweilt; hat 
der Brief, nichts gemein. Vielmehr ist es ein häuCger, 
sorgfältig zu meidender Fehler, den Brief zum Selbst- 
gespräche zu machen. 

Schon der Grieche Artemon, ,den die iiUeste vorhandene Theo- 
rie des Brieislils (Demetrins ntQl Ig/Mjvtlai, Abschn. 231 ff.) 
anfiihrt, hebt die Verwandtschaft des Briefes mit der Kunstgat- 
tung des Dialogs hervor. Seneca hingegen sicht das wirkliche 
, . Gespräch als Vorbild des Briefes an. Er sagt Epist. LXXV. 
Qualtt lermo meu» esset, ti una »ederemut aut ambularemut, 
illaboratut et facilit, tatet esse epittolai meat volo, qua« nihil 
habeant acceriitum nec fictum. ^ 

§. 396 . . , 

Es ist zu bemerken, dafs unter den Briefen ein we- 
sentlicher Unterschied Statt findet. Einerseits kann man 
in Briefen über Thatsachen berichten, oder wissenschaft- 
lich belehren; andererseits kann man seine eigenen Ge- 
fühle und Gesinnungen, oder Bestrebungen vortragen. 
In jenem erstem Falle werden nur die historische nnd 
die didaktische Schreibart durch die besondere Bezie- 
hung auf- ein bestimmtes Individuum, an welches die Mit- 
theilung gerichtet ist, besonders modificirt. Die Brief- 
form dient hier als Einkleidung einem gegenständlichen 
Inhalte, der sich von der Person des Schreibenden tren- 
nen läfst. Aber auch hier ertbeilt die Individualität dem 
Briefe seinen eigenthümlichen Reiz. Historische That- 
sachen und wissenschaftliche Gegenstände erhalten da- 
durch, dafs der Briefsteller ganz von ihnen durchdrun- 
gen ist, und sie mit steter Beziehung auf den Empfän- 
ger des Briefes vorträgt, einen hohen Grad von leben- 
diger Anschaulichkeit. Was fern und entlegen ist, wird 
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durch die briefliche Behandloog iu den Kreis .des ge- 
genwärtigen persönlichen Interesses gezogen. 

Unter den geoaaeren ClaMificationen der Briefe scheint folgende 
am zwechmäfaigsten: Jenachdem einerseits entweder Begebenhei- 
ten, oder belehrende Gedanken, andererseits entweder Gefühle 
und Gesiniinngen, oder Begehrongen den Ilanptinhalt der Briefe 
änsniacben, lassen sich dieselben in vier Classen theilen: 1) hi- 
storische Briefe, Berichte; 2) wissenschaftliche, gelehrte, mora- 
lische Briefe; 3) vertrauliche, freundschafUiclie Briefe, Glnck- 
wQnsrliungs-, Danksagungsschreihen, Beileidsbezeigungen u. dgL; 

4) Bitt- nnd Bewerbungsschreiben, Einladungsbriefe, Empfeh- 
lungs-, Erinnerungs-, Entschuldigungsschreiben u. dgl. Von die- 
sen vier Classell, welche natürlich auch gemischt Vorkommen, 
sind es 'die beiden erstem, welche der historischen und der di- 
daktischen Schreibart angehüren; die beiden letztem sber pflegt 
man ln der Theorie des Briefstib im engem Sinne zu behandeln. 

§. 397 . 

Aber das eigentliche Wesen des Briefes, der ganz 
subjectiver Natur ist, erscheint erst vollständig, wo man 
die Zustände und Bestrebungen des eigenen Innern einem 
Entfernten kund thut. Jenachdem nun eine wahrhaft in- 
nere .Verbindung oder nur ein äufserliches Vcrhältnifs 
zu einer abwesenden Person den Ausdruck unserer Ge- * 
sinnungen und Bestrebungen veranlafst, jenachdem der 
Brief ein vertraulicher oder ein blofser Wohls(ändsbrief 
ist: pflegt er mehr ein natürlicher, kunstloser Abdruck 
unseres Innern, oder ein künstliches Erzeugnifs der Re- 
flexion .Zu sein. In jenen kunstlos entstandenen Briefen' 
lassen sich jedoch die Gesetze der Kunst auffinden; zu 
diesen künstlichen lassen sie sich zweckmäfsig anwen- 
den. Die Formen des Einganges und des Schlusses zum 
Beispiel, welche ursprünglich der Höflichkeit des Her- 
zens, der Achtung vor fremder Würde und dem Be- 
wufstsein der eigenen angehören, sind in dem Wohl- 
standsbriefe, je mehr er der blofsen Etikette dient, zu 
vorgeschriebenen Formeln geworden, aus denen die In- 
nigkeit des eigenen Denkens und Fühlens verschwun- 
den ist. Diese Formeln können, so wie die übrigen 
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Regeln der Courtoisie, welche in der änfsem Einrich- 
tung des Briefes zu beobachten sind, aus den zahlrei- 
chen Briefstellern und Briefformularen, die es seit dem 
Alterthutne giebt, erlernt werden. 

Schon die Griechen hatten ihre Tvnoi. und imtoXixol 

gagaxT^get, wie wir unsere zahlreichen Briefsteller von Hey- 
natz, üloritz, Heinsins, KerndSrfer, Rumpf u. A. . 

§. 398 . 

Alle weiteren Regeln, die man etwa für den Brief- 
stil geben möchte , lassen sich auf die stete Berücksich- 
tigung der Eigen thümlichk eit, der Lage, ja der Fassungs- 
kraft des Andern zurückfübren. Der Römer dachte sich 
so vollkommen in die Lage des Empfätigers seines Brie- 
fes, dafs er selbst, was er gegenwärtig schrieb, in der 
Form der Vergangenheit ausdrückte. Die natürliche Rück- 
sicht auf den Andern wird in den förmlicheren Schrei- 
ben, besonders solchen, welche ein Begehren ansspre- 
chen, zu sorgfältiger Berechnung des Eindruckes. Statt 
der nachlässigeren Folge der Gedanken, welche in ver- 
traulichen Briefen oft weniger durch logischen Zusam- 
menhang, als durch natürliche Vergesellschaftung der 
Vorstellungen bestimmt wird, ziemt dem förmlicheren 
Schreiben ein gemessenerer Stil und eine geregeltere 
Eintheilung, wodurch dem Empfänger der Ueberblick er- 
leichtert, und kein vertrauliches Eingehen in die beson- 
dere Denkweise des Briefstellers zugemuthet wird. 0e- 
berhaupt tritt hier die Eigenthümlichkeit des Schreiben- 
den zurück, auf welcher sonst der vornehmste Reiz eines 
Briefes beruht. Denn nirgends prägt sich deutlicher der 
ganze Charakter des Menschen aus, als in einem kunst- 
losen Briefe; nirgends ist es wahrer, was Buffon sagte, 
le alyle. c’est Fhomme. Der Gedankengang, die einzel- 
nen Wendungen, das kleinste Wort, ja die Handschrift 
selbst tragen das Gepräge des ganzen Menschen in einer 
besondern Lage und Stimmung. Daher pflegen Briefe 
aus entfernten Zeiten und fremden Verhältnissen unsere 
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Aufmerksamkeit in ähnlicher Weise auf sich zu ziehen, 
als träten uns wirkliche Menschen entgegen. < 

§. 399 . 

Unter den vielen noch vorhandenen Briefen in grie- 
chischer Sprache, welche zum Theil von Rhetoren un- 
ter den Namen berühmter Männer der Vorzeit verfafet 
wurden, sind die nur tbeilweise ächten platonischen 
Briefe, ferner die des Isokrates, des Demosthenes, 
des Sophisten Libanius, und die dem Phalaris bei- 
gelegten besonders hervorxuheben. — Als Muster gelten 
die lateinischen Briefe des Cicero; auch die des 
jüngern Plinius sind, bei etwas künstlicherer Schreib- 
art, ungemein anziehend; und die rhctorisircnden Briefe 
des Seneca fesseln durch ihren lehrreichen Inhalt. 

Der llleste griechische Brief, den wir kennen, der des Pr3los 
bei Homer, ll. VI. 1G8 , war ein Uriasbrief, wie der des David, 
2. Saraoel. 11. 15. — — Vergl. Charakteristik der uns übrigen 
griechischen Briefe (von Schönhcyder) in der N. Bi- 
blioth. d. sch. W. B. V. S. 292. — Sammlungen: Epütolae 
divertor. philotophor. orator. rlielor. WEl. Venet. ap. Aldum, 
1499. 2 Thle. 4. — Epittolae graecantcae mutuae etc. Aurel. 
Allobr. 1606. fol. — Epittolae vett. Graecor. (T. 1. et 2. per 
Eilh. Lubinum) ap. Commelin. 1609. 3 Tomi 8. — So- 
cratit, Antiithenii, et Socraticor. Epittolae, ex ed. Leon. 
Allatii; Par. 1637. 4. CoUectio epittolar. graecar., gr. et 
lat. ed. J. C. Orelliut, Vol.'X. Lipt. 1815. 8. — Libanii 
Epittolae, c. n. J. Cph. Wolfii; Amtt. 1738. fol. — Pha- 
laridit Epittolae, c. comm. Jo. Dan. a Lennep, cura L. C. 
Talkenaer ; Groning. 1777. 2 Voll. 4. Cf. Rieh. Bentleji 
Ditt. de Phalaridit aliorumque epittolit; ibid. 1777. 4. — 
Von Alcipbron’s und Aristaenetos romantischen Briefen s. 
die Litteralur der Romane. — — Cicerohit Epittolar. ad 
divertot t. familiaret Libri XVJ. ex rec. Graevii; Amtt. 1677. 
2 Voll. 8. m. Epp. ad Atticum Libri XVI. ex ree. Graevii; 
Amtt. 1684. 2 Voll. 8. m. Epp. ad Quintum fratrem Libri HI. 
(und die untergeschobenen Epp. ad Brut um, L. I.) c. nolit 
variorum; Hagae Com. 1725. 8. Gesammtausgabe seiner Briefe: 
M. T. Ciceronit Epittolae ad Atticum, ad Q. Fr. et quae 
vulgo ad Familiaret dicuntur, — temp. ord. ditp. et rec. c. n. 
a C. G. Schütx; Halae 1809 — 12. 6 Voll. gr. 8. Sämmt* 
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liebe Briefe fibers. o. erl. von C. M. Wieland, fortges. von 
GrSter; Zürich 1809 — 22. 7 Bde. gr. 8. — von Thospann u. 
Eckermann; Prenil. 1827 ff. 16. — — C. Plinii Secundi 
Epiitolar. Libri X. ex ed. J. M. Getneri et A. W. Ernettiif 
Lipi. 1770. 8. ed. O. C. Gierigiif Lip*. 1800-2. 2 Voll. gr. 8, 
kleinere Ansg. 1806. 2 Bde. 8. — nbers. von J. A. Schäfer; 

Erlangen 1801-2. 2 Bde. gr. 8. L. A. Senecae Epieto- 

lae ad Lucilium CXXIV. in ej. Opp. ex ed. F. E. Ruhkopf; 
Lipi. 1797-1811. 5 Voll. gr. 8.; einzeln; c. I. Schtoeighäu- 
ier. Argent. 1808. II Voll, 8.; fib. mit Anmerk. (v. Olshan- 
sen), Kiel 1811. 2 Bde. 8. — Wir erinnern hier noch an die 
bedcnlcnde Menge neuerer lateinischer Briefe von Gelehrten, 
vorzQglicIt in den gröfseren Sammlungen, von P. Bnrmann 
{Gudii et alior. Epiitolae, Vltraj. 1697. 4., und Sylloge.Epi- 
gtolarum, Leid. 1727. 5 Voll. 4.), und an die Epiitolae ohtcu^ 
rorum virorum und Epiitolae clarorum virorum ad J. Reueh- 
linum {Hagenoae 1519. 4.). ' 

§. 400 . 

Sehr zahlreich sind die Briefsammlungen der Ita- 
liener; aber nur wenige unter ihnen empfehlen sich 
durch natürliche und ungekünstelte Schreibart. In den 
meisten herrscht ein entbehrlicher Schmuck, gehäufter 
Witz und müfsiger gelehrter Prunk. Die Briefe von 
Annibale Caro, von Bernardo Tasso, dem altern 
Grafen Gozzi, Metastasio, dem Grafen Algarbtti 
verdienen jedoch rühmlicbst hervorgehoben zu w,erden. 
Zu den besten erdichteten Briefen der italienischen Lit- 
teratur gehören die von Ugo Foscolo. 

S. eine kritische Anzeige der vornehmsten ital. Briefe bei F on- 
tanini Defl' Eloque/iza Italiana, T. I. p. 150. — Sammlun- 
gen: heitere volgari di diverii nobiliiiimi uomini etc. {raee. 
da Paolo Manuzio) Venet. 1542-64. 3 Voll. 8. — Lettere 
di div. eccel. uomitii {racc. da Ludov. Dolce) Ven. 1554. 8. — 
— racc. da Dion. Atanagi e Porcacchi, Libri XVII. 
Ven. 1584. 8. — — Delle Lettere fainiliari del Commend. 
Annibale Caro; Ven. 1735. 3 Voll. 8. — Lettere di Ber- 
nardo Tai 10 ; Padova 1733. 2 Voll. 8. — Lettere diverie fa- 
cete, erudite e varie del Conte Gaiparo Gozzi; Venez. 1754. 
2 Voll. 8. und in e. Werken, Ven. 1759. 6 Bde. 8.; deutsch, 
Altenb. 1763. 8. — Lettere di Metaitaiio, nelle Opere Po- 
itume, dato alla luce dall' Abbate Conte d'Ayala; Vienna 1795. 
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3 Voll. 8. — Lettere varie del CotUt Algarotti; nette Opere, 
lAvorno 1764. T. V. VII. ■ — üeber Ugo Foscolo 8. §. 118. 

§. 401 . 

Unter der gleichfalls ansehnlichen Menge franzö- 
sischer Briefe sind diejenigen, die sich durch Feinheit 
der Empfindung und . des Ausdrucks am meisten auszeich- 
nen, die Briefe der Marquise von Sevigne an ihre 
Tochter. ' Nächst ihnen haben die unter dem Namen der 
Ninon del’Enclos herausgegebenen, so wie die über- 
aus naiven und zärtlichen Briefe der Babct grofsen Bei- 
fall gefunden. Nicht unwichtig sind die Briefe der Mar- 
quise von Maintenon und die der Gräfin von Staal. 

< Sowohl ihres Inhalts als ihrer Schreibart wegen sind auch 
die Briefe von dem ältem Racine, von Voltaire, 
Montesquieu und Rousseau empfchlenswerth. 
den interessantesten neueren Briefen gehören die von 
Napoleon, besonders sein Briefwechsel mit der Kai- 
serin Josephine. 

Lettre» de Madame la Marquite de Sevignd; Pari» 1818. 10 
Vol». 8. — Lettre» de Mademoi». Ninon de l'Enclo» au 
Marqui» de Sevigne, Pari» 1801. 3 Vol». 18.; zaerst 1750 er- 
scliicnrn and von Daraours erdichtet, 80 wie ihre Briefe an 
den Marquis de Villarceaux, Paris 1789. 8., aus Segnr's Feder 
sind. — Lettre» de Babel, avec. cette» de Bour»ault; Par. 
1738. 3 Voll. 12. — Lettre» de Fr. d' Aubigne Marquite 
de Maintenon, Am»t. 1756. 9 Vol». 12.; Par. 1807. 6 Vol*. 
12. — Becueil de lettre» de Mine la Comteste de Staal; Pari», 
an IX, 2 Vol». 12. — Lettre» et Memoire» de Jean Racine, 
Par. 1742. 2 Voll. 12. and in den Oeuv. de L. Racine, T. II. 
— Corretpondence de Voltaire, dan» le» Voll. L-LXXI. de 
»e» Oeuvre», ed. de Beaumarchai». — Lettre» de Monle»- 
quieu, dan» »e» Oeuvre», T. VII. VIII. a Bitte 1799. 8 Voll. 
8. — Lettre» de J. J. Routteau, dan» le tecond Supplement 
de »e» Oeuvre»; ä Deuxpont» 1782 »». 33 Voll. 12. — Let- 
tre» de Napoleon et de V Imperatrice Jotephine; Londre» 
lt^3. 2 Voll. gr. 8. 

§. 402 . 

Unterrichtend durch ihren Inhalt, und dabei von 
classischer Schreibart, sind die Briefe einiger der be- 

riihm- 
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rOhmtesten englischen Schriftsteller; besonders die 
von Swift, Pope, Gray, Hnghes und ihren Freun- ' 
den. Dazu kommt ihr grofser Rcichthum an erdichteten 
Briefen von musterhafter Schreibart, so wie ihre zahl- 
reichen Reiseberichte in Briefform. 

Dean Johann Swift’* Letter* to hi* friend*; Land. 1765. 6 
i. Voll. 8. — Letter* of Ä. Pope, with tho*e of hi* friend*, in 
, hi* Work», Voll. VJ-IX. — Gray’* Letter* and Poem» by 
Ma*on;\Lond. 1777. 4. — Letter* by »evtral eminent Per*on* 
deceaied, induding the Corretpondence of J. Hughe», E*q. 

. and »everal of hi* friend»; (by J. Duncombe) Land. 1773. 2 
Voll. 8. — Epütle», Elegant, Familiär and Inttructive, »elec- 
ted from the be*t Writer»; (by Vice*. Knox) Land. 1791. 
gr. 8. 

• §. 403 . 

In Deutschland, wo lauge Zeit eine geschmack- 
lose Steifheit im Briefstile herrschte, hat man seit der , 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Sammlungen wirklich ge- 
wechselter Briefe berausgegeben, welche zum Theil für 
musterhaft gelten können. Aber erst in der neuesten . 
Zeit haben die Briefe ausgezeichneter Personen, welche 
fast mehr noch als die Memoiren der Franzosen einen 
Blick in das innere geistige Treiben der Edleren im 
Volke verstauen, eine überaus bedeutende Stelle in der 
deutschen Litteratur einzunehmen begonnen. In die 
Reihe der besten älteren und neueren Briefsteller gehö- 
ren: Geliert, Rabener, Lauge, Gleim und J. G. 
Jacobi, Abbt, Winckelmann, die beiden von Ha- 
gedorn, Bodmer, Lessing, Zollikofer, Garve, 
Gefsner, J. v. Müller, Heinse, Wieland, För- 
ster, Zimmermann, F. H. Jacobi, Baggesen, v. 
Bonstetten, Vofs, Jean Paul (Richter), v. Kne- 
bel, von Humboldt, Schiller, Goethe, Zelter 
und Andere. > 

Gellert’s Briefe, nebst einer praktischen Abhandinng vom guten 
Geschmacke in Briefen; Leipzig 1758. gr. 8. — Rabener’s 
Briefe, beransg. von Weisse; Leipz. 1772. 8. Auch in Beider 
sSmmtL Schriften. — Lange’s frenndschaülidie Briefe; 
Eschenb. Th. 21 
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Berl. 1746. 8. Deas. Sammlang gelehrter and frenndacbafU. 
Briefe; Halle 1769. 2 Bünde 8. — Briefe von J. G. Jacobi; , 
Berl. 1768. 8. — Briefe von Gleim und Jacobi; ebend. 1768. 

8. — Abbt’a frenndschaftl. Correspondenz, in Th. 3, 5 und 6 
seiner Schriften. — Winckelmann’s Briefe an seine Freunde, 
heransgegebcn von Dassdorf; llresden 1777—80. 2 Bde. gr. 

8. Dcss. Briefe an seine Freunde in der Sdiweiz; Zfirich 
1778. gr. 8. De SS. Briefe an einen seiner vertrautesten Freunde 
(den Baron von Muzel - Stosch); Berl. 1781. 2 Tbeile gr. 8, 
Dess. Briefe an einen Freund in Liefland (Herrn v. Bergk); 
Koburg 1784. 8. Dess. Briefe an den Karamerrath H. D. Be- 
rendis in dem von GSthe heransgegebenen Werke: Winckel- 
mann und sein Jahrhundert; Tfibingen 1865. gr. 8. Gesanimt* 
ausgabe: Winekelmann’s Briefe, heransgegeben von Fr. För- 
ster; Berl. 1824-25. 3 Bde. 8. — Fr. v. Hagedorn’s Brief- 
wechsel im 5ten Bande der neuen Ansg. seiner Werke; Hamb. 
1800. 8. — Briefe über die Kunst von nod an O.’L. v. Ha- 
gedorn; Leipz. 1797. 8. — Briefe berühmter und edler Deut- 
schen an Bodmer, berausgeg. von G. F. Ständlin; Stuttg. 
1794.8. — Lessing’s litterariscbe, anliqnansche und vertrante 
Briefe, Bd. 4, 11, 12, 27 — 30. seiner sümmtlichen Schriften. — 

C. Garve’s Briefe an C. F. Weisse und einige andere Freunde; 
Breslau 180.3. 2 Bde. 8. Dess. Briefwechsel mit G. J. Zollr- 
kofer, nebst einigen- Briefen an Andere; Breslau 1804. 8. — 
Briefe der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Gefsner; aus 
Gleim’s litterar. Nachlasse herausgeg. von W. Körte; Zürich 
1804. 8. — Briefe von Gleim, Heinse und J. von lUöller, 
herausgeg.. von W. Körte; Zürich 1806. 2 Bde. 8. — (J. von 
Müller’s) Briefe eines jungen Gelehrten .an seinen Freund (v. 
Bonstetten); Tübingen 1802. 8. — C. M. Wlcland’s Briefe an 
verschiedene Freunde; Zürich 1814. 2 Bde. 8. Dess. Auswahl 
denkwürdiger Briefe; herausgeg. von L. Wieland; Wien 1814. 

2 Bde. 8. — J. G. Forster’s Briefwechsel; Leip. 1829. 2 
Bünde 8. — J. G. Zimmermann Briefe an Freunde in der 
Schweiz; Aarau 1830. 8. — F. H. Jacobi’s auserlesener Brief- 
wechsel, Bd. I. II.; Leipz. 1825 — 27. 8. — Jens Baggcsen’s 
Briefwechsel mit Reinhold und Jacobi; Leipz. 1831. 2 Bde. 8. 

— K. V. V. Bonstetten Briefe an Matthisson , Zürich 1827. 

8.; an Friederike Brun, Frankfurt a. M. 1829. 2 Bde. 8. — J. 

H. Vofs Briefe, 2 Bde., Haiberst. 1829. 30. 8.; H. Vofs Briefe, 
Bd. I. H.; Heidelb. 1833 — 34. 8. — Jean Panl’s BrieRvech- 
sel mit Christian Otto, Bd I-III.; Berl. 1829. 8. — K. L. von 
Knebel's litterar. Nachlafs und BrieläTechsel, Bd. 1. .2.; Lpz. 
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J835. 8. — Briefe an'J. H. Merck Ton GStke, Herder, Wie* 
land u. A.; Darmstadt 183S. 8. — iBriefwecfasel zwischen Schil* 
1er und W. t. Humboldt; Stuttg. u. Tüb. 1830. 8. — Fr. t. 
‘ ' Schiller’s auserlesene Briefe in den Jahren 1781— 1805., her* 
aosgegeben von Döring; Zeitz 1834. 8. — Briefwechsel zwi* 
sehen Schiller und Göthe, Th. 1 — 6.; Stottg. n. Töb. 1828- 
29. 8. — Göthe’s Briefe an Lavater, a. d. Jahren 1774 — 83.; 
Leipz. 1833. 8. — Kurzer Briefwechsel zwischen Klops tock 
und Göthe im Jahre 1776.; Leipz. 1833. 8. — Göthe’s Brief- 
wechsel mit einem Kinde (Bettina Ton Arnim, geh. Brentano); 
Berl. 1835. 2 Bände 8. — Briefwechsel zwischen Göthe und 
Zelter in den Jahren 1796 — 1832. Tb. 1 — 6.; Beiün 1833 — 
1834. 8. - 


m. . ' ... V' 

Das Gespräch. 

§. 404 . 

Das GesprSch oder der Dialog, als eine Art der 
prosaischen Darstellung, bat das wirkliche Gespräch znm 
Yorbilde, und ist eine kunstmäfsige Kachahmung dessel- 
ben. Die Eigenschaften der mündlichen Unterredung, 
welche gebildete Menschen über bedeutende Gegen- 
stände führen, vornehmlich Leichtigkeit und Kunstlosig- 
keit sowohl der einzelnen Ausdrücke als ihrer Verbin- 
dungen,' werden sich auch in dem schriftlichen Dialoge 
wiederfinden, welcher Alles mit dem mündlichen gemein 
hat, nur nicht die verzeihlichen Mängel der augenblick- 
lichen uuüberdachten Hede. 

S. die zu §. 269. angef. Schriften, ferner Garve’s Recens. von 
Mendelssohns PhSdon in der M. Bibi, der sch. Wiss. VI. 80 CT. 
Dr. Blair’» Lecture XXXVII. üebers. Vorl. XXXIV. — 
Adelung über den dentseben Stil, Bd. H. S. 330 ff. — Maafs 
Gmndr. d. Rhetorik, §. 340 ff. , 

§. 405 . 

Ungeachtet aber die Kunstlosigkeit für die erste Be- 

21 * 
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dingung des Dialogs, auch als schriflstellcrischer Gattung, 
gelten darf, so werden doch einige Gesetze und Kuust- 
regcln auch in ihm sich bemerken lassen; um so mehr, 
als selbst auf das natürliche Gespräch gewisse leitende 
Grundsätze, deren man sich bewufst geworden, vortheil- 
haft einwirken können. Wenn die natürliche Hartnäk- 
kigkeit des Streifes leicht in ein zielloses Hin- und Her- 
reden verfällt, so bemerkt mau leicht, dafs, um zu dem 
Ziele zu gelangen, man sich nicht minder geilissentlich 
bemühen müsse, auf den Gesichtspunkt des Audcni sich 
zu stellen, als jenen für die eigene Ansichtsweise zu ge- 
winnen. So auch gilt es mit Recht für eine der löblich- 
sten geselligen Eigenschaften, den Andern gescheut re- 
den zu machen, oder ihn auf Gegenstände zu leiten, 
über die er gern und einsichtig redet; eine Gewöhnung, 
die ebensosehr einem natürlichen Wohlwollen als der 
Klugheit ziemt. Der Klugheit auch darum, weil wir nur 
so die möglichst gröfste Belehrung aus dem Gespräche 
schöpfen. Und was es heifse, durch mündliche Mitthei- 
lung der Tüchtigsten auf ihrem Felde belehrt zu werden, 
das zeigt das Beispiel grofser Männer, die ein, solches 
dialogisches Ausforschen dem Lernen aus Büchern vor- 
zogen. j • , 

' §•• 406 . 

Das Eigenthümliche des Gespräches, wodurch es sich 
,von dem gewöhnlichen ununterbrochenen Vortrage un- 
terscheidet, ist, dafs hier nicht eine blos einfache Ent- 
wickelung von innen heraus stattlindet, sondern eine ge- 
doppelte, aus dem Innern zweier Individuen, welche auf 
eine verschiedene, oft entgegengesetzte Weise jeder in 
des andern Gedankeng^ng entschieden eingreifen. Es 
ist aber nicht die Bestimmung des Gespräches, Streit zu 
sein, sondern Verständigung. Wie die Unterredeuden 
von wesentlich verschiedener, 'aber gemeinsam menschli- 
cher Natur sind, so spricht sich das Ungleichartige ih- 
rer Gedanken nur aus, um zum Gleichartigen zu gelan- 
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gen; der Widerspruch vvird nur laut, um die Uebereio. 
Stimmung zu erzielen, und dieser Wechsel von Contra- 
sten und Einklängen erzeugt im kunstmäfsigen Dialoge 
eine harmonische Totalwirkung, gleich dem Auseinander- 
klingen und Zusammentöncn vcrschiedengestimmter Sai- 
tea — '.Das Gespräch ist das Mittel, die Kluft zwischen 
den Menschen auszufüllen, der Weg des Einen um zä 
dem Andern zu gelangen, ünd dieser Zweck der Ycr- 
einigung wird erreicht, möge' im Gespräche nur der Un- 
kundigere sich dem Wissenden hingeben und anschmie- 
gen, oder möge ein strenger Gegensatz den Widerstreit 
erzeugt haben, wo denn am Ende doch einem jeden ge- 
geben und mitgetheilt ist, ‘was anfangs der Andere allein 
und vor ihm voraus hatte. , . 

. . §. 407 . 

* Damit überhaupt ein Gespräch entstehen könne, ist 
Verschiedenheit der auftretimden Charaktere nöthig. 
Denn wäre der zweite der Unterredenden dem ersten 
völlig gleich, so fände in der That keine zwiefache Ent- 
wickelung des Gedankens statt. Da aber die Personen 
nicht unseren Sinnen, sondern blos unserer Einbildungs- 
kraft vorgefübrt werden, so können sie nur durch eine 
sehr scharfe und bestimmte Charakterzeichnung hinläng- 
bch gesondert auseinandertreten. — Aber auch in eine 
bestimmte Situation müssen die Charaktere gesetzt wer- 
den, und am besten in eine solche, die mit dem Gegen- 
stände des Gespräches Verwandtschaft hat. So redet 
Sokrates bei Plato über die Unsterblichkeit der Seele, 
da er im Begriffe steht, den Giftbecher zu trinken; Lae- 
lius bei Cicero über die Freundschaft, da ihm sein in- 
nigster Freund, Scipio Africanus, durch einen plötzlichen 
Tod. entrissen worden. 

§. 408 . 

Vermöge der Charakterzeichnung durch Reden, ver- 
möge des Mimischen, welches dem nachgeahmten Ge- 
spräche nothwendig ist, hat dasselbe in jedem Falle et- 
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was gemein mit der dramatischen Poesie. Es gehört ihr 
aber völlig an, sobald cs blos Charaktere unterhaltend 
darstellen will, denn eine solche Darstellung kann nicht 
anders als in einer fortschreitenden Handlung geschehen. 
Von diesem dramatischen Gespräche aber (welches 
oben §. 269 ff. behandelt worden) unterscheidet sich das 
didaktische, in welchem nicht blos der Charakter dar- 
gestellt und ein unterhaltender Vorgang vergegenwärtigt, 
sondern ein bestimmter Gegenstand durchgesprochen wird. 
Die Behandlung dieses Gegenstandes ist der Zweck, und 
die Berührung der verschiedenartigen Charaktere nur das 
Mittel, den Gegenstand von verschiedenen Seiten zu be- 
leuchten. Von wissenschaftlichen Stoffen können aber 
wiederum nur die im weiteren Sinne philosophischen 
sich eignen, durch die mehrseitige Betrachtung und all- 
mählige Entwickelung aus bestimmten Individuen zur Klar- 
heit gebracht zu werden. Gegenstände aber, auf deren 
Ansicht die Charakterverschiedenheit keinen merklichen 
Einflufs hat, z. B. Mathematik, sind nicht geschickt in 
dialogischer Weise vorgetragen zu werden. 

§. 409. 

Dem Alterthume war eine dialogische Darstellung 
natürlicher als uns. Wie die lebendige Phantasie des 
Griechen alle Dinge in Personen umzuschaffen bereit 
war, so personiiieirten sich ihr gern auph zwei oder meh- 
rere entgegengesetzte Denkweisen. Wenn diese Eigen- 
thümlichkeit des griechischen Genius der Kunstgattung 
des Dialogs zu statten kam, so fand das lehrende Ge- 
spräch auch in der Wirklichkeit leichter als bei uns ein 
Vorbild. Die Lehrvorträge jener alten Philosophen wa- 
ren wirklich dialogisch. Bei uns aber, wo vom Kathe- 
'' der vor einer schweigenden Menge gelehrt wird, hält sich 
auch das Lehrbuch mit seinen gemessenen Paragraphen 
in gleicher Ferne vom Lernenden; und wenn ein Schrift- 
steller heutzutage, wie damals Plato, den Anschein nimmt, 
von einem wirklich gehaltenen lehrenden Gespräche Be- 
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rieht zu erstatten, so mufs er fürchten, üuwahr und uu> 
natürlich zu erscheinen. Wenigstens pflegt jenes So- 
kratische Gespräch, \relches die Gedanken in dem 
Befragten naturgemäfs entwickelt, und hierzu tiefe Ein- 
sicht in die menschliche Natur erheischt, bei uns nur als 
Katechisation zum Unterrichte jüngerer Schüler an- 
gewendet zu werden. 

§. 410 . 

Ungeachtet der Vorzüge des Gesprächs, welche alle 
nur auf die Art sich beziehen, wie die Wahrheit subjec- 
tiv am leichtesten erfäfst wird, läfst sich doch behaup- 
ten, dafs, rücksichtlich des Inhaltes selbst, die wahre Dar- 
stellung der Wissenschaft nicht die dialogische sein könne. 
Wo ein belletristischer Nebenzweck waltet, n>ag sie gel- 
ten; einem wissenschaftlichen Gegenstände die Aufmerk- 
samkeit zu gewinnen, kann sie geschickt sein. Aber eine 
Philosophie, welche sich dialogisch darstellt, tritt somit 
aus ihrem eigenen Elemente in das der Poesie ein. Sie 
wird ihre Wahrheiten vielleicht gefälliger und einladen- 
der, aber gewifs nicht klarer und systematisch zusam- 
menhängender Tortragen, als diejenige, welche dem Ge- 
danken verstattet, ohne Abhängigkeit von der einseiti- 
gen Denkweise unterschiedener Individuen, sich unge- 
stört aus sich selbst zu entwickeln und die eigenste 
Gestalt zu gewinnen. Der Dialog, in vyelebem nur Ei- 
ner den Andern widerlegt, verrichtet nur äufserlich das 
Geschäft der Dialektik, vermöge welcher der Gedanke 
sich selbst widerlegt, um eine höhere Entwickelungsstufe 
zu erreichen. Unleugbar bleibt in Plato’s bewunderns- 
würdigen Dialogen oft die letzte bestimmte Wahrheit 
verschleiert, und es steht nur mit dieser Darstellung im 
Einklänge, wenn zuweilen eben der tiefste Sinn unter 
einem poetischen Mythos sich verbirgt. Aristoteles, nach 
mehrfachen Zeugnissen, bediente sich des Dialogs zum 
exoterischen Vortrage, der sich den Bedürfnissen der 
Aufnehmenden. bequemte; der schliditen Rede aber zur 
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esoterischen Lehre, welche die Wahrheit, wie sie an sich 
ist, aussprechen vrollte. 

! §. 4M. 

Die besten Beispiele dialogischer Schreihart ge- 
ben uns, aufser den oben (§.276) bei Gelegenheit des poe- 
tischen Gespräches genannten Schriftstellern, unter den 
Alten: Plato, Aeschines, Cebes und Cicero; unter 
den neuern: Gelli, Vernet, Hemsterhuis, Shaf- 
tesbury, Berkeley, Harris, Hurd, Lessing, Men- 
delssohn, Wielan<d, Engel, Herder, Jacobi, 
Schelling, Solger, Scbleiermacber. 

Platonii Opera, ex td. Stephani; Par. 1578. 3 Voll. fol. 
Bipont. 1781—87. 11, Voll. 8. Dazu als Band XII.: Dialogo- 
rum Platoni* Argumenta exposita et illuitrata a Dietr. Tie- 
demanno; ibid. 1786. 8. — Plato, ex rec. Imm. Bekkeri; 
Berol. 1816 — 18. 8 Voll. 8. Dazu dessen Comment. erit. Be- 
rol. 1823. 2 Voll. 8. Ein von G. Bnrges geleiteter Abdruck 
dieser Ausgabe mit den Commentaren der meisten Heransgeber 
einzelner Dialoge ist za London 1826. 1 1 VoU. 8. erschienen. 
Andere Ausg. von Ast, Stallbaum, Schneider; Att't LexU 
con Platonieum. Dialogi telecti, e. n. Heindorf ii; Berol. 
1802- 10. (2te Ausg. 1827 ff.) 4 Voll. gr. 8. Platon’s Werke 
fib. T. F. Schleiermacher; Berl. 1804 ff Ile Ausgabe 1817 
ff., 3 Tbeile in 6 Bdn. 8. — Aetchinie Socratici Dialogi 
trei, cura Fiecheri; Lip». 1786. S.tnaj. ed. Boeckh, bei 
Simonis Socratici Diall.’, Heidelb. 1810. 8. — Epicteti Ma- 
nuale et Cebetis Tabula, c. J. Schweigh'duser ; Lips. 1708. 
8. — Lieber die dialogische Manier des Cicero in einigen sei- 
ner rhetorischen und philosophischen Werke, vgl. die Abbandl. 
in der N. Bibi. d. sch. W. XVL 216. — Dialoghi del Qelli; ^ 
Fir. 1546. 4. — Dialogues Socratiques, par Mr. Vernet; Par, 
1753. 8. — Sophyle, ou de la Philosophie; Par. 1778. 8. 
Aristee, ou de la Divinite (par Mr. Hemsterhuis); Par. 
1779. 8. S. Hemsterhuis verra. philos. Schrillen, iihers. 
Leip. 1782. 2 Theile 8. — The Moralists, a Dialogue, in Lord 
Shafteshury’ s Characteristicks ; Land. 1737. 3 Vols. 8. — 
Three Dialogues between Hylas and Philonous, by Geo. Ber- 
keley ; Land. 1725. 8. Alciphron, or, the Minute Philoso- 
pher, in seven Dialogues, by the Same; Dublin 1765. 8. — 
J. Harris' s Dialogues eonceming Art and Happinest, in sei- 
nen Three Treatitet etc. Land. 1744. 8. — Hurd't Moral and 
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Political Dialoguet; Land. 1776. 3 Voll. 8."— Lessiug^i 
Emst nnd Falk; Wolfenb. 1778. 8., inBd. 2. 8. Scbriften; Berl. 
1825. 8. — Illendelssoha’s ghilosophUclie Gesprlche, in sei- 
nen Philos. Schriften, Th. L Dess. Phädon, oder über die 
Unsterblichkeit der Seele; 5te Aufl. von D. FriedlSnder; 
Berl 1814. 8.' — Wieland’s Theages, oder Unterredungen 
Ton Schönheit nnd Liebe. — Diokles nnd Lncian — Zwölf Ge- 
spräche unter 'der Angen; n. a. m. — Engel’s Versnch einer 
Mctliode, die Vemunftlehre ans platonischen Dialogen tn ent- 
wickeln; Berl. 1780. 8. und Qialoge in seinem Philosophen 
für die Welt nnd Lorenz Stark. — Gott; einige Gesprä- 
che Ton Herder; Gotha 1787. 8. Mehrere Dialogen Ton ihm 
in den Zerstr. Blättern nnd der Zeitschrift Ad'rastea. — 
F. H. Jacobi’s sämmtl. Werke; Leipz. 1812-22. S Bände 8. — 
Schelliag’s Bruno, od. üb. das gOltl. n. natürl. Princip der 
Dinge, ein Gespräch; Berl. 1802. 8. II. Anfl. — Solger’s I^- 
losophische Gespräche. Erste Sainralong; Berl. 1817. 8. Er- 
win, Tier Gespräche über das Schöne nnd die Kunst; Berlin 
18iS. 2 Thl. 8. — Schleiermacber’s Weihnachtsfeier; Berl. 
1809. 12. 


IV. 

Abhandelnde Schreibaii;. 


§. 412 . 

Ahbandclnd, lehrend, dogmatisch oder di- 
daktisch können alle die prosaischen Schriften genannt 
werden, in welchen eine einzelne Wahrheit, oder meh- 
rere derselben im Zusammenhänge Torgeträgen, erklärt, 
erwiesen und angewandt werden, und die sich folglich 
mit Unterricht und Belehrung des Verstandes vorzfiglich 
beschäftigen. Schriften dieser Art sind entweder Ab- 
handlungen oder LebrbOcher. Jene haben gemein- 
lich nur einzelne Wahrheiten, diese hingegen mehrere, 
, in wissenschaftlicher Verbindung und Vollständigkeit, zum 
Gegenstände. 


I 
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Vergl Dr. Blair’s 37st« Voriesnng. — Adelnng fib. den d. Stil, 
Bd. II. S. 81 ff. — Maals GnmdriTs der RLetorilr, §. 284 ff. 

§. . 413 . 

Der allgemeine Charakter dieser Schreibart 
ist der des einfachen schlichten Stils,. welcher in die- 
ser Gattung von Schriften eigentlich zu Hause ist. Denn 
da sie Belehrung zur Absicht haben, so kann zur Errei- 
chung dieses Zweckes nichts zuträglicher sein, als Deut- 
lichkeit und Bestimmtheit der Gedanken und des Aus- 
druckes. Aller rednerische Schmuck ist einem unterrich- 
tenden Vortrage um so entbehrlicher, als es dem Schrift- 
steller hier nicht um Erregung der Phantasie und der 
Leidenschaften zu thun ist, )a Beides seiner Absicht, der 
ruhigen Belehrung, mehr nachtheilig als vortheilbaft sein 
würde. Indefs können historische Erläuterungen, Cba- 
raktergemälde und selbst ergreifende Schilderungen zuwei- 
len geschickt sein, den abhandelnden Stil zu unterbre- 
chen, und ihn vor Trockenheit und Einförmigkeit zu be- 
wahren. 

§. 414 . 

Unter einer Abhandlung versteht man einen zu- 
sammenhängenden prosaischen Aufsatz, worin eine be- 
stimmte theoretische oder praktische Materie, ein wich- 
tiger wissenschaftlicher Hauptsatz ausgeführt, erläutert, 
bewiesen, vertheidigt oder widerlegt wird. Der Inhalt 
einer solchen Abhandlung kann also von der mannigfal- 
tigsten Art sein. Auch wird die Bebandlungsweise, nach 
Maafsgabe des Stoffs und nach der nähern Absicht des 
Schriftstellers, verschieden sein können, und entweder 
vorzügliche Strenge, Schärfe und Genauigkeit der Unter- 
suchung, oder eine etwas lebhaftere und anschaulichere 
Darstellung fodern. 

Mimmt man das Wort Abhandlang im eingeschrönltem Sinne, 

80 versteht man daranter denjenigen Theil eines Aafsatzes oder 
einer Rede, welcher die eigentliche ErSrtemng des Hanptgegen- 
standes enthSit, and zwischen Eingang and Beschlafs in der Mitte 
steht. 
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^ ' , §. 415 . 

Man sieht leicht,' dafs die Rhetorik eigentlich nnr 
die Form der Abhandlung bilden lehrt, und dafs dieje- 
nigen Regeln, welche den Inhalt derselben betreffen, 
gröfstentheils Regeln der Logik, und der Methode ins- 
besondre sind, die jeder Wissenschaft und jeder einzel- 
nen Wahrheit die angemessenste ist. Es würde daher 
über die Gränzen der Rhetorik hinausfübrenj wenn wir 
hier alles das, was die Natur denUrtbeile und Sätze, 
die Verbindung derselben zu Schlüssen, Folgerungen und 
Beweisen, die zweckmäfsigste Untersuchungsart der Wahr- 
heiten u. 8. f. betrifft, umständlich Vorfragen wollten. Da 
indefs auch hier Inhalt und Form unzertrennlich, und 
von einander abhängig sind; so wollen wir von dem, 
was beide mit einander gemein haben, nur das Wesent- 
lichste berühren. < 

§. 416 . 

Alle, Haupt Sätze, welche einer Abhandlung, zum 
Grunde liegen können, lassen sich in allgemeine und \ 
besondre eintbeilen; denn die Qualität der Sätee, nach 
welcher sie bejahend oder verneinend, sind, hat auf 
ihre rhetorische Ausführung keinen wesentlichen. Einflufs, 
sondern begründet nur die zufälligen Formen^ der ver- 
theidigenden oder widerlegenden Abhandlung., Bei den 
allgemeinen Sätzen sieht., map/ auch hier vornehmlich 
auf die unbeschränkte Anwendbarkeit des Prädicats; und 
gewöhnlich sind philosophische, besonders metaphysische 
und mathematische Hauptsätze, von dieser Art. Beson- 
dre Sätze sind hingegen von eingeschränkterm Umfange 
des Prädicats, welches nur einigen Arten unjl Classen, 
oder einzelnen Personen, Zeiten und'Oertem beigelegt 
wird. Von dieser letztem Art sind alle historischen Un- 
tersuchungen, alle durch einzelne Umstände und Fälle 
veranlafsten Abhandlungen. 

§. 417 . 

Die Ausführung des Hauptsatzes einer Abhand- 
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long geschieht zunächst durch Erklärung, Entwicke- 
lung und Eintheilung der darin liegenden Begriffe, 
sowohl einzeln als nach ihrer Verbindung und Beziehung 
betrachtet; dann durch Beweise, welche die Wahrheit 
des zu behauptenden, oder' die Falschheit des zu wider- 
legenden Satzes därthun. .Die stärksten Beweise sind 
die)^igen, welche unmittelbar aus der Natur und iniiern 
Beschaffenheit der Sache selbst hervorgehen. >Aufser ih- 
nen kann man aber auch historische, analogische und sol- 
che Beweise anwenden, welche den Leser persönlich be- 
rühren und ihn durch die Erwartung wesentlicher Yor- 
theile für sich selbst überzeugen. Diese letztem Beweise 
sind zugleich Bewegungsgtünde, und vornehmlich für 
praktische ' Sätze brauchbar. 

' Hehreres von den Beweisen s. nnten in dem Abschnitte von den 
Reden. 

§. 418. 

Die Quellen der Ausführung, und besonders 
der Beweise, in einer Abhandlung oder Rede, sind von 
mancherlei Art.' Bei allgemeinen Hauptsätzen werden 
sie gewöhnlich ans der Erklärung, aus den Eigenschaften 
oder Beschaffenheiten jedes Hauptbegriffs, aus den vor- 
läufigen Umständen der 'Sache oder ihren Folgen, aus 
den Mitteln, wodurch sie zu bewirken ist, von ähnlichen 
Fällen und Beispielen, vom Gegentheil und dem Ansehen 
glaubwürdiger Zeugen bergenommen. Bei besondern 
Sätzen sind Person, Zeit, Ort, Gelegenheit, Werkzeug 
u. dergl. die gewöhnlichsten Beweisquellen. Diese 
letztem nannten die älterii Rhetoriker Gemcinörter, 
und hatten darüber ein eignes Erfindungssystem in ihrer 
sogenannten Topik, deren Regeln nicht schlechthin zu 
verwerfen, in manchen Fällen aber dem freien Nachden- 
ken mehr hinderlich als beförderlich sind. 

S. Arittoteli$ Bhet. c. II. VH. IX. — Ciceronit Topiea. — 
Quintilian. V. 10. — Vottii Inititt. Rhet. l. c. 2. — Er- 
netti Initia Kheh p. I. Sect. I .* — Priestley’s Vorlesangen, 
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;■ , II — rV. — C. A. L. KSstser Topik oder ErfiodungaiTissGa- 
acbalt anfs Neae erläutert; Lpz. 1816. 8. — Unterachied zrri- 
aeben den locit communibut und propriit, in Hinaicbt auf die 
drei genera cauuarum: denion»trativum, deliberaiivum, judi- 
ciale. ' 

§• 419 . ^ 

Eine jede Abhandlung fodert einen vorläufigen 
Plan oder Entwurf, worin die Theile derselben be- 
stimint und geordnet worden. Dem Hauplinbalte schickt 
man in der Regel einen Eingang voraus, der mit )enein 
verwandt ist und daher natürlich auf ihn leitet. Hier 
wird etwa die Wichtigkeit des Gegenstandes ins Licht 
gestellt, oder es werden vorläufige Begriffe dargelegt, 
oder die Ansichtsweisen Anderer berichtet, oder die be- 
sondere Veranlassung ausgesproeßen. Dann folgt die Ab- 
handlung oder Ausführung des Satzes selbst, durch 
Erläuterungen, Beweise, Folgerungen, Beispiele, Reweg- 
gründe u. s. f.; endlich der Beschlufs, worin das 
Vorgetragene kürzlich zusammengenommen und mit noch 
gröfserer Eindringlichkeit ausgesprochen wird. Sowohl 
diese, als die sonstigen Abtheilungen der Abhandlung 
müssen durch schickliche Uebergänge mit einander ver- 
bunden werden. > 

§. 420 . 

Wenn sich der abbandelnde Vortrag nicht, auf ein- 
zelne Gegenstände und Sätze beschränkt, sondern;, ein 
gröfseres ) Ganze wissenschaftlicher Wahrheiten zum, In- 
halte hat i so entstehen Lehrbücher oder Systeme, 
in welchen die sämmtlichen Theile oder Lehren einer 
Wissenschaft oder Kunst in eine solche Ordnung gestellt 
werden, dafs sie einander gegenseitig unterstützen, und 
dafs die letztem aus den erstem, die Folgerungen aus 
ihren Grundsätzen hervorgehen. *Da diese Grundsätze 
hauptsächlich von dreifacher Art sind; entweder allge- 
meine Principien; oder auf Wahrscheinlichkeit gegrün- 
dete Voraussetzungen ; oder auf Thatsachen gebaute Er- 
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fabrungssStze; so giebt es aach eben so viele Arten von 
Systemen oder Lebrbegriffen. 

Vergl. Tratte de$ Syitemei (par Mr. de Condillac) ; a la 
Haye 1749. 12. P. /. CA. /. 

§. 421 . 

Ein Lebrbueb jeder Art bat die Ab siebt, irgend 
eine Wissen.scbaft oder Kun.st nach ihren Grundsätzen 
und Regeln so vorziilragen, dafs der Leser oder der dar- 
nach zu Unterrichtende dadurch in den Stand gesetzt 
Verde, diese ■yVissenschaft oder Kunst in ihrem völligen 
Umfange und nach allen ihren Erfodernissen genau ken- 
nen zu lernen, richtig zu beurtheilen, und sie 'sich selbst 
eigen und geläufig zu machen. Zu dieser Absicht vrird 
nun nicht, sowohl eine ansgefiihrte Untersuchung aller 
einzelnen VTahrheiten, Lehrsätze, Beweise uud'Folgerun- 
gen, als eine summarische, und doch dabei vollständige 
Angabe dVselben, und eine lichte Darstellung ihres gan- 
zen Zusammenhanges erfodert. 

§. 422 . '■ 

,Bei der grofsen Verschiedenheit der Wissenschaften 
und Künste lassen sich über den schicklichsten Plan und 
Vortrag' eines Lehrbuchs überhaupt wenig allgemeine 
Regeln geben, da die Natur einer jeden Wissenschaft, 
der jedesmalige Zweck und das Bedürfnifs derer, für 
welche das Lehrbuch zunächst bestimmt ist, manche Ver- 
schiedenheiten der innern und äufsern Einrichtung noth- 
wendig machen. Vollständigkeit, Ordnung, Fafs- 
lichkeit, Gründlichkeit und Kürze zählt man als 
die vornehmsten 'Eigenschaften eines guten Lehrbuches 
auf. Die Schreibart desselben wird durch alle die Ei- 
genschaften gewinnen, welche als Erfordernisse des po- 
pulären und lehrenden Stils überhaupt schon oben an- 
geführt sind. ' 

§. 423 . 

Die gewöhnliche Methode des Vortrags, so wie 
des Denkens, ist vomebmlirti von zwiefacher ‘‘Art, ana- 


Digilized by Googli 



Abhanddnde ' Schföibart. 


335 


lytiscb oder synthetisch. Jene geht' voh'dem Be- 
sondern zürn Allgemeinen fort, steigt ‘von dem Beding- 
ten zu der Bedingung auf; diese macht mit allgemeine- 
ren Sätzen den Anfang und leitet ans diesen Principien 
die besonderen Sätze her. ' Die analytische Methode 
dient zur Auffindung der allgemeinen Wahrheitl indem 
das Gemeinsame, welches wir an einzelnen' Pällra’ be- 
merken, zu dem Allgemeinen, das ihnen zoni Grunde 
liegt, hinleitet; sie ist die Methode der Erfindung. Die 
synthetische hingegen wird insgemein für den Unterricht 
augewendet, da man es leichter und kürzer findet, zu 
zeigen, wie Ein allgemmn'er Grundsatz mehrere •besondre 
unter sich begreift, als den allgemeinen Grundsatz ifü’ ent- ' 
decken, auf den sich alle einzelnen Fälle und Sätze zu- 
rückfübren ’ lassen. Indessen ist mit diesem Gegensatz 
der analytischen und der synthetischen Methode, welchb 
in dem Vorträge der 'Wissenschaften zwcckmäfsig ange- 
wendet werden, noch nicht das Wesen des eigentlich 
philosophischen Fortschreitens erschöpft. Aber diese ei- 
genste Methode des speculativen Gedankens gehört auch 
am wenigsten der Rhetorik an. Die griechischen Gram- 
matiker und Rhetoren hatten nicht Unrecht, wenn ^sie in 
dem alexandrinischen Kanon, als Verzeichnifs der stili- 
stisch eu Muster aus der Literatur, über welche ihnen 
das Urtheil zustand, wohl den Rednern und Geschicht- 
schreibern, aber keinem Philosophen eine Stelle er- 
theilten. 

. • i ... . 

'Vergl. Prieslley’s Vorl. VI-X.: — Garre's Abhandlong'über 
die Kunst zu denken, in s. .Versuchen über Terschiedae Ge- 
gensUnde «ns der Moral, der Litteratur und dem gesellschaftli- 
cben Leben, Th. II. S. 330.< ^ 

§. 424 . 

Da die Schriftsteller, welche sich des ‘lehrenden Vor- 
trags in den verschiedenen Wissenschaften bedienten, 
überaus zahlreich, ja unzählig sind, so können wir nur 
einige unter ihnen, mehr als Beispiele denn als ausschliefs- 
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liehe Muster bervorheben. Wir neunen als einige der 
Männer, deren Werke bei nicht geringer Trisscnscbaftli- 
cher Bedeutung zugleich durch stilistische Eigenschaften 
merkwürdig sind, unter den Griechen: Xenophpn, Ari- 
stoteles, Plutarch, Longinus, Marcus Aurc- 
lius; unter den Büusern: Cicero, Quintilian, Se- 
neca; unter den Italienern: Macchiaveil, Gravina, 
Algarotti, Bettinelli;, unter den Franzosen: Mon- 
tague, Fenelon, Saint Evremond, Fontenelle, 
Montesquieu, Remond de.St. Mard, Helvetius, 
Rousseau, Voltaire, Diderot, d’Aleinbert, Mar- 
montel, Buffon; unter den Engländern: Steele, Ad- 
dison, ^ocke, Lord Bojingbroke,* Shaftesbury, 
Temple, Hume, Hutcheson, Lord Kaimes, Har- 
ris, Ferguson, Paylej, Smith, Dr. Johnson; un- 
ter den Deutschen: Lessing, Mendelssohn, Möser, 
Jacobi, Lichtenberg, Plattner, Engel, Garve, 
Herder, Schiller, Goethe, A. W. und F. Schle- 
gel, Scbelling, Wilhelm u. Alexander v. Hum- 
boldt. ' 

Griechen: Xenophon. Von ihm gehören hieher anfser den 
Denkwfirdigkeiten des Sokrates, soweit diese nicht der dialogi- 
schen und erzählenden Schreibart angeliörcn, die Abhandlungen 
über die Staatsverfassungon der Lncedäuionier und der Athener, 
öber die attischen Staatseinkünfte, von den Pflichten eines An- 
führers der Reiterei, von der Keitknnst, von der Jagd. Xexo- 
phonti* Scripta minora cd. L. Dindorf, Lipt. 1824.^ 8.; 
in den Ausg. der Werke Xenophon's von Weiske, Leipz. 
1796 — 1804. 6 Voll. 8.; von J. G. Schneider; Leipz. 1815. 

VI Voll. 8. n. A. — Aristoteles bedient sich einer mehr durch 
Zweckmlfsigkeit als Schönheit ausgezeichneten Schreibart in sei- 
nen zahlreichen Werken, welche theils der theoretischen und 
der prakti.srben Pliilosophie, theils einzelnen Wissenschaften an- 
gehören; Logik, Metaphysik, Psychologie, Ethik, Politik, Rheto- 
rik und Poetik, Physik und INaiurgeschichte. Beste Gesamnat- 
ausgabe von Imm. Bekker; Berlin 1831. 4. 2 Bde. Text, ein 
Band lat. Uebers., woran sich noch ein Band mit Auszügen ans 
den griechischen Conunentatoren anschlielsen wird. — Von Pla- 
tarch gehören hieher die meisten der zahlreichen Abhandlungen, 

wel- * 
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welche man. unter dem Namen Moralia znaammenfaist. "Plu- 
tarchi Moralia ed. Wyttenbach, Oif. 1795 — 1800.5 Tble. 
in 6 Bdn. 4. oder 12 Bde. 8.; Animadv. T. 1. 2. ib. 1810 — 21. 
4 u. 8. Index ib. 1830. 2- Thie. 8.; auch in den Gesammtansg. 
der Werke des Plutarch von Reiske, Leipz. 1774. 12 Voll 
8.; von J. G. Hutten; Tüb. 1791 — 1805. 14 Voll. 8. — Zior> 
ginut de Sublimitale, s. §. 351. — r Des M. Aureliui Anto~ 
ninuM 12 Bücher moralischer Maximen, xrc tiq iairtöv, ed. Mo~ 
ru$, Lipi. 1775. 8. ed. J. M. Schulz, Sletv. 1802. IsterBd. 
8.; ed. Coray, Par. 1816. 8.; bbers. von J. M. Schnlz, 
Schlesw. 1799. 8. — Römer: Cicero. Von ihm gehören bie- 
% her die rhetorischen und philosophischen Snliriflen, so weit sie 

nicht dialogisch verfafst sind.. Ueher die Rhetoriea s. ob. §. 352. 
Aosg. der Philosophica von J. Davis, mit dessen Commenta- 
^ ren, Cambr. 1718 — 45. 6 Voll. 8.;' danach von R. G. Rath, 

Halle 1804 — 11. 6 Voll. 8.; von J. A. Görenz,* Leipz. 1809- 
13. 3 Voll. 8., unvollendet. Ein Beispiel des streng correcten, 
schlichten, ja trocknen Stils geben die 3 Bücher von den Pflich- 
ten. Ausg. von J. F. Heusinger; Braunschw. 1783. 8. v. A. 
G. Gernhard; Leipz. 1811. 8. von C. Beier, Leipz. 1820. 2 
Voll. 8.; übers.iroit Abbandl. von Ch. Garve, Bresl. 1801. 
4 Voll. 8.; von J. J. Hottinger; Zürich 1800. 2 Bde. 8. — 
Quintiliani Inetitutt. Orator, s. oben §. 352. — Seneea de 
beneficiitf de ira, de brevitate vitae, de clementia, etc. in Opp. 
ed. Kuhkopf; Lipi. 1797 — 1811. 5 Voll. 8. — — Italiener: 
Macchiavelli Ditcorsi lopra T. Livio, it Principe, , in Opere; 
Ital. (Fir.'^ 1813. 8 Voll. 8. — Gravina della Ragion Poe- 
tica; Venex. 1731. 4. — Opere del Conte Algarotti ; Venex. 
1791 —94. 17 Voll. 8. — Opere di Bettinelli; Venex. 1802. 

24 Voll. 8. Franzosen: Le» Kttais de Montaigne; Par. 

1818. 5 Voll. 8. übers, (von Bode) Berl. 1793 — 99. 7 Bde. 
8. — Oeuvre» philotophique» de Fenilon; Ain»t. l~3l. 2 Voll. 
8. — Oeuvre» de St. Evremond; Par. 1740. 10 Voll. 12. — 
Oeuvre» de Fontenelle; a la Haye 1727. 6 Voll. 12. — Oeu- 
vre» de Monte»quieu; Ati»t. 1765. 6 Voll. 12 — Oeuvre» 
de Remond de St. Mard; Par. 1750. 5 Voll. 12. — Hel- 
vetiu» de l'E»prit; Par. 1759. 2 Voll. 12. — Oeuvre» de J. J. 
Rou»»eau; Par. 1793. 37 Voll. 12. — Oeuvre» de Voltaire, 
ed. de Beaumarchai» ; Kehl 1782 »». 70 Voll. 8. — Oeuvre» de 
Mr. Diderot ; Par. 1799. 15 Voll. 8. — Melange» de Litera- 
ture, d’Hütoire, et de PhiIo»ophie, par Mr. d’Alembert; Par. 
1752. 5 Voll. 12. — Oeuvre» Po»thume» du mime; Par. 1799. 
2 VolL 8. — Oeuvre* de Marmontel; Par. 1794. 16 Voll. 
Eschenb. Th. 22 
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8 — Oeuvre$ complite$ de Buffon; Par. 1810. 34 Voll. 8. 

_ — EnglSnder; Steel’e and Additon'e Tatler, Speetator, 
and Guardian. — J. Locke'» Work»; Land. 1779. 3 VoU. fol. 

'ßolingbrok e' t Pkiloeophical and Political Work»; Lond. 

1769. 11 Volt. 8. — Shafteibury'e Characteritliki, Lond. 

1737. 3 Voll. 8. — Sir W. Temple’t fVork»; Edtnb. 1754. 

4 Voll. 8. — Hume't Etiayi and Treatiiei; Lond. 1793. 4 

Volt. 8. Hutcheton'i Syitem of Mopal Philotophy ; Lond. 

1756. 2 Volt. 4. — Lord Kaimet’i Element! of Criticiim; 

Lond. 1770. 2 Volt. 8. Eiiay on the Principlei of Moral Uy 
and natural Heligion; Ediiib. Mäh 8. Sketchet on the Hi- 
itory of Man; Edinb. 1774. 2 Volt. 4. - Harri»' t IVorkt; 

Lond. 1765. 2 Volt. 8. — Ferguton't Inilitute» of Moral 
Philotophy; Lond. 1769. 8. — Payley 't Principlei of moral 
and political Philotophy; Lond. 1786. 4. — Ad. Stnith’t 
Theory of Moral Sentiment»; Lond. 1767. 8. Jnquiry into the 
Kature and Cauiei of the Wealth of Nationi; Lond. 1794. 3 

fToll. 8. Dr. Sam. John ton'» IVorkt; Lond. 1792. 12 

Voll. gr. 8. DouUche: Lessing. Dessen sämmtliche 

Schriften; Berl 1796-1808. 30 Bde. 8. — Mose» Mciidels- 
solin’s philosophische Schriften; Berl. 1777. 2 Bde. 8. Jero- 
saleni;^oder üher religiöse Macht und Judenlhum; Berl. 1<83. 

8. Morgenstunden; oder Vorlesungen über das Dasein Gottes; 

Berl. 1785. 8. Werke; Pesth n. Wien 1820. I2jlde. kl. 8. — 
Möser’s patriotische Phantasien; Berl. 1804. 4 Bde. 8. Dess. 
Vermischte Schriften; BerL 1/97 — 98. 2 Bde. 8. S. 11. Ja- 
cobi’s Werke; Leip*. 1813-20. 2 Bde. 8. - l-ichtenberg’s 
Vermischte Schriften; Götting. 1800-1805. 9 Bde. 8. — Plat- 
ner’s Neue Anthropologie für A erste und Wellweise; Leipzig 
1790. 2 Bde. 8. Philosophische Aphorismen, e. d. 1793-1800. 

2 Bde. 8. — Engel’s Schriften; Berl. 1801 — 1806. 12 Bde. 

8. _ Garve's Versnehe über verschiedene ^Gegenständ’c aus 
der Moral, der Litleratur und dem gesellschaftlichen Leben; 

Bresl. 1792 — 1802. 5 Bde. 8. Vermischte AnfsStze, aus Zeit- 
schriften; e. d. 1796—1800. 2 Bde.' ß. Abhandlungen aus der 
N. Biblioth. d. sch. W.; Lcipz. 1802. 2 Bde. 8. — Herder’s • 
sSmmtl. Werke; Tübingen 1806 — 20. 45 Bde. 8. — Schil- 
ler’s kleinere prosaische Schriften; Leipz. 1792-^1802. 4Bde. 

8. u. in 8. Werken. — Göthe zur Farbenlehre; Tüb. 1810. 2 
Bde. 8. Seine einzelnen Abhandlungen, vornehmlich kur Knnst / 
und Naturwissenschaft, in den letzteren Bänden seiner nachge- 
lassenen Werke. A. W. v. Schlegel s Kritische Schriften; 

Berl. 1828. 2 Bde. 8. Andere in der Darstellung meister- 
hafte Abhandlungen von ihm in periodischen Schriften, z. B. 
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„Ueber den Elephanten“ in der Indiscben Bifaliothelc, Bd. I. — 
Fr. von Schlegel’s Werke; Wien 1822 ff. 10 Bde. 8. 
Schelling’s Bbilosophische Scbriilen, Bd. I.; Landab. 1809, 8. 
and seine grSfseren Werke, dnreh geniale Schreibart bei^orra- 
gend. — W. V. Hnraboldt's Aesthetiache Versuche, Brann* 
8ch\reig 1799. 1. Bd. 8.; 'seine und seines Bruders zahlreiche 
Abhandlungen, zum Theil in den Schrillen der Berliner Akade- 
mie, sind Hluster im vrissenschaftlichen Vortrage. Ueberhanpt 
gewahren die Denkschriften der Akademieen in den Terschiede* 
nen Sprachen die mannigfaltigsten Beispiele der abhandeloden 
Schreibart . 


V. 

. \ 

Historische Darstellung. 

§. 425. 

Das Geschäft des Geschichtschreibers besteht eines- 
theils in dem Erforschen und Äuffassen der historischen 
Wahrheit, anderntheils in dem Wiedergestalten und Dar- 
steUen derselben. Die ästhetische, Theorie betrachtet nur 
den letztem Theil dieses Geschäftes, oder das Wieder- 
gestalten und Darstellen, welches, man unter dem Namen 
der historischen Knnst begreift. In der That ist 
die vollkommene Geschichtschreibung nicht ohne Kunst, 
wenngleich sie in keinem Falle durchaus Kunst ist. So 
weit der Historiker den Vorgefundenen Stoff geistig zn 
durchdringen und zu verstehen, ihn seiner innigsten Na- 
tur anzueignen im Standeist, so weit vermag er auch das Ge- 
schichtswerk, als ein freies Werk der Kunst gestaltet, aus 
seinem Innern wieder hervortreten zn lassen. Aber, wie 
wir selbst in der endlichen Welt, die wir durchschauen 
möchten, befangen sind, bleibt Vieles an den wirklichen 
Ereignissen für menschliche Einsicht Zufall und Will- 
kühr, das gleichwohl vom Historiker nicht, wie vom Dicfa- 

22 * 
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ter, fibergangen, viel weuiger durch eigene Gebilde er- 
setzt werden darf. Und dieses ist an der Historie das 
Unkünstlerische, wo die Form dein Stoffe dient, und 
nich^ dazu gelangt, mit demselben Eins im Kunstwerke 
za werden. 

Vergl. über die hisloriscbe Knnst: Lueian //ü? Sil laxoQiav avy- 
ygn<fftr, in Opp. T. IV. p. 159 M. td. Bipont. — G. J. Vot- 
fit Art hittoriea 8. de hittoriae et hitioricet natura hittoriae- 
que teribendae praeeeptit commenta{io ; Liigd. Bat. 1653. 4. >— 
Saggio topra V Arte Storica {daGiov. Franc. Galeani Na- 
pione); Torino 1773. 8. — d’Alembert, Reßexiont sur l'Hi- 
ttoire, et lur let differentet manieret de l'ecrire, dant te» Ge- 
langet de Lit. T. V. — Lord Bolingbroke't Lettert on the 
Study and Lite of Hittory ; Land. 1751. ‘2 Volt. 8. Batil. 1786. 
gr. 8. — J. 01. Cliladenii Allgemeine Gescliichlswissenschah ; 
Leipz. 175*2. 8. — De la ManUre d’eerire l'Hittoire, par l’Abbe 
Mably; Par. 1783. 12.,* übers Strafsburg 1784. 8. — A. J. 
Penxelii de arte hittoriea libell.f Idpt. 1784. 8. — üuncker 
de hittoria ejutque tractaudae varia ratione; Berbl. 1834. 4. — 
F. bübs Entwurf einer Propädeutik des liistorischen Studiums, 
Berl. 1811. 8. Ster Abschnitt S. 248 IT. — \V. Waclismuth 
Entwurf einer Theorie der Geschichte; Halle 1820. 8. §. 11 □. 
12. S. 119 ff. — W. V. Humboldt Ueber die Aufgabe des Ge- 
achichtschrcibers (akadem. Abhand.); Berl. 1822. 4. — Treff- 
liche Bemerkungen Ober diesen Gegenstand stehen auch in Joh. 
von Olüller’s Briefen an Bonstettea; in Schiller’s Abbandl. 
„Was ist, und zu welchem Zwecke etndirt man Universalge- 
schichte“; in* Joh. Georg Olüller’s Briefen Ober das Studium 
der Wissenschaffen, besonders der Geschichte; 2te Auil. Zürich 
1817. 8..; in Crenzer's historische Knnst der Griechen n. a. in. 

§. 426 . 

Um das Wesen der hisiorischen Darstellung deutli- 
cher ins Licht zu setzen, heben wir noch einige Merk- 
male hervor, durch welche sich die Geschichte von der 
Kunst unterscheidet. Der Künstler schafft, was vor ihm 
nicht war, aber durch ihn fortan ewig gegenwärtig 'ist: 
der Historiker giebt dem, was vor ihm schon gewesen, 
als Vergangenem ewige Dauer. (Er duldet nicht, wie 
der jüngere Plinius sagt, dafs etwas, dem die Ewig- 
keit gebührt, untergehe; sein Werk dankt aber somit 
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« 

auch dem Werthe der Ereiguissc die eigene Ewigkeit.) 
Das Geschiebtswerk ist also weder in dem Sinne neu^ 
noch selbständig, wie das Wetk des Künstlers. Nicht 
neu, denn nur was suvor schon in die Wirklichkeit ge- 
treten, kommt hier, wenn auch nicht mehr als Gegen- 
wart, sondern als Vergegenwärtigung des Ver- 
gangenen, noch einmal zur Erscheinung. Nicht selb- 
ständig, denn cs ist von der wirklichen Begebenheit 
nur ein Spiegelbild, das also seine Währbeit aufsifer sich 
hat. Auch kann ein historischer Gegenstand nie in dem 
Grade abgeschlossen sein,.dafs er nicht als losgetrennter, , 
unselbständiger Theil eines grOfsem Ganzen erschiene; 
und diefs gilt selbst von der Weltgeschichte, welche 
durch die zufällige Lebenszeit des Verfassers begrenzt . 
wird.' Wenn also das Kunstwerk die erste lind einzige 
Erscheinung, einer Idee ist: so ist io der Geschidite be- 
reits die Idee Ereignifs geworden, somit in die Vergan- 
genheit zurückgetreten, und gewinnt nun, al» schon er- 
füllt und gleichsam befriedigt, eine zweite, ruhigere Er- 
scheinung in dem Geschichtswerke. 

•§. 427 . 

Da also das Geschichtswerk nicht Gegenwärtiges, 
sondern Vergangenes (gleichsam in das Reich der Ideen 
Znrückgegangenes) darstellt, so bedarf auch die Anfode- 
rung, dafe es den »Eindruck des Gegenwärtigen 
hervorbringen solle, einiger Einschränkung. Allerdings 
verlangen wir nach einer lebendigen Anschauung, und 
begehren nicht blofse Resultate, sondern besondere cha- 
rakteiisfische Züge zu erhalten, mit denen* uns das All- 
gemeine zugleich gegeben ist. Aber wir wollen auch 
nicht in den unübersehbfkren Wirrwarr der Gegenwart 
gestellt werden, sondern vielmehr unsem Vortheil nutzen; 
die Späteren zu sein, die das Geschehene überschauen, 
daran nicht blos das Einzelne, Vergängliche, sondern auch 
das Allgemeine, Dauernde erfassen können. In Wirk- 
lichkeit auch streift sich das Nichtige der. Erscheinungen 
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ab, und das Wichtige bleibt. Der Inhalt der Geschichte 
ist die frühere Gestaltung und Entwickelung dessen, was 
jetzt noch ist; und wir TerTollständigeii nur unser eige- 
nes Bewufstsein, wenn wir die Stufen und Uebergänge 
kennen lernen,' durch welche die Menschheit zu ihrem 
jetzigen Zustagde gelangt ist. — Noch ist bei dieser Ge- 
legenheit zu gedenken, dafs der Wunsch, allenthalben 
das Einzelnste auszumaieo, den Historiker leicht verführt, 
die udzureichendeu Nachrichten durch Phantasie zu er- 
gänzen und zu verfälschen. 

§. 428. N 

Haben^ wir nun gesehen, was die Geschichte Unter- 
scheidendes, aber auch in ihrer vollkommenen Gestalt 
Gemeinsames mit der Kunst an sich hat: so bleibt f»- 
ner zu betrachten, auf weiche Weise die möglichst künst- 
lerische Darstellung des Geschehenen geleistet werden 
könne. Zuvörderst ist es klar, dafs das Geschehene um 
seiner selbst willen vorgetragen werden, nicht aber einem 
fremden, etwa moralischen, politischen, oder sonstigen 
didaktischen Zwecke dienen müsse. Selbst das Beispiel 
grofser Historiker des Alterthums, welche politische Be- 
lehrung beabsichtigten, darf uns hier nicht irre leiten. 
Nicht allein wird so die Geschichte zur Dienerin einer 
aridem Wissenschaft herabgewfirdigt, sondern die gute 
Absicht wird auch selbst verfehlt, dafs die Geschichte 
der Ereignisse dazu dienen solle, sich dereinst in ähnli- 
chen Lagen einen bestimmten Bath bei ihr zu holen. 

§. 429. 

Schon das gemeine Auffasseu und Wiedererzählen 
gewöhnlicher Vorfälle besteht darin, dafs man unbewuCst 
aus den verworrenen Einzelnheiten eine Summe zieht, 
die Bedeutung des Ganzen auffaCst, und nur in Bezie- 
hung auf diese Bedeutung dem Einzelnen in der Erzäh- 
lung wieder eine Stelle gönnt. Was hier unabsichtlich 
im Kleinen geschieht, das vollbringt mit Absicht der Ge- 
schichtschreiber im Grofsen. Wie von der Erde be- 
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trachtet der Lauf der Planeten verworren -.und regellos, 
bald rück- bald vorgSngig erscheint, sobald aber die Ver- 
nunft, den Standpunkt von der Sonne nimmt, )ene schein« 
bare Verworrenheit sich aufklärt und als Gesetz begriffen 
wird*): so auch hat der Geschichtschreiber in der bun- ' 
ten Masse der Erscheinungen ihren Mittelpunkt, die be- 
wegende Idee zu erkennen, um jedes Einzelne seinem 
wahren Werthe nach verstehen und richtig zeichnen zu 
können. Jetzt erst gewinnen vor seiner Seele die be- 
sonderen Vorfälle ihre rechte Stelle als wesentliche Theile 
und gleichsam thätige Glieder bedeutender Ereignisse, die 
eine grofse Begebenheit ausmachen. Auf ähnUche Weise 
erkennt der bildende Künstler in der menschlichen Ge- 
stalt das innere Gesetz des Organismus, und nur durch 
diese tiefere Elinsicht wird er fähig, die äufseren Formen, 
die der Unkundige verzerrt und unwahr nacbbildet, rich- 
tig zu verstehen und darzustellen. 

§. 430 . 

Bei diesem Verstehen des Geschichtlichen nach sei-' 
nem innem Zfisammenhange, finden verschiedene Stufen 
Statt. Zuvörderst stehen die Ereignisse als eine Kette 
von Ursachen und Wirkungen in einem mechanischen 
Zusammenhänge' der am leichtesten sich kund giebt, aber 
auch am ungenügendsten ist zur völligen Erkenntnifs der 
geschichtlichen Wahrheit. Ferner läfst sich ein physio- 
logisches Gesetz in dem Keimen, Wachsen, Blühen und 
Verwelken jeder lebendigen Gestaltung in der Geschichte ^ 
der Nationen, der Künste u. s. w. nicht verkennen. Wenn 
sich hienacb die menschliche Freiheit in der Naturmacht 
befangen zeigt, so machen sich dagegen auch die psy- 
chologischen Kräfte geltend, und die Gesinnungen, 
Bestrebungen und Leidenschaften der Menschen erschei- 
nen als die Triebfedern ihrer Handlungen, als die näch- 
sten Veranlassungen der geschichtlichen Ereignisse. Aber 


, *) Kant Kl. Sehr., eil. Starke, Lpr. 1833- II. 6. 186. 
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diese dreifache Ansichtsweise läfst noch viele geschieht* 
liehe Erscheinnngen unerklärt, )a unerkannt, und man 
mufs zuletzt auf die Ideen ziirückgehen,' die, als gei- 
stige Richtung und als Kraft ei-zeugung sich manifesti- 
rend, das eigentliche Wesen der geschichtlichen Vor- 
gänge ausmachen. — Die Aufgabe des Gcschichtschrei- ' 
bers, Darstellung des Geschehenen, wird hiemit tiefer er- 
fafst als Darstellung des Strebeos von Ideen, Dasein in 
der Wirklichkeit zu gewinnen. 

S. V. Hamboldt's angef. AbhandL 

§. 431. 

Die vornehmsten Eigenschaften des Histori- 
kers sind, abgesehen von den gründlichen und ausgo> 
breiteten Kenntnissen, auf welchen sein Werk beruht, 
ond der Herrschaft Ober die Sprache, welche jedem Schrift- 
steller unentbehrlich ist, ein cigenthümlicher Sinn für die 
Wirklichkeit, die strengste Wahrheitsliebe, Unparfheilich- 
keit, Gerechtigkeitssinn. Er mufs mit der Freiheit des 
Geistes, welche im Gedränge der Ereignisse ihm den un- 
befangenen Ueberblick erhält, die Zattheit verbinden, wel- 
che das eigenthümliche Gepräge auch des geringsten Um- 
standes zu verwischen sich scheut. -Wie er mit emsigem 
Fleifs auch das Kleinste beachtet, um selbst zu einer le- 
bendigen Anschauung des Geschehenen zu gelangen, so 
mufs er die Selbstverleugnung besitzen, nur so viel in 
das Werk aufzunehmen, als eben zur Vollendung und 
Abrundung desselben genügt. — Um das Edle in der 
Geschichte zu erfassen, ist ein eigener edler Charakter 
erforderlich. Um die Tiefe der Begebenheiten zu ver- 
stehen, bedarf es eines eignen tiefen Gemüthes. Denn 
der Geist erfafst seinen Gegenstand nur so weit als er 
sich selbst in ihm wiederfindet. Wenn es die Sache des 
vollkommenen Geschichtschreibers ist, aus innerem Drange 
die Ereignisse um ihrer selbst willen zu erforschen, und, 
frei von äufseren Rücksichten und Zwecken, ihrer eige- 
nen Natur nach darzustellen, wenn hiezu ein klarer Geist 
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und- ein inniges GemOth in . ihm sich vereinigen müssen, 
so liegt sein ganzer- Beruf ausgesprochen in dem Wahl- 
spruche eines grofsen Historikers: Wahrhaftig sein mit 
Liebe. 

§, 432! 

Nächst der unbedingten Wahrheit, welche als das 
Wesen der Geschichte vorausgesetzt wird, und ohne wel- 
che sie, wie Polybius sich ausdrückt, sein würde wie • 
ein Lebendiges ohne Augen, gehOrt zu den wesentlichen 
Eigenschaften des Geschichts Werkes zuvörderst 
eine planmäfsige Anordnung, mit welcher also auch 
der Historiker sein Geschäft der Darstellung beginnt* 
Unstreitig wird die chronologische Folge und die locale 
Nachbarschaft, durch welche die Ereignisse in Wirklich- 
keit sich nahe standen, bei der Darstellung derselben 
in jedem streitigen Falle dem Principe ihres innern Zu- 
sammenhanges weichen müssen. Auch werden die Ereig- 
nisse in einer solchen Weise zu ordn'en und vorzutragen 
sein, dafs das Wichtige grofs, das Unbedentemte gering 
erscheint, wenn auch beider Erscheinung in der Wirk- 
lichkeit oft in umgekehrtem Verhältnisse stand. Für ein- 
zelne Tlieile der Geschichte wird der Plau völlig ver- 
schieden sein müssen. Wenn in der alten Zeit gleich- 
sam der Mittelpunkt der Geschichte sich von einem welt- 
historischen Volke zum andern fortbewegt, und der Ge- 
schichtschreiber diesem vorgezeichneten Plane folgen mufs, 
so wird er in den Perioden des Mittelalters sein Werk 
nach den geistigen Richtungen gliedern können, in wel- 
chen sich die Völker vereinigten und einander durch- 
drangen, dahingegen die neuere Geschichte einen fast 
gleichzeitigen Hinblick auf die verschiedenen Theile des 
grofsen Staatensjstemes verlangt, in welchem die Völker 
sich gegenseitig bedingen. 

Ueber den historischen Plan s. Gatte rer in s. historisohen Biblio- 
Uiek, Bd. I. S. 15. 
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§. 433. 

Weitere Eigeoschaftea des historischen Werkes sind: 
Klarheit und hinlängliche Deutlichkeit für einen gröfsern 
Kreis verschiedenartiger Leser, — denn wie alles Mensch- 
liche für d^n Geschichtschreiber geschieht, so schreibt er 
auch für Alle; — ferner Vollständigkeit bei strenger Aus- 
vrahl der wichtigeren Gegenstände und gemessener Kürze 
des Ausdruckes; Würde; Lebhaftigkeit, welche sich zu- 
weilen zu malerischer Schilderung erbebt, und stets vou 
bunten Floskeln so fern bleibt als von dürrer Trocken- 
heit; wie denn überhaupt der historische Stil durchaus 
der oben erläutdrten mittleren Gattung der Schreibart 
angebört. 

Cicero: Nihil *$t in hiitoria pura et illustri brevitate duleiu». 

VgL Plin. Lib. V. Epitl. VIll. ‘ . 

§. 434. 

' Die Reden, welche die alten Geschichtschreiber, 
durch den wirklichen Gebrauch rednerischer Verhandlung 
der politischen Angelegenheiten veranlafst, im Sinne be- 
deutender- Personen erdichteten, und, als eine der schön- 
sten Zierden, ihren Werken einverleibten, sind jedenfalls 
zu unserer Zeit, wo die Staatsangelegenheiten meist schrift- 
lich betrieben werden, nicht mehr ein zweckmäfsiger Be- 
standtheil des Gescbichtswerkes. Ja sie vertragen sich 
überhaupt nicht mit der strengsten historischen Wahr- 
heit. Für den griechischen Geist, dem die Begriffe schön 
und wahr sich noch nicht streng gesondert batten, konn- 
ten -die Beden im Thueydides, welche zum Theil ^n 
ihm selbst angebört, und bei der UnmögUchkeit sie genau 
im Gedächtnisse zu behalten, kunstvoll waren wiederge- 
staltet worden *), der unbedingten Glaubhaftigkeit seines 


*) Thueyd. I. 22. Ktxl Saa pir töyu tlnov ttaarot ij pAXoni<: 
noijpii<lu,v ij tr ainä yfij emtq, rottTTOf axglßtutp avT^p tÜv 
X txO-ifxur dutppijportvatu tjp, i/tol xt ir Kvxbt ^xovoa xai xo7t ä/ULo- 
&ip noff-tp Ifiol anayjriUovaw’ üt <)’ £p Uöxovp /pol fxaatot nrgi 
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Werkes keinen Abbrach than. Aber bei seinen unwür- 
digen Nachfolgern kam es allmählig dahin, dafs die wahre 
Erzählung aus den Geschichtswerken durch TölUg ercUcb- 
tete Reden fast gänzlich verdrängt wurde •). 

Vergl. Vertat de VVtage iet harmeguet, in iea Mem. de l’Acid. 
de» Inter. T. JII. and Posselt lieber die Reden gro&er R5- 
mer in den Werken ihrer Geschichtschreiber (Kleine Schriften, 
1795. 8.). 

§. 435 . 

Als ein lästiger Ballast sind die Beweisstellen in 
Geschichtswerken von Manchen getadelt und verworfen 
worden. Jedoch eine solche Beglaubigung der aus älter 
ren Quellen geschöpften Erzählung ist nicht nur an sich 
schätzenswerth, und die Beweisstellen unter dem Texte 
sind gleichsam die Basis, auf welcher dieser ruht: sondern 
dergleichen Aussagen gleichzeitiger Schriftsteller tragen < 
oft, als. Ausdruck des Zeitgeistes, aus dem sic hervorge- 
gangen, zugleich zur lebendigen Veranschaulichung der 
Ereignisse bei. Dagegen ist nichts sorgfältiger zu mei- 
den, als dafs der Geschichtschreiber selbst den Stil sei- 
ner jedesmaligen Quelle annehme. Oft geschieht diefs 
geflissentlich aus einer irrigen ästhetischen Ansicht, oft 
auch halb unbewufst, aus misverstandener Treue, die das 
Ueberlieferte nicht in Eigenes zu verwandeln wagt. Aber 
das, worauf es bei der Geschichtschreibung ankommt, ist 
eben die Vermittlung der Quellen mit dem jetzigen Ver- 
ständnisse. 

§. 436 . 

Einige Theoretiker haben es dem Geschichtschreiber, 
zur Pflicht gemacht, Urtheile in seine Erzählung einzu- 
, streuen, und den Bericht der Ereignisse durch Digres- 


■twv all nagorrar rcc iiorta /liXusx tlitiiry Sri iyyvraxa 

tvfinäa^t ynäfttlt xwv Xix&tfxur, ovxtit »XgipAu. 

*) Diodor. Sicul. XX. J. (Vol. IX. p. 12. ed. Bipant.) 
ngoa&^xijv inoi^aayxo xi/y oXt;» Uixogle» «ijt 
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sioncD zu unterbrechen. Als Aeufseniug einseitig per- 
sönlicher Ansichten können Urtheile die unpartheiiscbe 
Auffassung der Thatsacben verdächtigen: aber anderer- 
seits tragen sie als Zeugnisse von Scharfsinn und leben- 
digem sittlichen Gefühle dazu bei, dein Geschichtschrei- 
ber unsere Achtung und unser Zutrauen zu gewinnen. 
Sie dürfen also nur in soweit eine Stelle im Geschicbts- 
werke finden, als sie nicht in den Bericht der Thatsa- 
chen sich einmischen. Aber sie sind ebensowenig aus 
der Geschichte gänzlich zu verbannen, als aus der Phi- 
losophie historische Beispiele. — Digressionen sollen die 
Einförmigkeit des erzählenden Tones gefällig unterbre- 
chen. Auf etwas der Geschichte Fremdartiges dürfen sie 
die Aufmerksamkeit nicht lenken. Aber der historische 
Inhalt selbst pflegt zu mannigfachen Abänderungen des 
Vortrages Anlafs zu geben, da bald die Beschreibung ei- 
ner Localität, bald die Schilderung einer Persönlichkeit 
u. dergl. sich zwischen die schlichte Erzählung natürlich 
einfügt. 

Vossiu« ist der IleiDnng, dafs die Geschichte aus Erzählong, Ur- 
tbeilen, Reden und Digressionen bestehen mQsse. Rei, ex qui- 
bu» conflatur Mttoria, meo jtidicio non incammode ad quatuor 
eapita revocantur: uarrationem, Judicium de rebut, eon- 
cionem et digrestionem. (Art kitt. p. 61.) 

§. 437 . 

Noch bildet zuweilen die Einleitung einen Be- 
Etandtheil des historischen Werkes, so wenig sie auch 
demselben wesentlich ist. Von den drei Elementen der 
oratorischen Einleitung bedarf der Historiker nur zwei. 
Er sucht nicht, wie der Redner, Wohlwollen für sich zu 
erwecken, denn er wirkt nur für den Leser. Diesen aber 
sucht er aufmerksam zu machen und gelehrig. Aufmerk- 
sam, indem er zeigt, dafs der Gegenstand seines Vortra- 
ges höchst wichtig, oder vaterländisch, oder nützlich sei. 
Gelehrig und zum Auffassen geschickt, indem er ihm die 
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vorbereitenden Umstände darlegt, und einen geordnetep 
summarischen Ueberblick des Gegenstandes ertbeilt. 

Iiucian Quomodo hiitoria Mit conMcribenda , 52 — 55. (Ed. Bi- 
pont. Vol. IV. p. 211 Mt.) 

§. 438 . 

Unter den verschiedenen Arten, in welchen die Ge- » 
schichte behandelt worden, lassen sich vornehmlich sechs 
unterscheiden. Die ursprüngliche und einfachste Weise 
ist die der Chroniken, welche alles Auffallende, das sich 
zugetragen, ohne weitere Reflexion, ohne Unterscheidung 
des Erfolgreichen vom Bedeutungslosen, nur der Wahr- 
heit getreu aufzeichnen. Ihr Inhalt sind Hiramelserscheinun-. 
gen, Kriege, Theurung, Seuchen u. s. w. -Eine zweite Art von 
Geschichtschreibung bestrebt sich die wichtigen Begeben- 
heiten durch Einsicht in ihre nächsten Ursachen vollstän- 
diger zu erkennen; sie sieht in ihnen die Wirkung mensch- 
licher Klugheit, Gerechtigkeit, Leidenschaft u. s. w., und 
will als ein Schatz lehrreicher Beispiele betrachtet sein. 
Sie gefällt sich, aus geringen Ursachen grofse Ereignisse 
herzuleitcn. Aber hier liegt die Unzulänglichkeit dieser 
Ansichtsweisc am Tage, und es leuchtet ein, dafs oben 
deswegen, weif die Wirkung nicht gröfser sein kann, als 
die Ursache, in der sie ganz enthalten war, über die näch- 
sten Anlässe hinaus, noch ein tiefer liegender Keim der 
Begebenheiten aufzusucheu sei. Dieses leistet nun drit- 
tens die pragmatische Geschichtschreibung, wel- 
che aus einer gröfsern Reihe von Ereignissen das Endziel 
herauserkennt, auf welches sic gemeinsam hinwirkeo, und 
in dem das Kriterium ihrer Bedeutung liegt. Ohne durch 
Raisonnement die Mitwirkung aller einzelnen Vorfälle 
zu diesem Ziele aufzuweisen, soll sie vielmehr die That- 
sachen in einer solchen Auswahl, Anordnung und plw- 
mäfsigen Beleuchtung aufstellen, dafs aus ihnen selbst der 
innere Pragmatismus hervorleuchtet. 

Bei Polybias bezeichnet zwar das Wort pragmatisch nur die 
politische Geschichte im Gegensätze zur mythischen (s. Schteeig- 
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haeu$€T ad Palyh. lib. I. e. 2. Tom. V. 125J, aber er ’bt docb 
daa älteste Uaaler der, im neuem Sinne des Wortes, pragniati- 
schen GcschiclitschreiboDg, vrenn gleich seine Weise, durch ans- 
rdhrlicbe Demonstrationen den Gang der ErzSblung zu nnterbre- 
eben, nicht ganz der oben dargelegten Meinung über den voU- 
komiuensten Pragmatismus entspricht. Vergl. Beck de hittoria 
pragmalica; Lift. 18)0. und Duncker a. a. O. 

§. 439.- 

Den augeführten drei Arten der Geschicbtschreibang 
bei welchen die Aufmerksamkeit lediglich auf die That- 
aachen gerichtet, und ein Zusammenhang, so weit er aiif- 
gezeigt werden soll, nur aus ihnen selbst hcrgeleitet wird, 
cstehen drei andere Arten geggifiber, nach welchen der 
Historiker seinerseits zu den Tbatsachen eine freie Idee 
initbringt. Zuvörderst findet eine poetische Auffassung 
der Geschichte Statt, vermöge welcher die Ereignisse mit 
lebhafter Phantasie vergegenwärtigt, und, mit Ausschei- 
dung oder Umbildung der störenden Elemente, in drama- 
tischer Weise zu einem' künstlerischen Ganzen abgerun- 
det werden. Es ist aber schon oben §. 425. aufgezeigt 
worden, dafs die geschichtUche Wirklichkeit dem Prin- 
cipe der Kunst nie völlig adäquat sein könne. Zweitens 
wird in b'ällen, wo die unmittelbaren Ursachen der Er- 
eignisse sich nicht erkennen lassen, die Einwirkung Got- 
tes als Weltregicrers in Betracht gezogen, und somit al- 
lerdings die Wahrheit nicht beeinträchtigt, aber auch nicht 
näher erfafst, sondern vielmehr nur der Sphäre der £r- 
kenntnifs entrückt. Hie dritte Weise nun ist diese, wel- 
che im Vertrauen, dafs der Mensch an derselben Vernunft 
Tbeil bat, die auch in der Geschichte sich manifestirt, die 
Idee und ihre Entwicklungen in der historischen Wirk- 
lichkeit wieder zu erkennen strebt. Allein, selbst in der 
Endlichkeit befangen, kann der Mensch die unbedingte 
Durchdringung der Idee und der einzelnen Wirklichkeit 
nur erstreben, nicht erreichen; und immerdar wird die 
Philosophie der Weltgeschichte, welche das All- 
gemeine der Geschichte begreift, der wahrhaft pragmati- 
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sch^n Historie, welche von dem Einzelnen ausgehend 
dem tieferen Zusaoimenhenge nachforscbt, getrennt gegen- 
über stehen bleiben. 

§. 440 . 

Nach dem Umfange und der Beschaffenheit ihres Ge- 
genstandes ist die Geschichte verschiedener Art. Als B i o- 
grapbie hat sie das Leben eines einzelnen Menschen, 
als Universalhistorie den Entwickelungsgang der 
ganzen Menschheit zum Inhalte. Zwischen diesen bei- 
den Grenzpuncten liegt die Geschichte^ der kleineren 
oder gröfseren Gemeinschaften, der Familien, der Völ- 
ker. Aufser diesem Unterschiede nach dem Umfange fin- 
det aber ein zweiter nach der Beschaffenheit des Gegen- 
standes Statt. Denn die theoretische und die prakti-' 
sehe Bethätigung des Geistes, welche, von der Universal-' 
geschichte so wie von der Biographie, ungesondert, in ili- 
rer natürlichen Einheit, behandelt werden, können auch 
getrennt und einzeln Gegenstand der historischen Darstel- 
lung sein. Zu der theoretischen Seite gehört die Ge- 
schichte der Philosophie und der besonderen Disciplincn, 
ferner die Geschichte der Religion, welche dic^ Dogmeu- 
und Kirchengeschichte begreift, endlich die Geschichte > 
der Kunst. Hingegen die praktische Bethätigung des .Gei- 
stes im Staate ist Gegenstand der politischen oder Staats-, 
geschichte, aus welcher sich wieder einerseits die Ge> 
schichte des Rechts, andererseits die Geschichte des Han- 
dels, der Kriege, und überhaupt der äufseren Beziehun- 
gen aussondert. 'Wenn nun für jede specielle Art der 
Geschichte die allgemeinen Regeln der historischen Dar- 
stellung sich modificiren, z. B. 'die Geschichte der Wis- 
senschaften efwas von der abhandelnden Schreibart an- 
nimmt: so unterscheidet sich doch am auffallendsten von 
der Universalhistorie die Biographie. Ehe wir also zu 
der Aufzählung der bedeutendsten Geschichtswerke über- 
gehen, wollen wir noch über die Lebensbeschreibung und 
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über einen Bestandtheil derselben, die Cbaraklerschilde- 
rung, einige Worte voraussdbichen. 

§. 441. 

Der Charakter eines Menschen ist einerseits das 
Besondere, EigenthOmliche, wodurch er sich von den 
Uebrigen onterscheidet, andererseits das Allgemeine, das 
in allen wechselnden Zuständen seines Lebens beharrlich 
ist. Nach diesen zwei Seiten wird also die Charakter- 
schilderung .bemüht sein, scharfsinnig und witzig, zugleich, 
durch genaue Zeichnung, malerische Ausführung und Con- 
trastirung mit anderen, den Charakter, den sie schildert, 
unterscheidend hervorzuheben, und wiederum das Gemein- 
same aller Thätigkeiten des Menschen in einen Punct zu- 
sammenfassend, 'durch wenige ausdrucksvolle Züge. leben- 
dig darzustelleu. Diefs läfst sich oft am glücklichsten 
dadurch leisten, dafs einzelne Vorfälle aus dem Leben 
eines Menschen, in denen sein Charakter vorzüglich klar 
und anschaulich ausgeprägt ist , als Repräsentanten sei- 
nes sonstigen Verhaltens herausgegriffen und berichtet 
werden. Wenn man die unerschöpfliche Mannigfaltig- 
keit der Natur in der Charakterbildung dadurch begreif- 
licher zu machen sucht, dafs man eine gewis.se Anzahl 
von Grundzügen des Charakters in allen nur möglichen 
Mischungen sich denkt, wo dann 5 Charakterzüge 120 
Mischungen geben (s. Maafs p. 265.), so heifst diefs den 
individuellen Geist unter der Kategorie der todten Ma- 
terie betrachten. 

Vcrgl. Arittot. Rhetor. L. IJ, c. 12-17. — Reflexion» »ur let 
different ckaraetire» de» komme», par Etprit Flechier; Ma- 
»trieJit 1714. 8. — Ocicersc’s Enlvvwl“ einer allgemeinen Cha-' 
rakterkande, ans dem Holländischen äbers. von Schall; Gotha 
1790. 8..' — Maafs Grundrifs der Rhetorik, §. 308. — E. M. 
Arndt’s Einleitung zn historischen Charakter - Schilderungen; 
Berl. 1810. gr. 8. 

§. 442. 

Die Charakter-Schilderung ist ein Bestandtheil der 

Ge- 
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Geschichte überhaupt und insbesondere, der Biogra- 
phie *), sie ist aber auch« für sich bearbeitet worden, 
und zwar entweder als Charakteristik .einzelner Menschen, 
oder als Darstellung allgemeiner Charaktere. In der letz- 
teren Art sind die moralischen Charaktere des Theo- 
phrast. Unter den Alten, des la Brujere unter den 
Neuern, vorzüglich berühmt. 

Besondere Charalcteristilcen sind zum Theil die public chäracter» 
der Engländer; bei den Franzosen sind deren in den Elogt* von 
d’Alembert, Cuvier n. A. enthalten. Beispiele von dent- 
schen Cbarakteristiken sind Job. von M&ller’s Friedrich IL, 
Bredow’s Karl der Grofse. — Theophratti Charttcterei s. 
Notalionet Morum, ex ed. Fischer i; Cofturgt 1763. 8 . ed. 
Schneider; Jen. 1799. 8. ed. Bloch; ^Itona 1814. 8. ed. 
A tt ; JAps. \S\^. 8. (vergl. Thier ich in Act. philol. Mona- 
cem., T. III. fatc. 3.) fibers. mit Anmerkungen von Hottin- 
ger; München 1810 u. 1821. 8. «— Lee Characterei de Theo- 
phraite, traduiti du Grec, avec let Characterei ou lei Moeure 
de ce Siede, par Mr. de la Bruyere; Amti. 1720. 3 Voll. 
12. — Von ähnlicher Art sind : Lei Charactirei par Madame de 
Puiiieux; Lond. 1750. 2 Voll. 12. — Portrails (von J. G. 
Westphal) ; Leipz. 1779. 81. 2 Bde. 8. — In Platner’s Phi- 
losophischen Aphorismen, Bd. 11. findet man treffende Charak- 
tergemälde. 

§. 443 .' 

Die Biographie erzählt das Leben, das heifst die 
von aufsen bedingte geistige Entwickelung, eines Einzel- 
nen. Wenn es in der Geschichte auf die Begebenheiten 
ankommt, in welche die einzelnen Menschen nur eingrei- 
fen, so handelt es sich hier lediglich um den Menschen, 
um dessenwillen die Begebenheiten erzählt werden. Aeu- 
fsere Umstände und Begegnisse, die für sich allenfalls 
hinreichen, ein Curriculum vitae zu bilden, sind nur so- 
fern in der Biographie von Wichtigkeit, als sie auf den 
inneren Menschen einwirkten; und wiederum aus dem 


*) Plutarcht läv laroQtxiiv ugurunot o Tqv öttjy^atp äanif 
pQag>7jy na&tot xal ngoao^Jto^^ eUaiXonottiaa;. 
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innereD Entwickelungsgangc iverden die Sufseren Scbick 
sale und die Handlangcu, ki denen der Mensch sich 
spiegelt, begriffen. Indessen kann der biographische 
Schriftsteller diese geistige Durchdringung seines Gegen- 
standes nicht unbedingt, und so dafs gar nichts Zufälli- 
ges zurückbliebc, erreichen. Vielmehr scheint es, dafs 
gleichwie die Geschichte überhaupt zur Poesie, ebenso 
die Biographie insbesondere sich ziiin Bomaue verhalte, 
der als ein durchsichtiges Kunstwerk die Entwickelung 
eines Charakters aus seiner Anlage darstellt. Jemchr die 
Lebensbeschreibung, um sich dem reinen Kunstwerke zu 
nähern, das Bedeutungslose übergeht, und hingegen die 
aus der Anschauung des Ganzen gewonnene Idee auf die 
Wiedergestaltung und Darstellung der Ereignisse einwir- 
ken, die innere Wahrheit ungetrübt darin erscheinen läfst, 
desto mehr nimmt die Biographie den Charakter von 
Dichtung und Wahrheit*) an, in welcher Weise 
Göthe sein Leben als Dichter überschaut und verfafst hat. 

S. (J. Wiggers) Ueber die Biographie; Olietau 1777. 8. — 
Lehrreiche Wioke für den Biographen s. in Herder’.s Ueber 
Tho. Abbt’s Schriften'; 1768. 4. — D. Jeniscli Theorie der 
LebensheschreibuDg; Berl. 1802. 8. — Woltmann’s Vorle- 
enng: Biographie, als Bedärfnifs der Gegenwart, in s. Kl. histo- 
rischen Schriften; (Jena 1797. 2 Bde. 8.) Th. I. S. 105. 

§. 444. ‘ 

Die biographische Schreibart fodert alle die 
Würde, Deutlichkeit, Ordnung, Lebhaftigkeit und Unge- 
zwungenheit, welche jedem guten historischen Stile nolh- 
wendig ist. Sie darf nur sparsam geschmückt, wiewohl 
durchaus unterhaltend und blühend sein. Ein häufiger 
Fehler ist das Lobrednerische. Am meisten hat der Ver- 
fasser einer Lebensgeschichte auf eine natürlicl;e, weder 


*) Der oben ausgesprochene Sinn dieses Titels mufs aber auch an- 
gleich so gefafst rverden, dafs eben in dem Dichlerleben innere Poesie und 
«mgebende Wirklichkeit sich berühren, der Dichter an der Welt ^ich ent« 
vvickelta 
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gemeine noch gekünstelte Einkleidung der kleinern und 
gcwühulichcrn persönlichen Umstände zu sehen, die er 
mehr nndcutet als ausführt. 

£s giebt Selbstbiograpbieen, die, mit nnpartheiischem BeobacÜ- 
tungsgeiste abgefafst, einen Torziiglichen Grad des Lehrreichen 
und Interessanten liaben. «Von der Art sind z. B. Hier. Car- 
dani de vita propria liber; Par. 1643. 12. — P. D. Huetii 
Commentariut' de rebu$ ad enm pertinentibut ; Am»t. 1718. 8. — 
. Vita di Benvenuto Cellini; CiVapo/» 1708.J 4. nbers. durch 
V. Göthe, Tübingen 1803. 2 Bdc. 8.; in den Werken Bd. 34. 
3.'). — Vita di Vitt. Alfieri ecritta da te medetinto; Londra 
(Firenze) 1804. 2 Voll. 8.; deutsch von L. Hain, Amsterdam 
1812. 2 Bde. 8. — Gibbon'» Memoirt of Mt Life and IVri- 
fingt, compoted by Himself, with Mt Mitcellaneout Worktj 
Lond. 1795. 2 Voll. 4. — Confettion» de J. J. Routteau; 
Gen. 1782. 3 Volt. 8. — Memoiret de Marmontel ; Pari» 
1803. 4 Voll. gr. 8. deutsch (v. Becker); Leipz. 1805. 4 Bde. 
8. — Ueberhaupt gehört hieher' ein Theil der zahlreicfien Me- 
moiren der Franzosen, wiewohl die meisten mehr für die Ge- 
schichte der Zeit als des Verfassers wichtig sind. Sammlung 
der altern von"Petitot, der neuern von Berville und Bar- 
riere. — F. X. Bronner’s Leben, von ihm selbst beschrie- 
ben; Zürich 1795. 3 Bde. 8. — Jerusalem ’s Entwurf seiner 
Lebcnsgcscbichte, in seinen Nachgelassenen'Scbriften, Bd. II. S. 
1. — Spalding’s eigne Lebensbeschreibung; Berl. 1805. 8. — 
0. F. Weifse’s Selbslbiographie; Leipz. 1807. 8. — J. G. Sül- 
ze r's Lebensbeschreibung, von ihm selbst aufgesetzt; Berlin 
1809. gr. 8. — von Güthe ans meinem Leben, Dichtung und 
Wahrheit, Tüb. 1811-22. I. i-3. II. 1. 2. 6. 12.; in d. Werken 
Bd. 24 — 26. und Bd. 48., woran sich Bd. 27 — 32. der Werke 
als Vervollständigung anscldiefsen. — S. auch J. G. Müller’s 
Bekenntnisse merkwürdiger Männer von sich selbst; Winterthnr 
1791 — 95.' 3 Bde. 8. — Vergl.^Herder’s Briefe zm BefÜrde- 
mng der UnmaniUit; (Riga 1793 ff. 8.) Samml. I und V. 

§. 445 . 

Die ' vornehmsten biographischen Schriftsteller sintjl 
unter den Alten: Plutarch, Diogenes Laertius, 
Cornelius Nepos, Tacitus und Suetonius; sie 
geben zum Theil mehr Charakterschilderungen als ei- 
gentliche Biographieeu. Unter den Neuern gehören hie- 
ben Flechier, Fontenelle, Maizeaux, L. Racine, 

23 * 
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Burigny, de Sades, Voltaire, Boissy d’Anglas, 
VilleiTiainv — Warburton, Middlcton, Mailet, 
Jortin, Johnson, Murphy, Roscoe, Hayley, 
Robertson, Cayley, Monk, Th. Moore, Mars- 
hall, Southey, Washington Irving; — Jerusa- 
lem, Schröckh, Nicolai, Herder, Sturz, Hirzel, 
Klein, Garve, Meifsner, Niemeyer, Heeren, 
Dippold, Luden, Woltmann, Stolberg und der ^ 
mit dom eigenthümlichsten Talente für die Biographie 
begabte Varnhagen von Ense. 

Plularclii Vitae parallelae cum tinguli* aliquot, ex rec. Aug. 
Bryan; Land. 1729. 5 Voll. 4. ed. Coray; Par. 1809 — 15. 

6 VoU. 8. cur. O. H. Schaefer; Vol. 1-5. Lipt. 1826-30. 

8. übers, von Kaltwasser; Magdeb. 1790 — 1806. 10 Bde. 8. 
Diogenis L^ertii de vila et. apophthegmatibus claror. phi- 
lotophor. Libri X. ex ed. Meibomii ; Amtt: 1692. 2 Voll. 4. 
ed. H. G, Unebner; Lipt. 1828-:-33. 4 Voll. 8.,* deutsch, 
Leipz. 1806. 8.; von Borheck, Wien 1807. 2 Bde. 8-; Auszug 
von Suell, Gielsen 1806. 8. — Corn. Nfpotit Vitae excel- 
lentium imperatorum , ex ed. Aug. van Staveren; L. B. 
1734. 8. ed. J. F. Fiicher; Lipt. 1806. 8. c. J, O, Bremi; 
Zürich 1812. 8.; deutsch von Eichhoff, Frankf. 181'5. 8. — C. 

C. Taciti Vita Jul. Agricolae, Urscbrih und Ueberselzong 
mit Commcntar von G. L. Walch; Berl. 1828. 8. — C. Sue~ 
tonii Tranquilli Vitae XII Caetarum ex ed. F. Oudendorp. 

" L. B. 1751. 2 Voll. 8. — c. Erneeti; Lipt. 1775. 8. c. F. 

A. Wolf; Lipt. 1802. IV Voll. 8.; deutsch von Ostertag, 
Frankf. 1788. 2 Bde. 8. lieber Biographieen in italieni- 

scher Sprache s, Fontanini, Vol. II. p. 2.53. Von Samm- 
lungen ist aufser der reich vermehrten italienischen Uebersetznng 
der französischen Biographie univertelle, welche zu Mailand er- 
schien, auch die nnter E. deTipaldo’s Rcdaction zu Venedig 
1833 begonnene Biografia degV Italiani illuttri nelle tcienxe, 
nelle lettere e nelle arti del tecolo 18 con appendice che com- 
prende i viventi, bemerkenswerth , an welcher Arabrosoli, 
Carrer, Gamba, Muzzarelli, Tomraaseo n. A. mitarbei- 
ten. . — Hittoire du Cardinal Ximenet, par Etprit Fle- 
chter; Par. 1693. 8. — Eloget det Academicient de l’Acade'- 
mie Royale det Sciencet, par Fontenelle; h la Haye 1731. 2 
VoU. 8. — La Vie de Boileau Detpreaux, par det ilfat- 
xeaux; Amtt. 1712. 12. Vie de Bayle, par le mime; a la 
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Haye; 1732. 2 Foll. 12. — Mänoiret de Jean Haciuf, par 
L. Racine, eonfilt; Par. 1742. 2 Voll. 12. — Vie d’Eratme 
par de Burigny; Par. 1757. 12. DeaUch mit Zasätzen und 
Berichlißungen vom Abt Henke; Halle 1782. 2 Bde. 8. Vie de 
Qrotiut, avec l'Hittoire de $es Ouvraget, par le mime; Par. 

1752. 2 Voll. 12. — Memoiret $ur la vie de Fr. Pelrarque 
(par le Chev. de Sadet); Amtt. 1764 — 67. 3 Voll. 4. — Hi- 
»toire de Charlet XII. Roi de Suede, par Voltaire; a Batle 
1755. 2 Voll. 12. HUtoire de l’Empire de Ruisie $ou» Pierre 
le Grand, par le mime; Amtt. 1761. 63. 2 VoU. 8. — Boitty 
d'Anglai Ettai tur la vii, let eeritt et let opiniont de M. de 
Maletherbet; Par. 1819. 2 Volt. 8. — Villemain Hittoire de 
Cromtpell; Par. 1819. 2 Volt. 8. Deaselben gekrSnte Preis- 
acbrift: Eiloge de Montaigne; Par. 1812. 4. — Sammlungen: Bio- 
graphie univer teile, ancienne et moderne, redigee par une to- 
ciete de gent de leftret, Parit, Michaud 1811 — 28. 52 Volt. 8. 
und Supplent. T. 53 — 61, 1835. £iogr<^phie- tiouvelle det Con- 
temporaint ; Par. 1820 tt. 20 Volt. 8. Biographie univertelle 
et portative det Contemporaiut ; Par. 1826. 1 Vol. 8. Biogra- 
phie univertelle clattique; Par. 1829. 3 Volt. 8 max. — t Po • 
pe’t Life hy W. Watburton, e. Pope’t Workt. — The 
Life of Cicero, by Conyer Middleton; Lond. 1767. 3 Volt. 

8 . — The Life of Francit Bacon, by Mr. Mailet; Lond. 

1740. 8. — Jortin’t Life of Eratmut ; Lond. 1758. "4. — 

Dr. Johnton’t Account of the Life of Rieh. Savage; Lond. 

1748. 8. — Livet of the mott eminent Englith Poett; Lond. 

1781. 4 Volt. 8. — Murphy’ t Ettay on the Life and Geniut 
of Sam. Johnton; Lond. 1792. 8. — J. Botwell’t Life of 
Sam. Johnton; Lond. 1835. 10 Volt. S. — Hayley't Life 
of Miltan; Lond. 1797. 8. — Life of W. Cooper; Lond. 

1803. 2 VoU. 4. — W. Rotcoe’t Life of Lorenxo de' Me- 
dici; Lond. 1797. 2 V. 4. Life of the Pope Leo X.; Liverp. 

1^5. 4 Vol. 4. — IV. Robertton't Hittory of the reign of 
the einperor Charlet V.; Lond. 1769. 3 Voll. 4. — Arth. Cay- 
ley Memoirt of Sir Thontat More ; Lond. 1808. 2 Voll. 4. — 

J. H. Monk Life of Rieh. Bentley ; Lond. 1830. 4. — Th. 

Moore Lottert and Journalt of Lord Byron, with noticet of 
hii life; Lond. 1830. 2 Voll. 4. — D r saelhen Life and death > , 

of Lord Edw. Fitxgerald; Lond. 1831. 2 Voll. 8. — John 
Marthall' t Life of George Wathington; Philadelph.XSdA-l. 

5 Voll. 8. with mapt 4. — Rob. Southey’t Livet of the 
Britith Admiralt; Vol. 1 — 3. Lond. 1834. 8. — Wathing- 
ton Irving The life and voyaget of Columbut; Lond. 1828. > 
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4 Voll. 8. — Sammlung: The general biographieal dictionary, 
a new edilion by Alex. Chalmert; Land. 1812 — 17. 32 Voll. 
8. — — Jerusalem’s Leben des Prinzen Albrecht Hein- 
richs Ton Braunschweig-Lfineburg;- Braunsebw. 1761. 4. De'ss. 
Charakter des Prinzen Wilhelm Adolph ron Brannschweig; 
Bcrl. 1771. 4. — Scliröckh’s allgem. Biographie; 8 Bde. Ber- 
lin 1767. 8. Dess. Abbildungen und Lebensbeschreibungen be- 
rfibmter Gelehrten; 2 Bde. Leipz. 1764. 8. — Fr. Nicolai’s 
EhrengedSchtnif» Hrn. Ew. Chr. v. Kleist, Berl. 1760. -4. — 
Dess. Ehrengedächtnirs Thn. Abbts; Berl. 1767. 4. Dess. 
Leben Justus Dlöser’s; Berl. 1797. 8. Dess. EhrengcdScht- 
nifs Ramler’s, in der Sammlung deutscher Abhandlungen der 
Berlin. Akademie der VVissensch.; Berl. 1803. 4. Dess. Ge- 
dächlnifsschrirt auf J. J. Engel; Berl. 1806. gr. 8. Dess. Ge- 
dSchlnifsschrirt auf Dr. W. A. Teller; Berl. 1807. gr. 8. Dess. 
Gedacbtnifsschrift auf J. A. Eberhard; cbend. 1810. gr. 8. — 
lieber Tho. Abbt’s Scbriflen; ein Torso von einem Denkmal, 
von Herder; 1768. 4. Ders. über G. E. Lessing im T. 
Merkur v. J. 1781. und vorLessing’s Analektrn der Liltcra- 
tnr. — Sturz Erinnerungen aus dem Leben des Grafen von 
Bernstorf; Leipz. 1786. 8. — Hirzel an Gleim über Sul- 
zer den Weltwesen; Zürich u. Winterthur 1779. 2 Bde. 8. — 
(E. F. Klein’s) Denkmal Herzogs Max. Jul. Leopold von 
Brannschweig ; Berl. 1787. gr. 4. — Garve über den Charak- 
ter Zollikofer’s Leipz. 1788. 8. Einige Züge aus dem Leben 
n. Charakter des Hrn. von Paczensky; Breslau 1793. 8. — 
A. G. Meifsncr’s Leben des C. Julius Cäsar; Berl. 1799. 
2 Bde. 8. Epaminoudas Biographie; Prag 1801. 2 Bde. 8. 
Dess. BrochstückC ans Maumänn’s Leben; Prag 1803. 4. 2 
Bde. 8. — A. H. Nieraeyer Leben, Charakter und Verdienste 
J. A. Nüsselt’s; Halle 1809. gr. 8. — Christ. Guttl. Heyne 
biographisch dargcstellt von A. H. L. Heeren; Güttingen 1813. 
8. — Dippold Leben Kaiser Carls des Grofsen; Tüb. 1810. 
8. — H. Luden Hngo Grotius nach seinen Schicksalen und 
Schrillen dargestellt; BerL 1805. 8. — Job. von Müller von K. 
L. V. Weltmann; Berl. 1810. 8. — Fr. Leop. Graf von 
Stolberg Leben Alfreds des Grofsen, Münster 1815. 8.; Leben 
des heilig. Vincentins von Paulus; Münster 1818. 8. — K. A. 
Varnhagen von Ense Biographische Denkmale; Th. 1 — 5. 
Berl. 1824 — 30. 8. — Unter den zahlreichen übrigen Biogra- 
phieen ans neuerer Zeit nennen wir nur noch K. Lang's Kitter 
Gütz von Berlichingen ; Heilbronn u. Rothenb. 1825.8. n. dess. 
Ritter Franz von Sickingen, ebend. 1825. 8.; E. Münch Franz 
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von Sickingon’s Thaten u. 8. Stnltg. n. Tüb. 1827 — 29. 3 
Bde. 8.; J. M. II. Düring’s Leben Bürger’s, Schiller's, Her- 
der’s, Götbe’s, Klopstock’s, Kotzebue’s, Jean Pani’», Job. von 
Müllers. Sammlungen: Der Nekrolog der Deutschen, an- 
fangs herausgegeb. von Fr. Schlichtegroll zu Gotha 1790 IT.; 
jetzt von Schmidt zu Ilmenau o. Weimar (für jedes Jahr zwei 
Bände 8.) — Der Biograph; Darstellungen merkwOrdiger Men- 
schen der drei letzten Jahrhunderte; Halle 1802 — ^10. 8 Bde. 
gr. 8. — Jos. V. Ilormajr’s Oesterreicbiscber Plutarch oder 
Leben nnd Bildnisse aller Regenten u. s. w.; Wien 1807 — 14. 
20 Bdcben. 8. — Zeitgenossen; Biographieen und Charakteristi- 
ken; erste Reihe Bd. 1 — 6., zweite Reihe Bd. 1 — 6., dritte 
Reilie Bd. 1-4.; Leipz. 1816-33. 8. 

§. 446 . 

Wir gehen über zur Lilteratur eigentlicher Geschichts- 
werke, die bei wissenschaftlichem Werthe zugleich stili- 
stische Vorzüge' besitzen. Dahin gehören, aufser einigen 
biblischen Büchern historischen Inhaltes, die grie- 
chischen Geschichtswerke des Herodot-, Thucydi- 
des, Xenophon, Polybius, Dionysius von Hali- 
karnafs, Diodor aus Sicilien, Dio Cassius und 
Herodian. 

Vergl. im Allgemeinen Wachler’s Geschichte der historischen 
Forschung und Kunst. — Ueber den Charakter der heili- 
gen Ge.schichtc s. S. F. N. Mori Drfemio Narrationum 
N. T. quoad modum narrandi; Lip$. 1766. 4., und die in den 
Einleitungen zutu A. n. N. Teslam. vor. Eichhorn, Jahn, de 

Wette, llug u. A. milgetheilten Bemerk. Zur Litteratnr 

griechischer Geschichtschreiber s. O. J. Vosiii de hi- 
ttoricit Graecit libri IV.', Lugd. Bat. 1651. 4. Zu ihrer Cha- 
rakteristik: G. F. Creuzer’s historische Kunst der Griechen in 
ihrer Entstehung und Fortbildung; Leipz. 1803. 8. Schelle 
Welche alte classische Autoren soll man auf Schulen lesen? 
Leipz. 1804. 8. Bd. I. S. 179 ff. — II. Ulrici Charakteristik 
der antiken Historiographie; Berl. 1833. 8. — — Herodoti 
Hittoriar. libri IX. ed. Pet. Wetteling; Amut. 1763. fol. — 
ed. J. Schweighaeuser; Straib. 1816. 6 Voll. 8., dazu Lexir 
con Herodoteum, ib. 1824. 2 Voll. 8. — td. Th. Gailford; 
Oxf. 1824, 4 Voll. 8. Ausg. von Bähr; T. 1-4. Leipz. 1830- 
1835. 8. — Franzüs. mit werthvollem Commentar von Lar- 
cher; Paris 1802. 9 Bde. 8. deutsch von Max. Jacobi; 
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DOsseldorf 1799 — 1801. 3 Bde. 8. y. Fr. Lange; BerL 1811 
— 12. (zvy. Aafl. Breslaa 1824.) 2 Bde. 8. vergl. Dahlmann 
Forschungen, II. 1. — Thucydiiit Hütoria belli Pelopontie- 
tiaei, ei.' C. A. Duker, Amit. 1731. 2 Voll, fol.,* edi. Gott- 
leber, Bauer et Beck, Lipe. 1790 — 1804. 2 Voll. 4.; ed. 
Imm. Bekker, Oxon. 1821. 4 Voll. 8.; ed. E. F. Poppo, 
Lipe. 1821' et. 8., noch unvollendet, iihere. von J. D. Ueil- 
mann; Lemgo 1760. 8. N. A. mit Anm. von G. G. Bredow; 
Lemgo 1808. 8. — v. SIz. Jacohi; Hamb. 1804 — 8. 3 Bde. 8. 

— Vergl. G. F. Grenzer Herodot nnd Thncjdides; Versuch 
einer Würdigung ihrer hiator. Grnndaltze; Leipz. 1798. 8. — 
Roth Ueber Thucydides und Tacitus; München 1812. 4. — Xe- 
nophontie Hiitoriae Graecae libri VIII. ed. Morut; Lipt. 
1778. 8. Cyropaeiia, ed. Zeune, Lipt. 1780. 8.,* ed. Poppo, 
Lipt. 1821.8. Expeditio Cyri ed. Zeune, Lipt. 1785.8.; ed. 
Krüger, Hai. 1826. 8.; ed. Poppo; Lipt. 1827. 8. Opp, 
ed. Weitke, Lipt. 1798 — 1804. 6 Voll. 8.; ed. Schneider, 
Lipt. 1815. VI Voll. 8.} deutsch von Borhek, Lemgo 1778 
bis 1808. 6 Bde. 8. — Polybii Hittoriae, ed. I. A. Ernetti; 
Lipt. 1763 — 64. 3 Voll. 8. — ed. Schweighaeuter, Lipt. 
1789 — 95. 8 Tble. in 9 Bdn. 8.; deutsch vpn Benicken, 
Weim. 1820.8. — Dionytii Halicarnattentit Opera om- 
nia, c. n. var. ed. Reitke; Lipt. 1774 — 77. 6 Voll. 8.; seine 
römischen AUerthümer, deutsch von Benzler; Lemgo 1771- 
72. 2 Bde. 8. — Diodori Siculi Bibliotlieca hittorica; t 
rec. P. Wettelj,ngii ; Amtt. 1746. (auch 1745.) II Voll. foL 
danach Bipont. 1793— ,1807. 11 Bände 8.; die Vollständigste 
Ansg. hat L. Dindorf zu Leipzig 1828. 8. begonnen; deutsch 
von Stroth und Kaltwasser; Frankf. a. 91. 1782 — 87. 6Bde. 

8. — Cattii Dionit Cocceiani Hitt. Rom. ed. H. S. Rei- 
marut, Hamb. 1750 — 52. 2 Voll, fol.; ed. Sturz, Lipt. 1824* 

25. 8 Voll. 8.; deutsch von Penzel, Leipz. 1786 — 1818. 3 
Bde. 8.; und von Lorenz, Jena 1826. 4 Bde. 8. — Hero- 
diani Hitt. c. Th. G. Irmitch, Lipt. 1789 — 1805. 5 Voll. , 
8.; ed. F. A Wolf, Hai. 1792. 8.; ed. Bekker, Berl. 1826. 

8.; deutsch von Gnnradi, Frankf. a. 91. 1784. 8. 

§. 447. 

Die in gleicher Hinsicht Torzüglichsten römischen 
Geschichtschreiber sind: Julius Cäsar, Sallustios, 
Livius und Tacitus, denen Yellejus Paterculus, 
Suetonius und Curtius bei weitem nachstehen. 

S. G. J, Vottii de Hittoricit Latinit libri III. Lugd. Bat. 1651. 
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4. Mart. Hanleii de Roma»arum rerum ecriptortbut Uber; 

hip*. 1688. 4. C. Jul. Caeearit Commentarü de bello 

gallico et civili, ed. Oudendorp, L, B. 1737. 4.; Morut, 
hip*. 1780. 8. denuo euravit J. I. Oberl in, hip*. 1805. (1819.) 

8.; dentsch von Wagner, Bairenth 1808. 8. — C. Sallu- 
itii Critpi Bellum Catilinarium atque JugurtUnum, ed.Ha- 
vereamp, Amtf. 1742. 2 Voll. 4.; ed. Oerlach, Bat. 1822 
«t. 3 Vtdl. 4.; ed. Frottcher, Lip*. 1825. 2 Voll. 8.; dentsch 
von Menffer, Leipz. 1819. 8. — T. Livii Hütoriarum Libri, 
ed. Drahenborchf L. B. 1735 — 46. 7 Voll. 4./ ed. A. JV. 

' Ernetti et. Of. H. Sehaefer, Ltp*. 1801 tt. 5 Voll. 8.; ed. 
Stroth et Doering, Gothae 1805 **.' 6 Voll. 8.; ed. G. A. 
Buperti, Goetting. 1807 **. 7 Voll. 8.; dentsch von C. 
Hensinger, Brannschw.' 1821. 6 Bde. 8. — C. C. Taciti 
Opera, ed. Oberlin, Lip*. 1801. 4 Voll. 8.; ed. Imm. Bek- 
her, Walther, Bach; dentsch Ton r. Woltmann, Ber- 
lin 1811 — 17. 6 Bünde 8.; ▼. Strombeck, Brannschw. 1816. 

3 Bände 8.; von Ricklefs, 1825; Bötticher, 1831. Vergl. 
Sfirern Ueber den Knastcharakter des Tacitns; in den Aohandl. 
der Berl. Akad. 1822. — Suetonii Vitae XII Caetarum, ed. 

F. A. Wolf, Lip*. 1802. 4 Voll. 8.; dentsch von Oster- 
tag, Frankf. 1788. 2 Bde. 8. — C. Velleii Paterculi Hiit. 
Rom. ed. D. Ruhnken, L. B. 1779. 2 VoU. 8.; ed. Kraute, 
hip*. 1800. 8.,* dentsch von F. Jacobs, Leipz. 1793. 8. — > 

Q. Curtiui Rufu* de reb. ge*t. Alexandri M- o. coinment. 
Freinthemii, Argent. 1648. 2 Voll. 8.; ree. C. T. Zumpt, 
Berol. 1826. 8.,* deutsch von Ostertag, Frankfort 1799. 2 
Bde. 8. , ^ 

§. 448. 

Die Geschichtschreiber des Mittelalters, fast 
sSmmtlich Klostergeistliche, sind zwar nicht ohne eigen- 
thümliche Vorzüge, oft wissen sie in der naivsten Er- 
zählung höchst charakteristische Züge mitzutheilen, allein 
ihre Werke können durchaus nicht als stilistische Mu- 
ster empfohlen werden. Von den neuern Geschicht- 
schreibern in lateinischer Sprache sind de Thon und 
Sleidanus die merkwürdigsten. Die bedeutendsten Hi- 
storiker Spaniens sindMariana und Antonio de So- 
lls; unter den Italienern sind Guicciardini, Adriani, 
Bentivoglio, Davila, Macchiavelli, Angelo di 
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Costanzo, Nani, Denina, Botta, und der treffliche 
Geschichtschreiber der italienischen Litteratur, Tirabo- 
Bchi, hervorzuheben. 

Mit Uebergeliung der orientalischen Historiker des Mittelalters, 
deren eigentbüinlicher Stil für nns kein Master sein kann, and 
der darcli ihren Inhalt bedeatendcn byzantinischen Geschicht- 
schreiber, nnter denen sich durch anmuthige Darstellung nament- 
lich Anna Comnena hervorthut (ihre Denkwürdigkeiten sind 
übersetzt ira ersten Bande von Schiller’s Memoirensainmiung), 
nennen wir als einige der vorzüglicheren lateinischen Histo- 
riker des Mittelalters Otto von Frey singen (Geschichte von 
Friedrich Barbarossa), Rhegino, Lambert von Aschaffen- 
barg, Wilhelm Erzbisch, v. Ty ras, Conr. v. Lichtenau (Abt 
von Ursperg). — — Jac. Aug. Thuani Hittoria $ui tempo- 
ri$i Lonrf.j 1733. 7 Voll. fol. — Jo. Sleidani {Philipptohn) 
. Commentarii de ttalu religtonü et reipublicae Car.olo V. Im- 
peratore ; Franeof. 1785. 86. 4 Voll. 8. — Ursprünglich latei- 
nisch, aber von dem Verf. selbst ^übersetzt ist die Hittoria ge- 
neral de Espaha por Juan de Mariana, Valencia 1783-96. 

9 Voll. kl. fol.; illuttrada por J. Saban y Bianca, T. 1—20. 
Madrid 1817 — 22. 4. — Historia de la conquüta de Mexico 
por Antonio de Solie; Madr., 1684. fol. Brut». 1704. fol. 
— — Ittoria d’Italia di Franc. Guicciardini ; Fita 1819. 

10 Voll. 8, Ittoria de' tuoitempi di G. B. Adriani; Ve- 

nex. 1527. 3 Voll. 4. — Deila Guerra di Fiandra, detcritla dal 
Cardinale Bentiooglio, Parti tre; Colouia 1639. 4. — Isto- 
ria delle guerre civili di Francia di E. C. Davila; 1733. 2 
Voll. fol. — Hittorie Fiorentine di Nie. Macchiavelli, nette 
Opere (Haya 1726. 4 Voll. 8.) T. I. II. — Angelo di Co- 
ttanxo, Storia di Napoli; Nap, 1710. 4. — G. D- A'ani 
Storia della Republica di Venezia dal 1613 al 1671. y Venez. 
1762. 79. 2 Voll. 4. — Denina Biooluxioni d’Ilalia; Torino 
1769. 3 Voll. 4. — C. Botta Storia d'Italia dal 1789 dl 
1814. 11« ed. T 1 — 10. Italia 1825. 12. — Tir abotchi Sto- 
ria della lelleratura Italiana antica e moderna; Modena 1787- 
94. 9 Thle. in 16 Bdn. gr. 4. 

§. 449. 

Aus der fast unzähligen Monge von Geschichtschrei- 
bern in französischer Sprache, empfehlen sich durch 
ihre' Darstellungsweise: Comines, Rollin, Crevier, 
Bossuet, Vertot, Gaillard, Millot, Voltaire, 
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der Abbe Raynal, König Friedrich II. von Preu- 
fsen, Barthelemy, Daru, Guizot, Barante, 
Tlüerry, Capefigue, Mignet, Thiers, Sismondi, 
Michaud. ’ 

Memoiret de Meiiire Philippe de Cotninet; Par. 1747. 4 
Voll. 4. — Hiftoire ancienne, par Rollin; Amst.' 1754. 13 
j Voll. 12., Halae 1656. 5 Voll. 8. Hittoire Romaine, par le 
mime; Amtt. 1742. 16 Voll. 12. Halae 1753. 6 Voll. 8. — 
Hittoire dei Empereurt Romaine depuit Augutte jutqu' a Con- 
■ itantin, par Crevier; Amtt. 1750. 12 Voll. 12. — Diicourt 
tur l'histoire •univerielle, par Bottuel; Amtferd. 1755. 12. 
(Deutsch, und fortgesetzt Von I. A. Gramer; Leips. 1757 ff 

6 Bde. 8.) — Hittoire det .Revolultont arrive'et dant la reptt- 
hlique Romaine, par VAbbe Vertot; Par. 1753. 3 Voll. 12. — 
Hittoire de Frangoit /., par Gaillard ; Par. 1766. 7 Voll. 8. 

— Element de l'Hittoire generale, par l’Abbe Millot; Par. 
1772. 73. 9 Voll. 12. — de Voltaire, ‘Hittoire Vnivertelle ; ' 
Geneve 1760. 7 Voll. 8. Siede de Loiiit XIV Rouen 1755. 

4 Voll. 12. — Hittoire philotophique et politique det dablitte- 
ment et du commvrce des Europeent dant let deux Jndet, par 
l'Abbe Raynal; Par. 1781. 10 Voll. 8. — Memoirei de Bran- 
debourg; Hittoire de mon temt etc.-, in den Oeuvret potthumet 
de Frederic le Grand; Berl. 1788. 15 Voll. gr. 8. — Bar- 
thelemy, Voyage du jeupe Anachartit en Grece ; Par. 1790. 

7 Voll. 8. — Daru Hittoire de la republique de Venite. Aeme 
edit.; Par. 1829. 8 Voll. 8. — G-uizot Hittoire' de la reoo- 
lution de V Angleterre. P. I. T. 1. 2.; Par. 1826 — 27. 8. Et- 
tai tur V hittoire de France; Par. 1824. 8. Court d' hittoire 
moderne'. Hittoire generale de la civilitation en Europe, Par. 
18*28. 8. nnd Hittoire de la civilitation en France, Par. 1830. 

4 Voll. 8. , — Barante Hittoire det Ditct de Bourgogne de la 
maiton de Valoit; Par. 1824. 13 Voll. 8. — Auguttin 
Thierry Hittoire de la conquete de V Angleterre par let Sor- 
mant, Ae edit.; Par. 1832. 4 Voll. 8. — Capefigue Ettai 
tur let invätiont det Kormanl dkm let Gaulet; Par. 1823. 8. 
Hittoire de Philippe Augutte; Par. 1829. 4 Voll. 8. Hittoire 
comtitutionnelle et adhiinittrative ^ de la France depuit la mort 
de Philippe Augutte; Par. 1831 s«. 8. Hitloire de la rettau- 
ration (anonym); Par. 1831 »s. 10 Voll. 8. -i- Mignet Hitt. 
de la revolution frangaite, 5e ed. Par. 1833. 8. — Thiert 
Hittoire de la revolution frangaite; Par. 1823 — 27. 10 Voll. 

8. — Simon de Sitinondi Hitt. det republiquet Italiennet da 
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' moyen äge, nouv. ei. Par. 1825 — 26. 16 Voll, 8. Hietoire dee 
Ftvnfaie; Par. 1821 ««., bia jeUt,20 Voll.'jS. — Miehaud 
Hietoirede» Croüadet, 4e ei. Par. 1825—30. 6 Voll. 8., woran 
sich seine BiMiotkeque de» Croüadet acblielat 

§. 450. 

Die Engländer sind, vorzüglich seit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, als Muster in der historischen 
Kunst zu betrachten. Unter ihren zahlreichen Geschicht- 
schreibern ragen hervor: Hume, Robertson, Gold- 
smith, Ferguson, Gibbon, Gillies, Mitford, 
Lingard. 

Hume’t Hütory of England^ Eoni. 1773. 8 Volt. 8. — Ro- 
her tton’ t Hütory of Scotland; Ljond. 1769. 2 Volt.S. F^ttt- 
dem Hütory of America; Lond. 1777. 2 Volt. 4. — Gold- 
tmith’t Hütory of England; Lond. 1772. 4 Volt.S. Roman 
Hütory; Lond. 1775. 2 Volt, 8. — Grecian Hütory; Lond. 
1775. 2 Volt. 8. — Ad. Ferguton’t Hütory of the Prögrett 
and Termination of the Roman Republic; Batil 1791. 6 Voll. 
8. — Gibbon' t Hütory of the decline and fall of the Roman 
Empire; Lond. im — 87. 6 Volt. 4. Batil 1787. 14 Volt.S. 
— Gilliett Hütory of ancient Greece; Lond. 1786. 2 Volt. 
4. — Miiford't Hütory of Greece; Lond. 1797. 6 Voh. 8. 
Lingar d' t Hitt. of Englaiid; Lond. 1825*31. 14 Voll. 8. 

§. 451. 

Deutschland, vrelches lange Zdit mehr den Ruhm 
gründlicher Geschichtsforschung als ausgebildeter histori- 
scher Kunst besafs, zählt unter seine bedeutendsten Hi- 
storiker: Möser, Schröckh, Schlözer, Schmidt, 
Hegewisch, v. Müller, Spittler, Meiners, Spren- 
gel, von Archenholz, von Schiller, Eichhorn, 
Henke, Heeren, Sartorius, v. Woltmann, Pos- 
selt, Manso, Schlosser, Niebuhr, Luden, von 
Hammer, Wilken, von Raumer, Leo, Ranke. 

Möser’ 8 Osnabrfickiache Geacbichte, mit Urkunden, 2 Bde. Bert. 
1780. 8. — Schröckh’s cbrislliche Kircbengescbichte; Leipzig 
1768 — 1803. 35 Bde. 8. Cbristl. Kirchengesch. seit der Re- 
formation; Leipz. 1804— 11. 10 Bde. 8. Lebrb. der allgemeinen 
Weltgeacbichte; Beri. 1795. 8. — Scblözer’s Probe rusaiacber 
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Annalen; Bremen and GSttlng. 1768. 8. Allgemeine Nordische 
Geschichte; Udlle 1772. 4. YorsteUnng seiner Universalhistorie; 
Götting. 1775. 2 Bde. 8. Weltgeschichte nach ihren Hanptthei- 
len; Göttingen 1785. 8. — ßl. J. Schmidt’s Geschichte der 
Deutschen, mit Fortsetz, von Milbiiler; Ulm 1778—1808. 22 
Bde. 8. — Uegeivisch’s Geschichte der Regierang Karls des 
Grofsen; Hambarg 1791. 8. Geschichte' der frönkiscben Monar- 
chie; Hamb 1779. 8. Geschichte der Dentscben von Konrad I. 
bis zum Tode Heinrich’s II.;^ Hamb. 1781. gr. 8. Geschichte 
der Regierung Kaiser Maximilian’s I. Th. I.; Hamb, and Kiel 
1782. 8.'* CKaralitere und SiltengemSide aus der deutschen Ge- 
schicbte des Mittelalters; Leipzig 1786. 8. Ueber die für die 
Menschheit glücllichste Epoche in d. röm. Gesch.; Hamb. 1800. 

8. u. a. m. — Job. von Müller’s Geschichte schweizerischer 
Eidgenossenscbafl, nebst Fortsetz.; Leipz. 1786. 1829. 7 Bde. 

8. Dessen sämmtl. Werke; Tübingen 1810 — 1819. 27 Bde. 

8., worin Bd. 1 — 3. seine Allgemeine Geschichte enthal- 
ten. — Spittler’ 8 Grundrifa der Gesch. der christl. Kirche; 

Gott 1782. 8. Geschichte Wfirtemberg’s; 'Gött 1783. 8. Ge- 
schichte des Ffirstenthums Hannover; Gött. 1786. 2 Bde. gr. 8. 

— Meincrs’s Geschichte des Ursprungs, Fortgangs und Ver- 
falls der Wissenschallen in Griechenland und Rom; Lemgo 1781. 

2 Bde. gr. 8. .Geschichte des Verfalls der Sitten der Römer; • 
Leipz. 1782. 8. u. a. m. — Sprengel’s Gesch. von Grofsbri- 
tannien und Irland; Halte 1783 ff. gr. 4. Uebersicht der Ge- 
schichte des achtzehnten lahrbunderts; Halle 1797. 8. — von 
Archenhölz Geschichte des siebenjährigen Krieges; Berl. und 
Mannb. 1789. 12. und 8. Annalen der brittischen Gesch.- vom 
Jahre 1788 — 97. 20 Bde. 8. Gesch. des siebenjährigen Krie- 
ges; Berl. 1792. 8. Geschichte Gustav’s W'asa; Töbingeo 1801. 

2 Thle. 8. — Fr. v.. Schiller's Geschichte des Abfalls der 
vereinigten Niederlande von der spanischen Regierung; N. A. 

Leipz. 1801. 2 Bde. 8. Geschichte des dreifsigjährigen Krieges; 

Leipz. 1793. 3 Bde. 8. — J. G. Eichhorn, die französ. Re- 
volution in e. histor. Uebersicht; Gött. 1797 ff. 3 Bde. 8. Allg. 

Gesell, der Kultur und Litteratur des neuern Europa; e. d. 1796. 

99. 2 Bde. 8. Geschichte der drei letzten Jahrhunderte; e. d. 
1802—4. 6 Bde. 8. — H. Ph. K. Henke’s Allg. Geseb. der 
clirisll. Kirche, fortges. von Vater; neue Auf!., Brannschweig 
1804 — 25. 9 Thle. 8. — A. H. L. Heeren’s historische’Werke, 

Th. 1 — 15.; Gött. 1821 — 30. 8. — G. Sartorius Versuch e. 
Geschichte des deutschen Bauernkrieges; Berl. 1795. 8. Gesch. 
des Hanseatischen Bundes; Gött. 1802. 3 Bde. 8. (bearb. von 
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Lappenberg, 2 Bde. 4.) — K.. L. t. Woltmann’s Gesch. 
der OruUcbrn in der, sSchs. Periode; Gott 1793. 8. Grandrifs 
der nencrn MeDschengescbichle; Jena 1796. 1800. 2 Bde. 8. — 
Uiatoriscbe Darstellangen; Altona 1800. 1801. 2 Bde. 8. — E. 
L. Posselt’s Gesell. GosUv's des Dritten; Caclsrnhe 1793. 8. 
Europäische Annalen; TOb. 1793 — 1804. 8. n. a. m. — Manso 
Sparta; Leipz. 1800 — ^1803. 3 Tfale. 8. Geseb. des ostgotbU 
sdien Reicbes in Italien; Btesl. 1824. 8. Gesch. jes preufs. 
Staats vom Frieden zu Uubertsburg, 2te Ansg. ; Fraakf. 1833. 3 
Bde. 8. — Schlosser Gesch. der bilderslUrinrnden-' Kaiser; 
Frank£ 1812. 8. Gesch. des achtzehnten Jahrliondcrts; Heidclb. 

1823. 2 Bde. 8. Universalliistorische Ucbersicht der Gesch. der 
alten Welt, 3 Bde. in 8 Ahthcil.; Frankf. 1826 — 32. 8. Wclt- 
geschiclite, 3 Bde. io 5 Theilen; Frankf. 1815 — 24. 8. — Nie- 
bnhr Römische Geschichte; Bd. I. 3te Aull. 1828. Bd. II. 2te- 
Anfl. 1830. Bd. III. 1831. Berl., 8. — Laden Allgem. Gesch. 
3 Thie; Jena 1824. 8. Geschichte des deutschen Volkes; Gotha 
1823 ir. bis jetzt 10 Bde. 8. — Jos. v. H a m in e r Gesch. des 
osmanisclien Reichs; Pesth 1827 — 33. 10 Bde. 8. — ^ Fr. Wil- 
ken’s Geschichte der Kreuzzüge, Th. 1 — 7. Ablh. 1. 2.; Lpz. 
1807 — 32. 8. — Fr. v. Raumer Geschichte der Hohenstaufea 
und ihrer Zeit; Leipz. 1823 — 24. 6 Bde. 8. Geschichte Euro- 
pa’s seit dem Ende des 16ten Jahrhunderts. Bd. 1 — 3.; Leipz. 
1832 — 33. 8. — H. Leo Lehrbuch der Gesch. des Mittelalters; 
Halle 1830. 2 Bde. 8. Geschichte der italienischen Saaten, b 
Bde. 8. Geschichte der Niederlande, allgem. Gesch. n. a. m. — 
L. Ranke Fürsten und Völker von Süd-Europa im 16ten und 
17ten Jahrhundert Bd. I. ; Hamb. 1827. 8. Geschichte der ro- 
manischen u. germanischen Völker von 494 — 533. Bd. 1.; Berl. 

1824. 8. Die Serbische Revolution; über die Verschwörung ge- 
gen Venedig im Jahre 1618. u. a. m. . . • 


Digitized by (Joogle 



Rednerische Schreibart. 


367 


, . VI. 

' % 

Rednerische Schreibart. 

\ 

■ . 

Eine Rede im engem Sinne ist ein kunstgemä> 
fser inündliclier Vortrag, worin ein bestimmter Gegen- 
stand ausgefiihrt, erläutert* oder bewiesen wird, und wel- 
cher die Ueberrcdung und- Ueberzeugung det Zuhörer 
zur Absicht hat. Jene wird durch Einwirkung auf Phan- 
tasie uud Gefühl, diese auf Verstand und Vernunft des 
Zuhörers bewirkt. Die Fertigkeit eine Rede zu entwer- 
fen, verbunden mit der Fähigkeit sie auf die zweckmä- 
fsigste Art mündlich vorzutragen, heifst im engem Sinne 
Beredsamkeit, und derjenige, dem diese Ftihigkeit ei- 
gen ist, ein Redner. 

S. vorzüglich die Rhetorik des- Aristoteles, die rhetorischen 
_ - Schriften des Cicero und die Institutionen Quintilian’s. 
Ferner Ernetti Init. Rhet. P. I. Sect. III. c. 2., so wie des- 
sen Lexteon technologiae Graecorum rlietorica/;, nni Lex. techr 
nol. Latinor. rhet. — Principee pour la Lecture det Orateurt, 
L. I. IV. — Dr. Blair’ t Lect. XXV-XXXIP. — Maafs 
Grundrifs der Rhetorik, §. 348. BonterweC’s Aesthetik, Th. 
II. S. 283. Schott Theorie, der Beredsatnkeit, vorzüglich Bd. 

I. S. 92 ff. — Uie Alten heben es stets als die Bcstioimang 
der Rede hervor, einen Andern für unsere Aleinong zu gewin- 
nen, pertuadere, ein Ausdruck, dem weder unser „über- 

reden“ noch ' ,;überzeugen“ ganz entspricht. Schon Plato im 
Gorgias nennt die Bgredssinkeit eine Künstlerin der Ueberre- 
dang, ÖTifuovQyot jiit&ovt, und Aristotejes ssgt, „die Bered- 
samkeit soll die Kunst sein, bei jedem Gegenstände das zu ent- 
decken, was in ihm dazu geeignet ist. Andere für ihn zu gewin- 
ne(i'.’‘ Cicero nennt die Redekunst eine facultat dicendo per- 
tuadendi. ' 

t §. 453 . 

Die Beredsamkeit der Alten war nur Staatsbe- 
redsamkeit, und umfafste drei Arten: erstlich die ge- 
richtlichen Reden, deren Gegenstand Anklage oder 
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VertheidiguDg war (yivog Sixavixov, gentu Judicicde), 
zweitens die berathschlagenden Keden, in welchen 
über politische Angelegenheiten, Krieg und Frieden, Ge- 
setze und Einrichtungen verhandelt wurde (yivog avfi- 
ßovXsvTixöv, genua deliberativum), drittens die Lobre- 
den, welche die Verdienste eines Lebenden oder Ver- 
storbenen verherrlichten {ykvog intSüxrixöv , genua de- 
monatraliman, laudälorüan), 

, • , §. 454 . 

Zu dieser Staatsberedsainkeit ’ kommt aber bei uns 
noch als zweite Hauptgattung die geistlicheBered- 
's am k eit, ' welche dem classischen Alterthume gänzlich 
fremd war. Sie will nicht sowohl zu einem augenblick- 
lichen Entschlüsse bewegen, als eine dauernde Vervoll- 
kommnung der gesammten Denk- und Handlungsart be- 
wirken. Sie tritt nicht mit der Ungewifsheit auf, Recht 
oder Unrecht zu behalten, sondern hat die anerkannte 
Wahrheit zum Inhalte, welche sie nur mehr oder minder 
vollkommen ausspricht. In ihr hat das Wort die höch- 
ste Bedeutung gewonnen, als Wort Gottes, das verkün- 
digt wird. 

§. 455 . 

, Auf beide' Hauptgattiingen findet die Eintheilung in 
lehrende, erweckende und bewegende Reden An- 
wendung. Aber wenn eine dieser drei Eigenschaften der 
Rede vorherrscht, so schliefst sie doch die beiden ande- 
ren nicht aus. Vielmehr sind in jeder Rede die drei rhe- 
torischen Zwecke: Unterricht, Ueb erzeugung und 
Rührung des Zuhörers, so genau vereint, dafs gegen- 
seitig die Erreichung des einen das Beförderungsmittel 
des andern wird. Dadurch, dafs der Redner den Ver- 
stand deutlich und vollständig von den Gegenständen, 
die er vorträgt, unterrichtet, überführt er denselben von 
ihrer einleuchtenden Wahrheit; und eben diese lebhafte 
Ueberzeugung wird dann eine Aufforderung für den Wil- 
len, seine Entschlüsse der erkannten Wahrheit gemäfs zu 
• len-i, 
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lenken, and eine Anregung für das Herz, innig davon 
durchdrungen zu werden. 

' §. 456 . 

Die einzelnen Theile einer Rede, welche der 
Redner vor der Ausarbeitung entwirft und überdenkt, 
sind so viele Beförderungsmittel dieses dreifachen Zwek- 
kes. Durch den Eingang, der auf den Endzweck der 
Rede nur vorbereitend hin wirkt, werden die Gemüther 
empfänglich, aufmerksam und dem Redner geneigt ge- 
macht. Dieser Theil der Rede,' welcher die Zuhörer 
meist noch theilnahmlos findet, mufs sich durch beson- 
ders sorgfältige Ausarbeitung, durch leichte Verständlich- 
keit und durch würdige Be'scheidenheit empfehlen. Hier- 
auf folgt die Exposition oder Darlegung und Glie- 
derung des Hauptgegenstandos, sei diefs nun eine be- 
sondere Thatsache, die erzählend vorgetragen wird, 
oder eine allgemeine Wahrheit, die der Redner didak- 
tisch ausspricht; sodann die Argumentation oder nä- 
here Erörterung und Ausführung durch Beweise und 
Gründe, womit Widerlegung der Gegengründe und Ver- 
theidigung der behaupteten Wahrheit verbunden werden; 
und endlich der Beschlufs, worin die erwiesenen Sätze 
kurz und eindringlich zusammengefafst, auch von der prak- 
tischen Seite dargestellt, und die Gemüther der Zuhörer 
zu Gesinnungen und Entschlüssen ermuntert werden. 

S. Arittot. Rhet. L. III. e. XIII. — Cic. Orator. §. 124. — 
Principei pour la leeture de$ Orateuro, L. IV. — Dr. Blair’t 
Ltct. XXXI. XXXII. 

§. 457 . 

Unterricht und Ueberzeugung werden in der Rede 
hauptsächlich durch Erklärung und Beweise bewirkt. 
Jene besteht in der Erörterung des abzuhandelnden Saz- 
zes und in der Entwickelung der darin liegenden Begriffe. 
Ist sie zur völligen Ueberzeugung schon hinlänglich, so 
bedarf es keiner weitem Beweise, die nur eine mittel- 
bare Ueberzeugung dadurch bewirken, dafs man die Haupt- 
Esebenb, Th. 24 
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begriffe mit verwandten Vorstcllnngen vergleicht, und 
jene durch diese erläutert und unterstützt. Unmittelbar 
einleuchtende Evidenz entspringt in der Rede entweder 
aus Axiomen, die schon für sich klar sind, oder aus dem 
innem Bewufstsein und Selbstgefühl, oder aus der Zu- 
stimmung des gesunden Menschenverstandes. Die erste 
Art hat man die metaphysische, die zweite die physische 
und die dritte die moralische Evidenz genannt. 

S. CampbtlV» Phüotophy of Rhetoric, B. l. Ch. V. Stet. I. 

§. 458. 

M.ittelbare Ueberzeugung, welche durch Gründe 
und Beweise bewirkt wird, läfst sich auf zwei Haupt- 
quellen zurückführen. Sie entsteht entweder aus den 
unwandelbaren Eigenschaften und Verhältnissen allgemei- 
ner Begriffe, oder aus dem wirklichen, wenn gleich wan- 
delbaren Zusammenhänge der Dinge. Jene sind der Grund 
der demonstrativen, dieser ist die Quelle de,^ moralischen 
Gewifsheif. Hierauf gründet sich die zwiefache Einlhei- 
lung der Beweise in solche, die aus den Begriffen r« 
prtorO und in solche, die aus der Erfahrung (a poX- 
rtortj geführt werden. ,Für den Redner, der nicht blos 
an den Verstand und die Vernunft, sondern auch an das 
Gefühl und die Einbildungskraft sich wendet, ist die letz- 
tere Art von Beweisen brauchbarer als die erstere, die 

sich mehr für die strenge Methode des Philosophen 
eignet. ^ 

S. CamphtlVt Philotophy of Rhetoric, R. I. Ch V — F.n» 

S 634 kritischen Philosophie, B. I. Ahth. % 

§• 459. 

Erfahrüngsbeweise haben eine zwiefache Quelle- 
Anschauung oder sinnliche Wahrnehmung, sowohl innere 
n LT “ I Erfahrung schränkt sich 

Ise " *'“4 geschöpfte Kennt- 

nisse ein, sondern gründet sich auf die Vergleichiin- ’Ver- 
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knüpfung und oftmalige Anwendung derselben. Man be- 
ruft sich daher in solchen Beweisen nicht blos auf einen, 
sondern auf mehrere einander ähnliche Fälle, woraus man 
den vorliegenden Fall beurtheilt und erklärt. Eine sich 
immer gleich gebliebene Erfahrung ist der Grund mora- 
lischer Gewifsheit; da uns hingegen veränderliche Erfah- 
rung, die . aber doch in den meisten Fällen zutraf, nur 
zur problematischen Gewifsheit, zu Vermuthungen und 
wahrscheinlichen Folgerungen berechtigt. 

§. 460 , 

Von ähnlicher Art, aber von geringerer Bündigkeit, 
sind die>analogischcn Beweise, welche dieBeschaf- 
fenheit einer Sache aus ihrer. Zusammenstimmung und 
Aehnlichkeit mit andern Gegenständen dartbun,;. in denen 
man gleiche oder ähnliche Beschaffenheiten wahrnimmt. 
Je gröfser und mannigfaltiger diese Aehnlichkeit ist, de- 
sto mehr gewinnt die Kraft dieser Beweise, die zwar 
keine völlige Gewifsheit, aber doch mit andern verbun- 
den, einen höhern Grad von Wahrscheinlichkeit bewir- 
ken können. Noch mehr aber dienen sie .zur Beantwor- 
tung gemachter Eiowürfe. Beispiele, die jedpeh nur 
Erläuterungen, nicht eigentliche Bpw^eise. sind, gehören 
gleichfalls hieher, und könued wenigstens' zur Bestätigung 
und gröfsern Anschaulichkeit der erwiesenen Wahrheiten 
dienen., ? 

§. 461 . 

I -'Historische Beweise beruhen auf Zengnifs 
oder auf Aussagen Anderer von ihren Wahrnehmungen. 
Selbst ein grofser Tbeil unserer Erfahrungsbeweise ge- 
hört . eigentlich in diese Classe, indem wir uns dabei öf- 
ter auf fremde als auFeigene Erfahrungen berufen. Die 
Gültigkeit dieser Beweise aber bängt von der gröfsern 
oder geringem Glaubwürdigkeit der Zeugnisse ab, wobei 
sowohl die Natur der Sache selbst, als die Person des 
Zeugen, der Anlafs seiner Aussage, seine dabei gehabte 
Absicht u. s. f. in Betrachtung kommen. Der Redner 
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setzt indef« diese Glaubwürdigkeit mebr voraus, als dafs 
er sich mit umständlicher Untersuchung derselben beschäf- 
tigen sollte. 

§. 462 .’ 

Nicht blos die Güte und die Bündigkeit der Beweise, 
sondern auch ihre schickliche Stellung und Folge ist 
dem Redner zur Erreichung seiner Absichten beförder- 
lich. Gemeinlich ist es rathsam, die leichtesten und fa£s- 
lichsten Beweise vorauszuscbicken , dann die schwereren 
nicht nur vorzutragen, sondern mit möglichster Genauig- 
keit zu entwickeln, und diejenigen bis gegen den Schlufs 
der Rede zu versparen, die sowohl durch ihre innere 
Stärke, als durch ihre praktische Anwendbarkeit, die 
Ueberzeugung des Zuhörers am sichersten vollenden. 
Uebrigens fodern die Beweise, wie überhaupt alle ein- 
zelnen Theile einer Rede, den natürlichsten Zusammen- 
hang des Vortrages, und leichte ungezwungene Ueber- 
gänge.' 

§. 463 . 

Der Redner sucht, wie schon bemerkt worden, nicht 
blos auf Verstand und Vernunft, sondern vorzüglich auch 
auf Einbildungskraft und Gefühl ?u wirken; Er wird die 
Einbildungskraft seiner Zuhörer lebhaft erregen, und 
dadurch ihre Aufmerksamkeit fesseln, wenn er Neuheit, 
Lebhaftigkeit und Würde der Gedanken und des Aus- 
druckes vereint. Selbst die Ueberzeugung des Zuhörers 
wird durch lebhaftere Vorstellungen stärker und leben- 
diger werden. Eben dadurch wirkt er auch auf das Ge- 
dächtnifs; indem man nicht nur den Hauptinhalt seiner 
Rede, sondern auch den Zusammenhang ihrer Ausführung 
desto leichter fassen und behalten wird, je lebhafter sein 
Vortrag ist. Auch durch eine lichte Ordnung und na- 
türliche Folge aller Theile dieses Vortrages katm er dem 
Gedächtnisse zu Hülfe kommen. 

§. 464 . ' 

Vornehmlich aber ist die Erregung des Gefühls 
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und der Leidenschaften ein Geschäft des Redners, and 
ein wirksames Befördrungsmittel der Ueberzeugang. Durch 
Anregung des Gefühls werden zugleich alle unsre Gedan- 
ken und YorstelluDgen belebt; und die Zuhörer werden 
dann nicht blos zum Beifall, sondern zu Entschlüssen 
und zur ausübenden Tbätigkeit überredet, wenn die Errei- 
chung der ihnen als wünschenswerth dargestellten Zwecke 
ihren Neigungen und Wünschen wirklich' gemäfs ist. Die 
Pflicht des Redners besteht also nicht blos in der Er- 
regung dieser Neigungen, sondern auch in der Ueber- 
führung des Zuhörers, dafs die Ausübung dessen, was man 
von ihm fodert, denselben zustimmen und sie befriedigen 
werde. Und so wird allemal auf Verstand und Herz ge- 
meinschaftlich gewirkt; so zeigt der Redner zugleich die 
Wohlthätigkeit des Zweckes, indem er die Schicklichkeit 
der Mittel darthut. Gründe dieser Art, die nicht blos 
den Verstand belehren, sondern den Willen zur Thätig- 
keit bestimmen und erwecken, heifsen daher Bewegungs- 
gründe. 

§. 465 . 

Das allgemeinste Mittel zur Erregung der Leiden- 
schaften, dessen sich der Redner bedient, ist die Erwek- 
kung lebhafter Vorstellungen Ton dem Gegenstände sei- 
ner Rede, insofern überhaupt sinnliches Gefühl der stärk- 
ste Antrieb der Leidenschaften ist, welcher zwar minder 
lebhaft, aber immer noch stark .genug, auch durch Ge- 
dächtnifs und Einbildungskraft wirkt. Je glaubwürdiger 
und wahrscheinlicher daher der Redner seine Gegenstände 
macht, je wichtiger er sie darstellt, je mehr er die Be- 
ziehungen der Wahrheiten auf ihn selbst und seine 
Zuhörer in Ansehung der Zeit, des Orts, der Personen, 
von denen die Rede ist, der Folgen u. s. f. beachtet, 
und davon in seiner Rede Gebrauclr macht, desto mehr 
Eindruck und leidenschaftliche Tiicilnahme darf er erwar- 
ten. Auch können oft andre Leidenschaften und mora- 
lische Gefühle, z. B. der Ehre, der Billigkeit, der Vater- 
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landsliebe n. s. f., die zu erregende Hauptleidenschaft be> 
fördern und unterhalten. 

S. Campbell, l, c. ß. I. Ch. VII. Sect, V. 

§. 466 . 

Indem wir übrigens diese herhümmlichen, von Aristo- 
teles^ Cicero, Quintilian u. A. ausgefiihrten Sätze über 
die rednerische Erregung der Gemüthsbewegungen und * 
Leidenschaften (ha&t), adj'ectua) wiederholen, haben wir 
uns gegen das nahe liegende Misverständnifs zu verwah- 
ren, als wollten wir die Leidenschaft, welche eine ver- 
nunftwidrige Thätigkeit des Begebrungsvermögens ist, oder 
auch den rein sinnlichen und pathologischen Affect zu ei- 
nem Wirkungsmittel der ächten Beredsamkeit erheben. ' 
Der wahre oratorische Affect, der im Redner wirkt und 
im Zuhörer geweckt wird, ist die Begeisterung, ver- 
möge welcher der Mensch in den Einen Gegenstand, der 
ihn eben beschäftigt, mit ganzer Seele sich versenkt und 
darin aufgeht. In diesem Sinne ist die affectvollc Rede, 
die einen gleichen Affect im Zuhörer anregt, auch von 
der christlichen Beredsamkeit nicht ausgeschlossen^ viel- 
mehr enthalten die Reden der Apostel und Christi selbst 
Beispiele von heiligem Affect, von edlem Unwillen, von 
entzückter Begeisterung. 

Arietot. Rhetor. II. 1. Cicero de orat. II. 43 *». Quinti- 
lian. VI. 2. Ueber den Unterschied, welchen der Sjirachge- 
branch zwischen dem eiHheimischen und dein fremden Worte, 
Leidenschaft und Aßect macht, und wonach der Beredsamkeit 
wohl Affect, aber nicht Leidenschaft znkäme, s. Thereinin, die 
Beredsamkeit eine Tugend, S. 102 ff. und Schott, Theorie d. 
Beredsamk. II. S. 380 ff. 

§. 467 . 

In manchen Fallen ist die Absicht des Redners nicht 
Erregung, sondern Dämpfung der Leidenschaften, 
nämlich solcher, die seinem Zwecke entgegen wirken. 
Hier bemüht er sich, theils die Triebfedern solcher Lei- 
denschaften zu vernichten oder doch zu schwächen, theils 
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eie durch andre ihm gUnstif'ere Affecte zu verdrängen. 
In der erstem Absicht dient ihm oft gegen ernsthafte aber 
falsche Gegengriinde die Waffe der Ironie, des Spottes, 
überhaupt des Lächerlichen. Je mehr er den scheinbar 
ren Werth der Gegenstände, oder die vermeinte Glaub- 
vrürdigkeit der Meinungen, von welchen die Gemüther 
seiner Zuhörer eingenommen sind, zu zerstören weifs, 
desto leichter wird er den würdigeren Gegenständen 
Eindruck, und den richtigeren Grundsätzen Eingang ver- 
schaffen. 

§. 468 . 

Um in dieser Lenkung der Affecte und Leidenschaf- 
ten, so weit sie mit bewufster Kunst sich erreichen läfst, 
glücklich zu sein, bed^f der Redner einer vertrauten 
Kenntnifs des menschlichen Herzens, jeder ein- 
zelnen Leidenschaft, ihrer geheimen Triebfedern, ihrer be- 
sondern Wirkungsart, ihrer mannigfaltigen Erweisungen 
und Einflüsse. Aber er mufs auch selbst von den Ge- 
mülhsbewegungen, die er erwecken und unterhalten will, 
innig ergriffen, und von der Wahrheit, die er Andern ein- 
leuchtend zu machen wünscht, lebendig überzeugt sein. 
Eiue stete Rücksicht bat er auf die Beschaffenheit sei- 
ner Zuhörer zu nehmen, um Vortrag und Beweise ihrer 
Fassungskraft und Sinnesart gemäfs einzurichten. Ein ge- 
wisser Grad von Popularität ist fast jeder Rede unent- 
behrlich. Sein eignes persönliches Verhältnifs gegen die» 
zu denen er redet, darf der Redner nicht aus der Acht 
lassen, insofern sein Ansehen bei ihnen nicht wenig zur 
Eindringlichkeit seines Vortrages mitwirkt; da hingegen 
ihr Vorurtheil wider seine Einsichten oder seinen mora- 
lischen Charakter leicht die Wirkung der vollkommen- 
sten Beredsamkeit schwächen oder zerstören kann. Doch 
ziemt das Bestreben, den Zuhörer persönlich zu gewin- 
nen, mehr dem politischen als dem geistlichen Redner. 

§. 469 . 

Der Stil einer Rede ist, je nach dem verschiedenen 
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and wechselnden Inhalte, mannigfaltig. Der Redner be- 
dient sich aller drei Hauptgattungen der Schreibart: der 
leichten und fafslichen zur Belehrung und Ueberzeu- 
gung in der Exposition, Entwickelung und Bestätigung 
seines Satzes; der mittlern zur Belebung des erklären- ^ 
den und beweisführenden Vdrtrags, zu Schilderungen, Be- 
schreibungen und Nebenbetrachtungen; und ^er erhabe- 
nen Schreibart in affectvollen Stellen, wo er die Einbil- 
dungskraft änregt, und das Gemüth erschüttert. Der o ra- 
torische Wohlklang ist in keiner Gattung so we- 
sentlich als in dieser. 

§.' 470 . 

Da die Reden zum mündlichen Vortrage be- 
stimmt sind, und ein Theil ihres Eindruckes von der Be- 
schaffenheit desselben abhängt; so mufs der Redner eine 
richtige und gefällige Declamation besitzen. Diese fo- 
dert: Deutlichkeit und Vemehmlichkeit der Stimme, Wohl- 
klang derselben in Ansehung ihrer Hebung und Senkung, 
ihrer verbäUnifsrnäfsigen Eile und Langsamkeit, und völ- 
lige Uebereinstimmung des Tones mit dem Inhalte der 
Rede. Um sich diese Vollkommenheiten zu erwerben, 
wird natürliche Reinheit,. Stärke und Umfang der Stimme, 
Biegsamkeit und frühe Ausbildung der Sprachwerkzeuge, 
häufige Uebung, aufmerksame Beobachtung der Natur, 
und bei dem Vortrage selbst wirkliche innigste Theil- 
nahmc an dem Inhalte desselben erfodert. 

Vergl. §. 392.; 8. anrserdem Cic. de Orat. III. 60. [Orofor. c. 17 
$q. Äuctor ad Herennium, III. 11 — 16. Quintil. XI. 3. — 
Principet pour la leeture det orateurt, L. VI. — Dr. Blair'» 
Lect. XXXIII. Uebers. Vorlcs. XXX. — Cludins Abrib 
der Vortragskunst; Hildesheim 1810. 8. *— F. Rambach’s 
' Fragmente üb. Declamation; Berl. 1800. 8. — Kerndörfer An- 
leitung zur grfindlicben Bildung des guten declamatoriscben Vor- 
trags; Leipz. 1823. 8. Viele andere Werke über diesen Gegen- 
stand sind angeführt bei Schott, Theorie der Beredsamk. Bd. 
m. Abth. n. S. 254 ff. 
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§. 471 . 

So ist auch die Gebehrdensprache oder Action 
ein wichtiges Beförderungsmittel 'des rednerischen Zwekr 
kes. Stellung und Anstand des Redners, Ausdruck und 
Veränderung der GesichtsztSge, Bewegung der Hände, der 
Anne, ja des ganzen Körpers, stehen ebenso wie die 
Stimme in einem physiologischen Zusammenhänge mit der 
Seele des Redenden und sind ein symbolischer Ausdruck 
seines Innern. Aber auch hierin ist der Unterricht, den 
. Natur, Beobachtung und eignes Gefühl ertheilen, lehrrei* 
eher als alle Theorie. Wenigstens ist nicht viel gewon- 
Den durch dergleichen Regeln: Mao müsse durch seine 
Gebehrden nicht einzelne Worte malen, sondern ganze 
Gedanken und Empfindungen ausdrück en, sie nie bis zur 
Verzerrung und gewaltsamen Anstrengung übertreiben, und 
in Ansehung ihrer gröfsern oder geringem Lebhaftigkeit 
den Inhalt, Ort und ;Vnlafs einer jeden Rede in Erwä- 
gung ziehen. 

S. Cicero a. Quintilian a. a. O. — Plin. Epitt. H. 19. — 
J. J. Engel’s Ideeo zu einer Mimik; Berl. 1785 — 86. 2 Bdc. 
8. — Gilbert Auttin Chironomia, Loiuf. 1806. 4.; deatsch, 
anonym, bearbeilet von Michaelis; die Kunst der rednerischen 
nnd theatralischen Declamation, mit 152 Figuren; Lelpz. o. J. 8. 
Vortrefllich behandelt Maafs, Rhetorik §. 203 ff. , die Gebehr- 
den als symbolischen Ausdruck des Innern. Eine natnrphiloso- 
phische Constmetion der Mimik giebt der Graf von Buquoy 
in seinen philosophischen Anregungen. 

§. 472 . 

Aus diesem Allen ergeben sich die mannigfaltigen 
Fähigkeiten und Eigenschaften, die zu einem vollkomm- 
nen Redner erfodert werden, wenn er der ganzen 
Bestimmung und möglichen Wirksamkeit sefper Kunst 
Genüge thun will. Theils gehören dazu nkyir liehe 
Talente': Beobachtungsgeist , Scharfsinn, Geschmack, 
Stärke des Geistes, Witz, Phantasie, Gedächtüifs, Innig- 
keit des Gefühles, auch Vollkommenheit und Fertig- 
keit der Sprachwerkzeuge; theils erworbene. Fähig- 
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k eiten: Kcnntnif& der menscblicheu Natur, gesunde Phi- 
losophie, Studium der Geschichte, Bekanntschaft mit den 
rhetorischen Regeln und öftere vorläufige Uebung in 
schriftlichen Aufsätzen sowohl als im mündlichen Vor- 
trage. 

S. Cieeronit Orator, ‘wo das Ideal eines Redners entworfen 
wird; de Oratore L. I, c. IX. XXVIII. n. s. £ — Quintil. 
L. XI. c. a 

§. 473 . 

Die bisher vorgetragenen Bemerkungen betrafen die 
Reden überhaupt, und lassen sich auf jede Gättung der- 
selben anwenden. Aber es giebt bei einer jeden dieser 
Gattungen noch einige besondre Erfordernisse. — Die 
politische Beredsamkeit setzt zuvörderst bei dem Red- 
ner gewisse Eigenschaften voraus, die aufserhalb der rhe- 
torischen Kunst liegen, nämlich genaue Kenntnifs der 
Rechte und der Verfassung seines Staates, gründliches 
Urtheil über die Mittel, das Beste desselben zu beför- 
dern, Muth und Entschlossenheit, allen Hindernissen kräf- 
tig entgegen zu treten, völlige Freiheit von Eigennutz 
und blinder Leidenschaftlichkeit. Aber zugleich bietet 
auch die rhetorische Kunst des Staatsredners alle Mittel 
auf, um die Gemüther zu beherrschen, und sowohl zu 
kraftvollen Entschlüssen und Thateu anzuspornen, als von 
Uebereilungen zurückzuhaltcn. — Mit dieser politischen 
Beredsamkeit, welche die Zuhörer für das Beste des Staa- 
tes gewinnt, ist die panegyrische Redekunst verwandt, 
wenn sie Verdienste Einzelner um den Staat erhebt und 
als Muster der Nacheiferung aufstellt. Die Lobreden auf 
Gelehrte ^Lliefsen sich an die akademische Redekunst 
an (s. §j^5.). 

Vergl. Ifncipet pour la Ucture des Orateurs, L. 1. Ch. 3. Sect. 
I. l'eloquence politigue. — Essay sur l'eloqueace politique 
par M. Jay, bei der Ausg. der Dtscours du general Foy; 
Paris 1826. 2 Voll. 8. — Essai sur les Eloges par Thomas; 
Par. 1773. 8. 
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§. 474. ■ . 

Bei der gerichtlichen Beredsamkeit wird im 
Allgemeinen eine gründliche Rechtskunde, im Besondern 
aber eine genaue und vollständige Kenntnifs des vorlie- 
genden Rechtsfalles, und wo möglich Bekanntschaft mit 
dem Charakter und Lebenswandel des Anzuklagenden 
oder Schutzbedürftigen vorausgesetzt. Vermöge der rhe- 
torischen Kunst aber weifs der gerich.'.liche Redner die 
verständige Ueberzeugung des Richters nicht allein durch 
klaren und zweckmäfsigen Vortragzu erreichen, sondern • 
auch durch Einwirkung auf sein Gemilth mächtig zu un- 
terstützen. In der Exposition selbst, welche bei gericht- 
lichen Reden meist in Erzählung der Thatsachen besteht, 
weifs er diejenigen Umstände, welche seiner Absicht gün- 
stig sind, schicklich hervorzubeben, die ungünstigen hin- 
gegen in Schatten zu stellen, und somit der folgenden 
Beweisführung glücklich vorzuarbeiten. 

S. Cic. Oral. c. 34. 35. — Principet pour la lecture de» Ora- 
teun, L. I. CA. 3. Sect. , 3. De l'eloquence du Barreau. — 
Zachariae Anleitung zur gerichtlichen ßeredsamkeit ; Heidelb. 
1810. 8. — E. Boinvilliert Principe» et morceaux ckoUit 
d' eloquente judiciaire; Par. 1826. 8. 

§. 475. 

Die hohe Bedeutung der geistlichen Beredsam- 
keit ist schon oben §. 454. ausgesprochen worden. Im 
Gegensätze zur bürgerlichen Redekunst, welche eine au- 
genblicklich zweckmäfsige Entscheidung zu beabsichtigen 
pflegt, ist die geistliche Rede bestimmt, als das Werk ei- 
ner christlichen Gesinnung und Erleuchtung jene das Ge- 
müth erfüllende und im Lebenswandel sich bewährende 
Richtung des Geistes auf das Ewige hervorzubringen, wel- 
che man christliche Erbauung nennt. Ueber die beson- 
deren Erfordernisse der geistlichen Rede und ihrer ein- 
zelnen Theile (Gebet, Eingang, Uebergang, Thema, Ein- 
theilung, Ausführung, Beschlufs) giebt die Homiletik 
nähere Regeln an die Hand. — Noch erwähnen wir bei- 
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läufig die akademischen und Schulreden, welche 
gewöhnlich • einen wissenschaftlichen Gegenstand behan- 
deln. Die neuere Beredsamkeit besitzt einige Muster 
dieser Art. 

S. Principe$ pour la Lecture des Orateurs, L. J. Ch. III. Sect. 
4. De l'Eloqttence de la Chaire. — Maury Essai sur l’elo- 
qutnce de la Chaire, noue. ed. Par. 1810. 2 Voll. 8. — J. J. 
Cheneviire Observations sur Teloquence de la Chaire; Ge- 
neve 1824. 8. — Dr. Blair's Lect. XXIX.; Uebers. Vor- 
lea. XXVII. — Theodor, oder die Kanst zu predigen; eine 
Unterrednng, ans dem Engl, des Fordyce; Leipz. 1780. 8. — 
Vier Abhandlungen über einige wichtige und gemeinnützige Wahr- 
heiten der Homiletik, Ton Spalding, Salzmann und Rese- 
witz; Berl. 1783. 8. — A. H. Niemeyer’s Handbuch für 
christliche Religionalehrer; 6te Aofl. Halle 1805 — 7. 2 Bde. 8. 
— C. F. Ammon’s Handbuch der Anleitung zur Kanzelbered« 
samkeit; 3te Aufl. Kümberg 1826. 8. — }. A. H. Tittmann 
Lehrbuch der Homiletik; Leipz, 1824. 8. — F. V. Reinhard 
GestäudnUs, seine Predigten u. s. Bildung zum Prediger betref- 
fend; 2te Ausgabe, Sulzbach 1811. 8. — Maafs Gmndriis der 
Rhetorik, §. 358. — Schott's üfler angeführte Theorie. 

§, 476 . 

Die griechische Beredsamkeit war kein Gemein- 
gut des hellenischen Volkes, sondern bildete sich aus- 
schliefslich in Athen zur höchsten Vollkommenheit aus. 
Die übrigen Staaten Griechenlands brachten nicht Einen 
berühmten Redner hervor. In Sicilien aber entstand, 
sehr frühzeitig schon, die Theorie der Redekunst, wel- 
che, von den Athenern in Rednerschulen weiter gebildet, 
die Beredsamkeit zu einem Grade von Verfeinerung stei- 
gerte, der nach dem Verluste der athenischen Freiheit 
allmählig in rhetorische Künstelei ausarten mufstc. Un- 
ter den zehn attischen Rednern, die der alexandrinische 
Kanon für classisch erkennt, möchten Demosthenes, 
Aeschines, Ljsias und Isokrates die gröfsten 
sein. 

Ueber die Redner des Alterthums s. Plularch’s Lebensbeschrei- 
bungen der zehn attischen Redner; Ciceronis Brutus, u. de Cla- 
ris oraloribus. — Fiel des anciens Orateurs Grecs, avec des 
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Reflexion* tur leur BUoquenee} Par. 1752. 2 Voll. 12. — Dat. 
Ruhnkenii Historia Critica Orator. Graecor. der Reis- 
kischen Samml. Bd. VlU. S. 122. — A. Westermann Ge- 
schichte der Beredsamkeit in Griechenland und Rom; Leipzig 
1833 — 35. 2 Bde. 8. — Manso Ueher die Bildung der Rheto- 
rik unter den Griechen, in dessen Vermischten Abhandlangen; 

Bresl. 1821. 8. — Douxe Disoertaliont sur l’origine et le$ pro- 
grit de la Rhetorique et de l’Eloquence ches let anciens Grece, 
in den Mein, de l'Acad. des Inter, T. XIII-XXXVL - — Ora- 
_ torum Graecorum Monumenta, ed. J. J. Reitke; Lipt. 1770- 
17<75. 12 Voll. 8. — Oratoret Attici ex ree. Jmrn. Bekkeri; 

Oxön. 1822 ~-23. < und Berlin 1823 — 24.) 5 Voll. 8. Einen 
neuen Abdruck der Redner besohle Dobson. — -Demotthe- 
nit Orationet, ed. Hier. Wolfiut; Bat. 1572. /ol, c. J. Tay- 
lor, Vol. II. Ill.i Cantabr. 1748 ef 1757,. 4., bei/ietsibe Vol. 

I. II. IX- XI., danach ed. correctior, cur. Schaefer ; Land. 

1822 — 24. 4 Voll. 8. xmd. Apparatut, Lond. 1824 — 27. 5 Voll. 

8. — Demoith. et Aetchinii, quae luperiunt, omnia,’ c. Athan. 
Auger; Par. 1790., 4 Jbm. .Einzelne Reden: de Pace, cur. 

Ch. D. Beck} Lipt. 1799. 8. advertut Leptinem^ e. F. A. 
Wolf; Hai. 1789. 8. edj. II. cur. Bremiut; Tur. .1831. 8. 
de Corona e. Th. Cph. Harlet; Lipt. 1814. 8. Philippicae 
ed. Voemel; Lipt. IW19. 2 VoU. 8. Midiana ed. Ph. Butt- 
, mann; ed. II. Berol. 1833. 8. Demosthenes Staatsreden, übers, 
von F. Jacobs; Leipz. 1805. 8. Phiiippische Beden, übers. 

Ton A. G. Becker; neue Bearb. Th. I. II. Halle 1824-26. 8. 

Vergl. Demosthenes als Staatsbürger, Redner und Schriftsteller 
von A. G. Becker; Ablli. 1. 2. Quedlinb. und Leipz. 1830 — 

.34. 8. — Aetchinii Orationet tret, c. n. Taylori et va- 
rior. in Reiikii Or. Gr, VoL III. IV. Aetchinii oratoris \ 
opera ed. Bremi; Turici 1823. 2 Voll. 8. — Lytiae Oratt. 
c. Taylor; Lond. 1739. 4. ap. Reitk. V.VI.e. Auger; Par. ' • 
1783. 2 V. 8. c. F. C. Alter; Vindob. 1785. 8. ed. C. Foertich; 

Lipt. 1829. 8.,' ed. J. Franx; Stuttg. 1831. 8. — Itocra- 
tii Orationet XXI. ed. H. Wolfii; Bat. 1570. /of. c. Guil. 
Battie; Cantabr. 1749.> 2 Voll. 8. c. Ath. Auger; Par. 

1782. 3 Voll. 4. c. W. Lange; Hai. 1803. 8. ed. Coray; 

Par. 1807. 2 Voll. 8. Einzeln Isocratis Panegyricut c. Mori 
tuitq. annott. ed. Guil. Dindorf; Lipt. -1826. 8.,* ed. Spohn, 
ed. II. cur. J. G. Baiierut; Ltp«. 1831. 8. de Pace und Eua- 
gorat, heransg. von Lelonp, Mainz 1826. 1828. 8. ’ 

'§. 477 . 

Eine besonders hohe Bedentung hat die Beredsam- 


Digitized by Google 



382 


Rednerische Schreibart. 


keit der ROmer, als die eigenthtinilichste Blüthe ihrer 
Nationallitterator. Nicht ursprünglich auf Nachahmung 
der Griechen gegründet, sondern aus dem charakteristisch 
römischen Sinne für Recht und Politik hervorgegangen, 
und während der lebendigen Entwickelung des Staatslc- 
beus durch eine Reihe grofser Männer ausgebildet, ge- 
wann sic die höchste Vollendung in Cicero, der mit 
den glücklichsten Naturgaben, Rechtskenntnifs und poli- 
tische Erfahrung, aber auch das sorgfältigste Studinm der 
Kunstregeln und griechischen Vorbilder verband. Wir 
haben von ihm 56 gerichtliche^ und Staatsredcu. Weit 
unter diesen Mustern steht die gekünstelte Lobrede des 
Jüngern Plinius äuf den Kaiser Trajan. Die untcr^dem 
Namen Quintilian’s erhaltenen Declamationen sind nur" 
rhetorische Uebungsstücke. ^ ■ 

Westermann’s angef. Werk. — Burtgny tut l’eloqtunee chex 
lei Romaint' in den Mim. de l'Acad. det Inter. T. 36. — Ct- 
eeronit Orationet ex ree. 'Graevii; Amtt. 1699. 6 Voll. 8. 
c. Ch. D. Beck; Ltpt. 1795 — 1807. 4 Voll. 8. und in den 
Gesanuntansgabeo der Ciccronisciten Werke von Erneati, Ga- 
ratoni, SchQtx, Orelli. Clcero’s anserlcs. Reden Obers, von 
F. C. Wolff; Bd. 1-3. Aho'na 1805-17. 8. P. Manutii 
Comment. in Cicer. Oratt. c. Ch. Gl. Richter; Lipt. 1783. 

8. — C. Plinii Secundi Panegyricut in T^ajanum Imp. ei. 
C. O. Sehtearx ; Sorimb. 1746. 4., ed. Gl. C. Gierig; Lipt. 
1796. 8., Obers, von Schsfer; Ansb. 1784. 8., v. Wigand; 
Leipz. 1796. 8. — Panegyrici Veterei, ed. fV. Jaeger; No- 
rimb. 1779. 2 Voll. 8. ed. H. J. Arntxen; Traj. ad Rh. 
1790 — 92. 2 Voll. 4. Ueber diese Pmnkreden Gallischer Rhe- 
toren s. Heyne Oputc. VI. 5. 6. — Quintiliani Declama- 
tionei CLXIV. ed, Pet. Burmann; Amtt. 1720.- 4. 

§. 478. 

Unter den Rednern der Italiener hat sich keiner 
einen classischen Namen erworben. Weit bedeutender 
sind die französischen Redner, vornehmlich die Geist-' 
liehen Bourdaloue, Massillon, Bossuet, Fle- 
chier, Saurin; ferner die gerichtlichen Redner Patru, 
Daguesseau, an welche sich seit der Revolution, wo 
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die politische Redehonst ihre höchste Ausbildung gcvrann^ 
die grofscn Staatsredner Mirabeau, B. Constaat, 
Foy nebst vielen anderen, und der ausgezeichnete ge- 
richtliche Redner Du pin der A e 1 1 e r e anschlpssen. Als. 
akademische Lobrednec zeichneten sich Thomas, Fön- 
ten eile und Cuvier aus. 

• 

lieber die italicniscben Redner e. Fontanini delV Eloqii. 

■ Jlal. Vol. L p- 123. Samniluni'en; z-'B. Oraxioni volgarmente 
xeritte da molli uomini illuttri, raccolte da Franc. Santo- 
vino; Venez. 1569. 4. Prose Fiorentine, raccolte daUo Smar- 
rito Academico della Crutca (Carlo Dati); Fir. 1661-1722. 

5 Voll. 8. — — Sermont du Pire Bourdaloue; h Lyon 
1751. lä Voll. LL — Sermont de Mattillon; Par. 1763. 13 
Voll. 12. — Recueil det Oraitont funehret par Bottuet ; Par. 
1741. 12. — Becueil det Oraitont fiinebret par Flechier ; 
Par. 1744. LL — Sermont tur divert le.x(et de l'Ecriture Sttinte, 
par Jaquet Saurin; h la Haye 1749. lli Voll. 8. — Recueil 
de divertet Oraitont funebret, Haranguet, Ditcourt et autret 
Piecet d’Eloquence det plut celebret Auteurt du temt; Parit 
1712. G Voll. 12. Let oraleurt chretient ou choix det meilleurt 
ditcourt etc.; Par. 1820. 20 Voll. 8. — Oeuvret divertet de P a- 
tru; Par. 1732. 2 Voll. — Oeuvret du Chancellier Da- 
guetteau; Par. 1764 — 74. 8 Voll. 4. — Collection complete 
det travaux de Mr. Mirabeau Paine it Vattemblee nationale; 
Par. 1791. 5 Voll. 8. Oeuvret oratoiret de Mirabeau; Par. 
1819. 2 Voll. 8. Oeuvret choitiet; Par. 1820 — 2L 8 Voll. 8. 
— Benjamin Constant Ditcourt ä la chambre det Depu- 
te't; Par. 1827. 2 Voll. 8. — Ditcourt du general Foy; Par. 
1826, 2 Voll. 8. — Choix de Rapporte, Opiniont et Ditcourt 
prononcet a la tribune nationale depuit 1789 jutqud ce Jour; 
Par. 1818 — 22. 2Ö Voll. 8, Collection det principaux ditcourt ' 
etc. h la Chambre det Pairt et a la Chambre det Deputet, de- 
puit la tettion de 1815, publ. par Cadiot, Par. 25 Volt. 8. — 
Dupin Paine Memoiret et Plaidoyert, 1806 — 28. 18 Voll. 4. 
— Le barreau franqait, par Clair et Clapier; Par. 1822- 
23. 16 Voll. 8. — Oeuvret de Thomat; Par. 1773. 4 Voll. 

8. — Fontenelle Eloget det academicient s. §. 445. Cuvier 
Recueil det Eloget hittoriquet det membret de l'Academie Roy. 
det Sciencet; Stratb. et Parit 1819 — 2L 3 Voll. 8. t. oben §. 
445. Recueil det piecet d'Hoquence pretenteet a l'Academie 
Frangoite depuit 1671 jutqu’en 1748./ Par. 1750. 2 Voll. 12. 
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§. ' 479 . 

Bei den Engländern hat die politische und ge-, 
richtliche Beredsamkeit eine hohe Ausbildung erreicht. 

Zu den' gröfsten ihrer Staatsredner gehören: Pitt, 

Burke, Fox, Sheridan, Erskine, Huskisson, 
Canning. Auch fehlt es ihnen nicht an trefflichen Kan- 
zelrednern, wie Tillotson, Sh^rlock, Secker, Jor- 
tin, Sterne, White, Blair. — In Deutschland 
bat zwar neuerdings auch die politische Redekunst, durch 
die Verfassung mehrerer Staaten begünstigt, aufzublühen 
begonnen, allein bis dabin beschränkte sich der Ruhm 
der deutschen Beredsamkeit fast ansschliefslich auf die 
geistlichen Redner, unter denen wir nur folgende bei- 
spielsweise nennen: Mosheim, Jerusalem, Spalding, 
Teller, Zollikofer, Reinhard, Marezoll, Drä- 
seke, Tzschirner, Hanstein, Ejlert, Schleier- 
macher, V. Ammon. 

S. Heg ewiseh's Geschichte der englischen Parlamcntsberedsam- 
keit; Altona 1804. 8. — Hamard The parliamentary Hittory 
of England, Vol. 1 — 36., an 1066 — 1803.,* Land. 1806 — 20. 

8. Hamard The parliamentary Debatet, Vol. 1 — 41. 1803- 
1820. Kew Seriet Vol. 1 — 25. 1821 — 29. TAird Scriet Vol. 

1—20. 1830-33. Land. 8. nnd andere Sanimlangen. Jnec- 

dotet of the Life of W. Pitt Earl of Chatham, wilh hit 
Speechet in Parliament ; Land. 1792. 2 Volt. 4. — Edm. Bur- 
ke' t Speechet; Land. 1816. 4 Voll. 8. — Speechei of Ch. Fox; 

Lond. 1815. 6 Voll. 8. — Parlamentsreden von Sheridan sind 
zu London 1816. 5 Voll. 8. gedruckt. — Speechet of Thom. 
Ertkine ; Lond. 1810. 5 Voll. 8. — The Speechet of Will. 
Hutkitton; Vol. 1 — 3. Lond. 1831. 8. — The Speechet of 
George Canning, ed. by Titerry, Sec. ed. Vol. 1 — 6.; Lond. \ 

1830. 8. — Sermoni by Archbithop Tillotton; Lond. 1757. 

13 Voll. 8. — Sermont by Bp. Sher lock; Lond. 1759. 4 Volt. 

8. — by Archbp. Secker; Lond. 1758. 8. Workt; Lond. 

1770. 12 Volt. 8. — by Jortin; Lond. 1771. 7 Volt. 8. — 

Laur. Sterne’! Ser/noni; Lond. 1760 tt. 4 Volt. 8. — Ser- 
mon* by Joteph White; preached before the Vnicertity of 
Oxford; Ijond. 1784. gr. 8. — by Hugh Blair, a new edi- 
tion, Lond. 1815. 5 Voll. 8.; deutsch von Sack und Schleier- 
macher; Leipz. 1781 — 1802. 5 Bde. 8. — Mosheim’s heil. 

> Re- 
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Reden; Hamb. 1757. 3 Bde. 8. — * Jcrusalj^’s Saminlnnf; ei- 
niger Predigten; Brannschweig 1752. 2 Bde 8. Nene Anfiage 
BrauDscIi^T. 1788. 8. — Spalding’s Predigten;' Berl. 1768. 8. 
Neue Predigten: Berl. 1770. 8. 1777. 84. 2 Bde. 8. — W. A. 
Teller’s Predigten, in zwei Sammlungen; BeH. 1772. 74. 8. 
Sonn- und Festtagapredigten dnrebs ganze Jahr; Berl. 1785. 2 
Bde. gr. 8.--- Zollikofer’s alromüicbe Predigten; Lpz. 1798- 
1804. 15 Bde. 8. Samral. noch uugedruckter Predigten; Leipz. 
1811.8. — F. V. Reinhard's Predigten; Witlenb. und Zerbst 
1792 — 93. 2 Bde. 8. und 35 Bände Predigten aus d. J. 1795- 
1812, welche zu Sulzbach 1796 — 1813. 8. herausgekommen 
sind. — J. G. Marezoir» Predigten; GSttiugen 1790.'92. 2-Bde. 

8. n. a. m. ' — J. H. B. DrSseke Denfscblahd’s Wiedergeburt 
(evang. Reden); Neue Aufl'. Lübeck 1817; 2 Bde. 8. Predigten 
für denkende Verehrer Jesi|; 4te Anil. I^üoel^ 1826. ^ Bde... 8. < 

und riete andere. — A. Tuehirner Predigten t- Leipz; 1312 
und 1816. 2 Bde. 8." Predigteil (1817 — 1828); 2te Aüfl.' Lpz. 
1829. 4 Bde. 8. — G.'AiL. Hänstein 'Erinnerungen äD'Jesns 
Christus, 30 Predigten ;, 2te Anflagp 8._init 4^Forl- 
setznngen bis 1820., und. Zahlreiche einzelne Predigten.!'—’ E.y- 
lert Homilien über die Parabeln, 2te Ansgabe Halle 1819.-8.; 
zahlreiche ■ GeJegenheitsreden. — Fr. S cb 1 e ip r in .a c b er Ueber 
die Religion, Reden an die Gebildeten üpter "ibrcn_^Verächtein 
Berl. 1799. 8. -Predigten, 6 Saminlnngen; Berl.. 1801 —f 1831. 

8. Sänimtl. Werke, Abtb. IL Predigten; Berl. 1834 IT. 8., bis 
jetzt 4 Bde., und UtUrarhlcber NacblaTs, Predigten; Berl(11835. 

8., bis jetzt 2 Bd«.’”^' €hph. Frie.d. r. 'Ainnion:dwistli‘'Rai 
ligionsvorträge, 6 Tbeilüj' Erläi^n 1793 — 96.‘ 8. Religiotisvtyr- 
träge im Geiste Jesu; 3 Bde. Gött. 1803 — 9. 8. — Von iiieb- 
rern Predigten s. Ersch’s Handbuch, Band 1. Nene Auflage. — 

Als panegyrische Reden zeichnen sich ans; Engel’s Lobrede 
auf den König; Berl. 1781. 8. Rede, am, Geburtstage des Kö- 
nigs gehalten, Berl. 1786. 8.; als akademische Reden: Scbel- 
ling Ueber das Vcrhällnifs der bildenden Künste zu der Na- 
tur; Schiller Was beifst und zu welchem Ende stndirt man 
Universalgeschichte. Auch sind Herder’s Scbulreden muster- 
haft. t 


Gcdr^irkt bei A. W. Scha 
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Seite 8. Zeile 11 r. n. 

lies StSekline statt StSrlline. 

— 23. 

— 

12 V. 0. 

— 

geistigsten st. geistreicusten. , 

. — 35. 

— 

8 V. a. 

— 

36. et. §. 35. 

— 45. 

— 

15 T. o. 

— 

Laneuages st. Language. 

— 54. 

— 

6 T. n. 

— 

JSrdens'st. JSrden's. 

— 100. 


16 T. n. 


Chinois, st. Cbinois., 

— 155. 


7 V. 0. 

— 

Jacobs et. Jacob's. 

— 264. 

^ 

2 T. n. 

— 

C omedienn n. det st Coneidiau 

— 270. 


17 V. 0. 

— 

in welchen st. in welchem. 

— 272. 

— 

'8 V. 0. 

— 

Arcade st. Arrade. 

*- 284. 

iZ— . 

14 v.' o. 

-- 

Nebenbabler st. Mfcbabmer." 

— . 286. 

— 

;2,V. o. 

— 

tvg^aimv et. ivp/etur. ' , 

— 321. 

— 

6 T. 0. 


J onathan st. Johann. . 

— 332. 

— 

,3 T. D. 



Rhet. lib. 7. st. Rhet. 

— 336. 

— 

8 V. 0. 

— 

Montaigne st. Montagae. 

— 363. 


1 V. u. 


Simonde de st. Simon de. 

> 

w- > 

\ 


. )• /. .M . 1 a* » ■ 


In §. 135. ist 
hinzncafGgen, wegen 
der Name Maria, die 


zu den italienischen Hymaendicbtem Bfanzoni 
der vier treillichen Hynwen: Die Aafitrstebnng, 
Gebart, die Paasioo. .< 
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